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Vorwort. 


N. längere Einleitung in dieſe Schrift überhebt mich der 
Nothwendigkeit eine Vorrede zu ſchreiben, da in jener das Mittel— 
alter, namentlich die Zeit der Kreuzzüge, charakteriſirt iſt. Eben— 
ſowenig brauche ich hier von der Literatur der Geſchichte des 
Tempelordens zu reden, da dieſe am Schluſſe dieſer Schrift be— 
ſprochen werden wird. 

Der Tempelherrenorden, eine Hauptſpeiche in dem Rade 
der Ereigniſſe, welche das Zeitalter der Kreuzzüge fo denfwürdig 
und anziehend machen, hat ſtets den Geſchichtsfreund angezogen, 
und dieß um ſo mehr, weil der Untergang und das innere Weſen 
des Ordens, die Frage über ſeine Schuld oder Unſchuld vielfach 
in einen geheimnißvollen Schleier gehüllt war. Dupuy, der 
erſte, der eine Geſchichte des Ordens lieferte, iſt in der letzten 
Ausgabe verfälſcht. Nach langem Zwiſchenraum folgten Anton 
und Le Jeune, während Andere einzelne Partieen mit mehrerem 
oder minderem Geſchick bearbeiteten. Sie Alle aber genügten 
nicht, theils weil ſie die Quellen wenig oder gar nicht benutzten, 
theils aber auch lediglich im Parteiintereſſe, ſei es im ultramon— 
tanen oder maureriſchen, ſchrieben. 

Vor mehr als 30 Jahren erſchien die erſte Ausgabe dieſer 
Schrift. Sie fand Beifall wegen fleißiger Benutzung der Quellen *), 
wegen des Reichthums und der Ueberſichtlichkeit des Stoffes und 
weil man hier die erſte umfaſſende Schrift über den Tempelorden er— 
hielt, deren Mängel freilich dem Verf. ſelbſt nicht unbekannt geblieben 


*) Was auch Thomas Babington Macaulay (1 zu Kenſington 28. Dec. 
1859), der ſeit 1825 Mitarbeiter am Edinburgh review war, in dieſem kriti⸗ 
ſchen Blatte, in welchem er die Schrift anzeigte, anerkannte. 
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waren. Deſſenungeachtet erſchien von 1826 bis heute keine um⸗ 
faſſende Bearbeitung der Geſchichte des Tempelordens. In Frankreich 
gab Michelet den Proceß gegen den Orden im Originale heraus. 
Dieſes, ſowie das Original der Statuten, welches Maillard 
de Chambure beſorgte, brachten nichts Neues, beſtätigten vielmehr 
das Ergebniß, das uns bereits dort Moldenhawer, hier Münter 
in den Ueberſetzungen jener Originale dargeboten hatten, ſo daß 
die Schrift Havemanns (Geſchichte des Ausgangs des Tempelherren— 
ordens. Stuttg. u. Tübingen 1846) nichts weſentlich Neues giebt. 
Indem der Verf. die franzöſiſche Literatur heranzieht, liefert er 
allerdings Füllſtücke für die Geſchichte des Prozeſſes, begeht jedoch 
den Fehler, daß er den Großmeiſter Gerhard von Ridefort mit 
dem ſpätern Terricus gänzlich verwechſelt. Wenn er mich ferner 
der Anſicht bezüchtigt, die Geheimnißlehre des Ordens ſei Gnoſti— 
eismus, derſelbe habe Grade gehabt u. ſ. w., jo habe ich Alles 
dies bereits 11 Jahre vor Erſcheinen ſeines Buches, nämlich im 
zten Bande meiner erſten Ausgabe (Leipzig 1835), als unhaltbar 
nachgewieſen und dort vom Geheimweſen des Ordens das geſagt, 
dem auch ſpäterhin Michelet in feiner geiſtreichen Digression in der 
Revue des deux mondes beipflichtet. Champollion de Figege giebt 
nur Einzelnheiten über Gerechtſame und Uebergriffe des Ordens 
in Frankreich. 

In dieſer vorliegenden neuen Ausgabe habe ich die Quellen 
revidirt, die neuern Schriften benutzt und vor Allem Vollſtändig⸗ 
keit angeſtrebt, inſofern dieſe von einer allgemeinen Geſchichte des 
Ordens beanſprucht werden kann. Die Eintheilung iſt natur: 
gemäß getroffen; die drei Bände der erſten Ausgabe werden hier 
in zwei verarbeitet, deren erſter die allgemeine Geſchichte und die 
Verfaſſung des Ordens, der zweite die Statiſtik, den Proceß, 
das innere Weſen, die Aufhebung, dann ſeine Beziehung zu 
neuern Vereinen und die Literatur, jeder Band aber die erfor— 
derlichen Beilagen enthalten wird. 

So übergebe ich dieſe Schrift, die ich gern noch reicher 
ausgeſtattet hätte, Kennern und Freunden der Geſchichte mit dem 
Wunſche, ſie mit dem Intereſſe zu leſen und zu beurtheilen, mit 
welchem ich ſie geſchrieben habe. 


Löbejün bei Halle, am 22. Januar 1860. 
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Ze erte Burgen, verfallene, wie noch blühende Klöſter, 
majeſtätiſche Dome und alterthümliche Kirchen weiſen auf eine 
längſt vergangene, höchſt denkwürdige Zeit zurück, von der uns 
viele Chroniken, alte Sagen, verjährte, fremdartige und wunder⸗ 
ſame Zuſtände gar Mancherlei berichten. Das heutige Geſchlecht 
benennt jene Zeit mit dem Beinamen des Mittelalters). 
Daſſelbe hat von jeher nicht blos den mit Gemüth begabten Ge— 
ſchichtsforſcher, ſondern auch jeden regſamen, ſinnvollen Geiſt mit 
kräftigem Zauber angezogen und zwar darum, weil in jenen Jahr— 
hunderten der Grund zu unſerm kirchlichen, politiſchen, ſittlichen 
und gewerblichen Leben gelegt wurde; weil ferner der Charakter 
jener Zeit ein höchſt eigenthümlicher, ein kräftiger und roman— 
tiſcher, ihre Thaten herrliche, die Bauwerke großartige und im 


1) S. die Literatur bei Rühs Handb. der Geſchichte des Mittelalters, Berlin 
1818. — Rehm Handb. der Geſchichte des Mittelalters, Marburg 1839. — Henry 
Hallam Geſchichtl. Darſtellung des Zuſtandes von Europa im Mittelalter; a. d. 
Engl. von Halem, Leipz. 1820. — Berington Literary history of the middle 


age, Lond. 1814. — Sismondi hist. des republiques italiennes dans le 
moyen age, Zurie et Par. 1807 —24. 16 Bde. — Vgl. Leo Univerſalgeſchichte. 
Wilcke, Geſch. d. Tempelherrenordens. I. 1 * 
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chriſtlichen Geiſte geſchaffene, ihr Geiſt eben ein glaubensvoller, 
die hiſtoriſchen Begebenheiten und hervorragenden Perſönlichkeiten 
ſehr bedeutende, das geſammte Leben mannigfaltig, reich, kurz 
das Weſen jener Zeit ſo regſam, wunderbar, ſo verſchieden von 
dem heutigen iſt, daß ihr die größte Aufmerkſamkeit des gebilde— 
ten und für das Große empfänglichen Menſchen zu Theil werden 
muß. Mit Intereſſe leſen wir die zahlreichen Chroniken, welche 
fleißige Mönche damals ſchrieben, die einfachen lieblichen Natur— 
lieder der Minnedichter, die tief gedachten Werke der Scholaſtiker, 
die gemüthlich-gläubigen Schriften kirchlicher Aſeeten. Wir fühlen 
uns von dem Geiſte inniger Andacht und Gläubigkeit, von der 
tiefen Kirchlichkeit jener zwar rohen, aber gemüthlichen Geſchlechter 
mächtig angezogen. Die Heldenthaten kampfesmuthiger Ritter, 
die Kämpfe, die Hingebung der Kreuzfahrer, die Sucht nach 
Abenteuern ſpricht uns an; nicht minder die vielen Bauwerke bald 
zum Schutz und Trutz, bald zur Verehrung des Heilandes und 
der Heiligen; die Turniere mit ihrer Romantik; das Bürgerthum 
mit feiner Einfalt und doch mit reicher Entwicklung; das Fauſt⸗ 
recht, die Fehme; der wunderſame Geiſt des Mönchsthums, der 
Ritterorden: Alles dieß zwingt uns zu dem Bekenntniß, daß jenes 
Zeitalter ein gewaltiges, voll lebenskräftiger Friſche nach Höherem 
ringendes, ein höchſt denkwürdiges ſei. Freilich paarte ſich mit 
der Kraft Rohheit, mit Tapferkeit ein grauſamer Sinn, mit Ge— 
müthlichkeit ein eiſerner Trotz, mit lebendigem Glauben finſterer 
Aberglaube, mit Wiſſenstrieb geiſtige Armuth, mit Gemeinſinn 
beengender Korporationsgeiſt, mit der Herrlichkeit im Volksthum 
und in der Geſammtheit Armſeligkeit im Zuſtande des Einzelnen, 
mit der Freiheit des Adels und der größern Städte Hörigkeit 
und Leibeigenſchaft. 

In jenen Jahrhunderten wurzelt der Urſprung der heutigen 
Staaten, öffentlichen Zuſtände, der Herrſcherfamilien. Adel und 
Bürgerthum fand hier ſeine Wiege, hier blühte die Allgewalt des 
Klerus, des Adels und der Jammer der Leibeigenſchaft. Aber— 
glaube, Andacht, ritterliche Tapferkeit und Sitte beherrſchen das 
öffentliche Leben. Während die ſpitzfindigſte Sophiſtik die Ge— 
heimniſſe des Unendlichen enthüllen will, die Wiſſenſchaft im Dienſte 
der Kirche ſich abſtumpft, wirft Aberglaube und Unduldſamkeit ein 
eiſernes Joch über die Chriſtenheit und gründet ein Reich der 
Prieſterherrſchaft, das an eiſerner Conſequenz, geiſtigem Despo— 
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tismus, an Machtfülle, übermüthiger Anmaßung und tief ange— 
legter politiſcher Schlauheit ſeines Gleichen nicht fand. 

Wenn die Hierarchie auf der einen Seite die Tyrannei 
der Fürſten, den Trotz und Uebermuth des Adels brach, das 
Joch des Feudalweſens und der Leibeigenſchaft erleichterte und 
durch Kirchlichkeit die Sitten milderte, die Herzen tröſtete und 
ſegnete: ſo hat auf der andern Seite damals das Papſtthum die 
Fürſten und Völker, der Klerus den Adel und dieſer mit der 
Geiſtlichkeit das Volk geknechtet. Hierarchie und Feudalweſen hielt 
das Mittelalter in eiſernen Banden. In dem Mönche und Ritter 
ſtellen ſich die Gewalten, ja der Geiſt jener Zeit dar. Als zur 
Zeit der aufblühenden Wiſſenſchaften und der Erfindung der Buch— 
druckerkunſt die hierarchiſche Macht durch Reichthum und Bildung 
der Städte, durch das Schießpulver die ritterliche gebrochen ward, 
geht das Mittelalter zu Ende. Der Fürſten wachſende Herrſchaft 
wirft das päpſtliche Joch immer mehr ab. Fürſten und Städte 
brechen den Uebermuth des Feudaladels. Je mächtiger die Für— 
ſten, je reicher und gebildeter die Städte wurden, deſto mehr 
ſinkt die Macht des Klerus und des Adels, deſto mehr bricht 
die neue Zeit, die Zeit der Reformation herein, in welcher die 
Hierarchie ihre Bedeutſamkeit an die Staatsgewalt, der Feudal— 
adel die ſeinige an die übrigen Stände, jene ihre Klöſter, dieſer 
ſeine Burgen verfallen laſſen mußte ). 

Bei der Rohheit der mittelalterlichen Völker war die da— 
malige Zeit unſicher und gefahrvoll. Perſönliche Kraft und 
Tapferkeit galt zumeiſt. In den früheſten Zeiten ſchloſſen ſich 
die Tapfern, die Edelleute, an die Tapferſten, an Herzöge und 
Fürſten; ſo vermochten dieſe mehr und alle fanden in ge— 
meinſamer Verbindung Schutz und ſonſtigen Vortheil. Aus ſolchen 
Beziehungen und Verhältniſſen ging das Lehnsweſen hervor, 
welches die Stelle des ſtaatlichen Verbandes und deſſen Gewalt 
vertrat. Es beruhte auf Kriegstüchtigkeit, perſönlicher Freiheit 
auf gleicher und perſönlicher Abhängigkeit und gegenſeitiger Zunei— 
gung. Der Fürſt gab demgemäß das Staatseigenthum an treue 
Diener, Vaſallen; dieſe leiſteten dafür Jenem, ihrem Lehnsherren, 


2) Haltaus Jahrzeitbuch der Deutſchen des Mittelalters. — Meiners Ver— 
gleichung der Sitten des Mittelalters. — Rehm Abriß des geſellſchaftlichen Lebens 
in Europa. S. 376 ff. 
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die Heeresfolge. Als mit Erfindung des Schießpulvers die Kriegs— 
führung ſich änderte, das Söldnerweſen aufkam, ſo hörte auch 
dieſe Lehnsverfaſſung auf und ging allmählig in Steuerpflichtigkeit 
und Allodenthum über. Der Einzelne, die Korperation, der 
Stand verlor ſein ausſchließliches Anſehen, die Geſammtheit galt 
immer mehr, und wurde als Staat und öffentliche Meinung die 
bedeutendſte Macht. 

Des Lehnsweſens Grund war die perſönliche Tapferkeit. 
So bildeten die zum Vaſallendienſte berufenen Krieger einen 
beſonderen Stand, den. Ritterſtand, welcher ſich durch 
Kriegstüchtigkeit, Tapferkeit, Geburt, Reichthum und Lebens: 
bildung ſo hob, daß er nach den Fürſten der machtha⸗ 
bende weltliche Stand wurde. Das Ritterthum iſt die Blüthe, 
welche der Baum des mittelalterlichen ſocialen Lebens getrieben 
hat. Denn in ihm fand die geſammte gebildete Sitte jener 
Zeit ihren Mittelpunct und Ausdruck, ihren Halt und ihre tiefere 
Bedeutung). Allen regſamen Zeiten, aber namentlich der mit- 
telalterlichen, iſt es eigen, beſondere Vereine und geſchloſſene Ge— 
ſellſchaftskörper zu bilden. Der Ritterſtand war ein ſolcher. Ade— 
lige Geburt, ritterliche Uebung, Tapferkeit, Unbeſcholtenheit öffne— 
ten den Zutritt zu ihm, daher nicht jeder Adelige und Tapfere 
an ſich ſchon Ritter war. In dieſer Würde vereinigte ſich das 
Höchſte, was die chriſtliche Welt damals dem Edelgebornen darbot. 
Jedes Ritterfeſt, Turnier, ließ das Ritterthum in ſeinem höchſten 
Glanze ſehen, hier vereinigte ſich Alles, was ſich durch Geburt, 
Reichthum, Tapferkeit, Anſehen und Schönheit auszeichnete. 

Der kirchliche Sinn veredelte dieſes ritterliche Weſen: denn 
ehrfurchtsvolle Unterwerfung unter die Kirche, Demuth den Hei— 
ligen gegenüber, Selbſtverleugnung, Gemeingeiſt und Zartſinn 
gegen die Frauen waren die Tugenden eines ächten Ritters. Die 
Kirche weihte ſein Schwert ſowie die Aufnahme in den ritterlichen 
Stand, der ſich ſeit dem elften Jahrhundert bildete und wie 
Mönchsorden, Innungen und Zünfte der Handwerker und ſonſtige 
fromme Brüderſchaften eigenthümliche Gebräuche, dann aber auch 
eine beſondere Gliederung und Kleidung hatte. Er umfaßte den 
Fürſtenſohn wie den ärmſten Junker, Beide waren hier gleich und 
Einer galt nur dann mehr als der Andere, wenn er ſich durch 


3) Raumer Geſchichte der Hohenſtaufen, VI. 596 ff. 
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kriegeriſche Thaten einen Namen erworben hatte und andere Tapfere 
ſich ihn freiwillig zum Führer erkieſten. Nächſt dem Klerus war 
der Ritterſtand der herrſchende, der Alles beſaß, was die da— 
malige Zeit Werthvolles bieten mochte. Der Ritter erfreute ſich 
gewöhnlich eines freien, oft bedeutenden Beſitzthums, der Unge— 
bundenheit, eines heitern Lebensgenuſſes, ſowie der Herrſchaft. 
Die Fürſten gehörten dem Ritterſtande an, was außer ihm und 
dem Klerus ſich vorfand, gehörte zum Dienſtadel (Miniſterialen), 
Bürger- und Bauernſtande, oder zum Stande der Sörigen und 
Leibeignen, welcher letztere Stand der Burg oder dem Kloſter, 
oder gar beiden fröhnen mußte. 

Der Ritter, ein geborener Herr, oft ein Tyrann, nicht 
ſelten Raubritter, meinte wol, was er mit ſeiner Lanze erreichen 
könne, gebühre und gehöre ihm. War er doch allein des Kampfes 
Meiſter, dieſer ſein Beruf, jeder andere lag ihm fern. Hauſte 
er auf ſeiner Burg, ſo füllte er die Zeit mit den Freuden der 
Tafel aus, namentlich huldigte er dem Gott der Reben. Stets 
war er eifrig bedacht, ſeine freiherrlichen Rechte zu wahren, zu 
vermehren, deren Beſchränkung und ſonſtige erfahrene Beleidigun⸗ 
gen blutig zu rächen. Er erzählte wol auch in Stunden der 
Langeweile, und deren hatte er ſehr viel, ſeine Kriegsthaten und 
Abenteuer und vernahm die Erzählungen Anderer. Fleißig lag 
er der Jagd ob, beſuchte Turniere und Nachbarn, nahm Theil 
an kirchlichen Feierlichkeiten der reicheren Klöſter, kämpfte blutige 
Fehden aus oder — trieb wol auch Weglagerung. Trotzdem, 
daß der Kreis ſeines Wiſſens und Wirkens nach heutiger Wäh— 
rung unbedeutend und wenig erſprießlich für das allgemeine Wohl 
erſcheint, ſo war der Ritter doch die tüchtigſte und würdevollſte 
Perſönlichkeit im Mittelalter. Er allein bauete die edeln, zarten 
Seiten des Lebens an, genoß und beſaß ſie bald mehr, bald 
weniger. In der ritterlichen Galanterie (Chevalerie genannt) 
ſprach ſich die feine Sitte der damaligen Zeit, namentlich in 
Frankreich aus, und dieſe Sitte war in jenen Jahrhunderten die 
vornehme Bildung. 

Dieſe bekam durch den Einfluß der Religion in Beziehung 
auf das weibliche Geſchlecht einen höchſt romantiſchen Anſtrich, 
ſo daß es ſich der Ritter eifrigſt angelegen ſein ließ, durch feſte 
Treue, hingebendſte Aufopferung, Selbſtverleugnung und Tapfer⸗ 
keit das Wohlwollen und die Neigung ſeiner Dame zu erwerben. 
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Im Turnier und bei jedem ſonſtigen nennenswerthen Waffengange 
empfahl er ſich beim Beginn des Kampfes Gott (oder dem Schutz— 
heiligen) und ſeiner Dame. Ritterliche Sitte und chevalereske Ehr— 
furcht ertödtete das unreine Gelüſt. Der Ritter verehrte die 
Geliebte ſeiner Seele wie eine Heilige, wovon uns die Minne— 
lieder eigenthümliche, ja ergötzliche Beweiſe geben. Er war der 
verpflichtete Beſchützer der Frauen und in jeder Beziehung der 
eifrigſte Kämpfer für die Ehre und das Lob ſeiner Dame, für 
deren Schönheit und Tugend er ſein Leben einſetzte. Als dieſe 
Poeſie des Mittelalters verging, hörte dieſes ſelbſt auf zu ſein, 
es welkte dahin wie die zuvor farbenreiche und duftende Blume. 

Die Proſa der folgenden Zeiten verwandelte die Burg des 
Einzelnen in die Feſtung des Landes, die Steinſchlender in die 
Kanone, das Ritterſchwert in den leichten Degen des Offtziers, 
den Bogen in die Flinte, den Helm in den Offtzierhut; der 
Ritter ward Offizier, der Knappe Fähnrich, das Turnier zur 
Revue und Parade, zum Scheingefecht, die Chevalerie zur Galan— 
terie der Salons, die Minneſänger hörten ganz auf. Kurzum 
das poetiſche Ritterthum mit ſeiner Romantik und frommen wei— 
berlieben Begeiſterung ging in das proſaiſche Soldatenthum, in 
das nüchterne Philiſterweſen über. Hehr, im Geiſte der roman— 
tiſchen Zeit, ſteht wie ein trauernder Rieſenſchatten über dem 
Hünengrabe des hingeſunkenen Ritterthums der edle, kräftige 
Götz von Berlichingen, der letzte Ritter. Das Wort Raumers“ 
müſſen wir klagend wiederholen: „Die Ritterwürde verlor an Be— 
deutung, ſeitdem ſie der Adel als Nebenſache, den Beſitz von 
Grundeigenthum als Hauptſache betrachtete“ ). Statt des wahren 
perſönlichen Adels blieb der Adel des Grundbeſitzes übrig und 
ſeitdem die entarteten Vaſallen für Lehnsdienſte Geld gaben oder 
ſogar die Steuerfreiheit, trotz der Entbindung vom Kriegsdienſte, 
durchſetzten, ſank der Adel von dem Gipfel ſeiner Würde und 
Bedeutſamkeit tief herab, ſein Weſen darein ſetzend „weder zu 
kämpfen, noch zu zahlen.“ — 

Nächſt dem Ritterthum drückt das Mönchsthum oder 
überhaupt die ſtrengſte Kirchlichkeit dem Mittelalter feinen eigen— 
thümlichen Charakter auf. Jene Geſchlechter gaben ſich freudig 


J) A. a. O. 
5) Vgl. Matth. Paris. Hist. major ad 1256. 
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und mit Aufopferung dem Dienſte des Weltheilandes, der Jung— 
frau Maria, der Heiligen und überhaupt der Kirche hin. Dieſe 
beherrſchte die damalige Chriſtenheit, welche gläubig die Gebote 
der Kirche annahm und befolgte. Daher die fromme Begeiſterung, 
mit welcher Tauſende von lebenskräftigen Jünglingen und blühen— 
den Jungfrauen ſich dem Kloſterleben widmeten, um der Welt 
entſagend, ſich dem beſchaulichen Leben zu weihen. Wenn das, 
was aus dem Geiſte, alſo hier aus religiöſem Sinne entſpringt, 
alles Irdiſche weit übertreibt und überdauert, ſo darf es uns 
nicht Wunder nehmen, wenn die Burgen längſt in Trümmern 
liegen, während die Klöſter in katholiſchen Landen noch fortdauern. 
Burg und Kloſter, Ritter und Mönch, Schwert und Kreuz ſind 
die bezeichnendſten Charaktere des Mittelalters. 

Es zeigt ſeine höchſte Eigenthümlichkeit und Blüthe in den 
Zeiten der Kreuzzüge), d. i. im IIiten bis 13ten Jahrhundert. 
Hier ſchauen wir jene fromme Begeiſterung gepaart mit ritterlicher 
Tapferkeit in aller Kraft und Reinheit. Sehnſüchtig blickt der 
Fromme nach jenen heiligen Fluren, wo der Heiland gewan— 
delt, nach jener Gnadenſtätte, wo die Wiege des Chriſtenthums 
geſtanden. Schon in den erſten chriſtlichen Jahrhunderten fanden 
häufig Wallfahrten nach dem gelobten Lande ſtatt, woſelbſt die 
Pilger, ſo lange es im Beſitze chriſtlicher Fürſten war, jeden 
Schutz zur Erfüllung ihrer Andacht erhielten. Allein ſchon im 


hist. II. 270. — Mailly Geſch. d. Kreuzz. I. 1-43. — Wilken Geſch. d. Kr. 
VII. Anhang 55 — 74. — Bearbeitungen: (Jac. Bongars.) Gesta Dei per 
Francos s. Orientalium expeditionum historia. Hanov. 1611. Voll. II. — 
Bened. Accolti Hist. belli sacri. Venet. 1532. 8., Groning. 1731. — Louis 
Maimbourg Hist. des Croisades. Par. 1675. 4. Paris 1680. III Voll. 4. — 
Janna Hist. generale des royaumes de Chypre, de Jerus. ete. — J. D. 
Schöpflin Commentat. hist. de sacris Galliae regum in Orient. expedit. in 
ejus Commentar. 321 sq. — (Mailly) Esprit des Croisades. Par. 1780. IV 
Voll. 12. (Iſt unvollendet.) — Ch. Milk Hist. of the Crusades. Lond. 1820-- 
22. 2 Voll. — J. A. L. Haken (C. W. F. von Funcke) Gemälde aus dem 
Zeitalter d. Kreuzz. Leipzig 1820 — 24. 4 Bde. — Vor Allem F. Wilken Ge— 
ſchichte d. Kreuzz. Leipzig 1807 — 32. 7 Bde. — Herders Ideen zur Geſch. d. 
Menſchheit. Th. 4. 273 ff. — J. J. Rambach von dem Einfluß der Kreuzz. 
u. ſ. w., in deſſen vermiſchten Abhandlungen, S. 145 ff. — Robertſon Abriß 
des Zuſtandes von Europa in ſ. Geſch. der Regierung Karls V. I. 35 f. — 
Schiller über Völkerwanderung, Kreuzz. u. ſ. w. inf. hiſt. Memoiren I. Abth. 1. 
u. in ſ. kleinen proſaiſchen Schriften I. Nr. 3. 


6) Die Literatur ſ. Fabricius lux salutar. c. 30. — Meusel biblioth. 
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Jahre 637 fiel es den Arabern in die Hände. Dieſe ſtörten 
zwar anfangs die Pilgerzüge der Chriſten nicht, aber mit der 
zunehmenden Hinfälligkeit des Chalifats zu Bagdad verſchlim— 
merte ſich auch der Zuſtand der Chriſten im Morgenlande und 
gegen Ende des neunten Jahrhunderts wurden die Pilgerfahrten 
ſo ſehr gefährdet, daß fortan der Gedanke in der abendländiſchen 
Chriſtenheit erwachte, dem bedrängten Jeruſalem zu Hülfe zu 
eilen. Schon Papſt Sylveſter II. forderte dazu auf”). 

Mit dem Jahre 1000 war das erwartete und befürchtete Welt: 
ende nicht eingebrochen und nun wurde das Pilgern nach Paläſtina ſo 
allgemein, daß verſtändige Männer in den Bewegungen und Unord⸗ 
nungen, welche dadurch im Abendlande entſtanden, das Zeichen 
des nahenden Antichriſt zu erblicken vermeinten?). Fürſten und 
Ritter gingen mit großem reiſigen Gefolge nach dem gelobten Lande. 
Da fand die Sucht nach Abenteuern reiche Nahrung und auch 
darum zogen viele Ritter und Knechte aus der Heimath. Die 
Geiſtlichkeit beförderte ſeit dem 11ten Jahrhundert dieſe Wall⸗ 
fahrten, indem ſie häufig die Pilgerfahrt nach Jeruſalem zu einer 
Bußübung machte). f 

Im Jahre 1080 eroberten die ſeldſchukiſchen Türken die Stadt 
Jeruſalem und von jetzt ab erlitten die chriſtlichen Pilger eine 
überaus grauſame Behandlung. Da forderte Gregor VII. die 
abendländiſche Chriſtenheit zu einem Kreuzzug gegen die Türken 
auf!“), doch ſeine Streitigkeiten mit Kaiſer Heinrich IV. verhinderten 
ihn, hier mit dem gewohnten Nachdruck und Eifer zu verfahren. 
Weit mehr bewirkte Papſt Urban II. Denn jetzt ergriff die chriſt⸗ 
lichen Völker bei der Schmach, welche die Seldſchuken fortan dem 
Grabe Chriſti anthaten, ein allgemeines Rachegefühl. Dieſes 
Gefühl wurde veredelt und nachhaltiger, als das ganze Abendland 
von ſo gewaltiger Begeiſterung für das heilige Land durchdrungen 
wurde, daß die zwei Jahrhunderte, oder genauer der Zeitraum, 
in welchem das chriſtliche Reich Jeruſalem beſtand (vom Jahre 

7) Gerberti epist. 28 in Mabill. vet. analect. Par. 1703. p. 106. 

8) Wilken J. 115. v. Sybel, Geſchichte des erſten Kreuzzugs. Düſſeldorf 
1841. S. 183 ff. 

9) Paraenes. Episcop. Galliae ete. in Martene et Durand. Thes. anecdot. 
V. 161. / ’ 

10) Epist. Greg. VII. (in Mansi Coll. Coneil XX.) I, 46. II. 37, Webers 
haupt p. 60 — 390. 
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1099 bis 1291), die ſchönſte Blüthe des mittelalterlichen Lebens 
und Wirkens zeigen, in welcher Zeit wir die größten Päpſte und 
Kaiſer, die tüchtigſten Fürſten und Prälaten, die tapferſten Ritter, 
die namhafteſten Minneſänger, die reichſte Entwicklung des auf— 
ſtrebenden Bürgerthums, die reinſte Andacht gläubiger Gemüther, 
die größte Machtfülle der Kirche und die Entſtehung der würdig— 
ſten Kirchenbauten gewähren, aber auch den Urſprung häretiſcher 
Gegenſätze, die ſtärkſte Ausprägung des Feudalismus und der 
geiſtigen wie leiblichen Knechtſchaft, der Geſetzloſigkeit, Rohheit, 
des Aberglaubens und der Grauſamkeit. Dieſe Jahrhunderte wa— 
ren die Blüthezeit der päpſtlichen, der kirchlichen Macht, ſowie 
der Klöſter und Burgen, die goldene Periode des Mönchs- und 
Ritterthums, wo neben der Geiſtlichkeit der Feudaladel die un— 
beſtrittene Herrſchaft beſaß, Fürſtenmacht oft gebrochen wurde, von 
Rechten des Volks der kirchlichen wie weltlichen Gewalt gegenüber 
nirgend die Rede iſt. 

Mit der Eroberung der heiligen Stadt Jeruſalem ging für 
die Chriſtenheit eine neue Sonne im Oſten auf. Nach dem ge— 
lobten Lande pilgerte Alles, was das Abendland Ausgezeichnetes 
an Tapferkeit, Kraft, Adel, Bildung, Religioſität und Unterneh— 
mungsgeiſt beſaß; wiewol die Theilnahme der Gegenſätze auch hier 
niemals gefehlt hat und namentlich der Drang nach Abenteuern, 
wie rohe Zügelloſigkeit und ſittliche Verworfenheit Viele nach 
Paläſtina trieb. Es begann eine neue, eigenthümliche, eine 


kirchlich⸗politiſche Völkerwanderung, deren Banner das Kreuz 


Chriſti war, als deſſen Gegner galt hier allein der Halbmond 
Muhameds. Von jetzt an hatte der hohe, kühne, ſchwärmeriſch 
und nach Abenteuern trachtende Geiſt des Ritterthums ein wür— 
diges Ziel gefunden, deſſen Erreichung Muth und Ausdauer ers 
forderte. In Paläſtina fand die damalige Andacht ihren heiligſten 
Grundquell, ihr Ziel, ihre volle Befriedigung. War auch der 
Zweck in mancher Hinſicht ein bedenklicher, die Mittel oft ver— 
kehrt und unzulänglich, die Beweggründe der Päpſte, Fürſten und 
Pilger nicht ſelten unlauter: die Idee war ſchön, namentlich für 
jenes Zeitalter. Man kämpfte für Chriſtus, für die Religion 
und ſetzte in dieſem Kampfe die höchſten irdiſchen Güter ein. 
Zwei Jahrhunderte hindurch blieb das kleine Land Paläſtina 
der Schauplatz blutiger, furchtbarer, erſtaunenswerther und — be— 
rückſichtigen wir nur das urſprüngliche Ziel in ſeinem endlichen 


* 
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Ausgang — vergeblicher Kämpfe. Das Ritterthum entfaltete hier 
ſeine ganze Herrlichkeit, die Kirche die Fülle ihrer Gnadenſchätze 
und die Macht ihrer Herrſchaft. Alles zeigt ſich hier in einem 
romantiſchen Zauber, ja in einem magiſchen Glanze, der noch jetzt 
wie eine längſt geſchwundene Abendröthe jene Jahrhunderte für 
den Beſchauer beleuchtet, und ſie bald im gewitterſchwangern und 
ſchwereren, bald im leichten Gewölke, bald im flüchtig aufſteigen— 
den Wetterleuchten umſäumt. 

Es wäre für den nachdenkenden Geſchichtsfreund äußerſt nie— 
derſchlagend, wenn das lange Ringen jener Geſchlechter nur die 
achtzigjährige Herrſchaft über Jeruſalem mit einem Aufwande von 
ſechs Millionen lebenskräftiger Menſchen errungen hätte: vielmehr 
brachten die Kreuzzüge den mannigfaltigſten Nutzen, auf welchen 
man es gar nicht abgeſehen hatte ). Hätten die Päpſte nur im 
Entfernteſten die Folgen der Kreuzzüge ahnen können, ſie hätten 
ſie nimmer veranlaßt, nie gefördert. Während das Papſtthum 
durch jene Züge den Gipfel ſeiner Macht erſtieg, erſtarkten zu— 
gleich in dieſen zweihundertjährigen Kämpfen die abendländiſchen 
Völker, indem ſie ſich eine reiche Erfahrung und tüchtige Bildung 
mühſelig errangen, ihren geiſtigen Geſichtskreis erweiterten, ihre 
gegenſeitigen und gemeinſamen Kräfte kennen lernten. Fürſten 
und Völker wurden von nun an ſelbſtſtändiger, der Adel ver— 
armte und viele feiner Geſchlechter gingen gänzlich unter, die 
Städte wuchſen an Reichthum, Macht und Bildung, die Wiſſen— 
ſchaften fanden Stoff und allmählig mehr Boden. Kurz die Kreuz— 
züge haben die abendländiſche Chriſtenheit aus dem geiſtigen Schlafe 
aufgerüttelt und ſo den Sturz der Hierarchie vorbereitet. 

Jenes Zeitalter begnügte ſich nicht, nur mit dem Schwerte 
den Glauben zu vertreten, auch Brevier, Kreuz und Roſenkranz 
begleiteten den Kämpfer in die Schlacht. Die damalige Fröm— 
migkeit war ritterlich, das Ritterthum kirchlich: in der einen Hand 
das Schwert, in der andern das Crucifix, auf dem Rücken das 
geſtickte Kreuz des Erlöſers, fo traten jene Fronkämpfer *) auf. 
Dieſe Verſchmelzung des Ritterlichen mit dem Religiöſen, der 
Tapferkeit mit der Andacht verlieh dem Ritterthume die höchſte 


11) Ueber die Folgen der Kreuzzüge ſ. die letzten in Anmerk. 6 genannten 
Schriften. 
12) C. A. Behr, Ueber das altdeutſche Fron. Gera 1795. 
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Weihe, und ſo brachte dieſe Verſchmelzung im heiligen Lande die 
geiſtlichen Ritterorden hervor, die höchſte Blüthe und Frucht 
des Ritterthums, in welchem Orden ſich deſſen Geiſt in ſeiner 
idealen Würde und Hoheit kund thut. Darum ſind dieſe Ritter— 
orden eine höchſt merkwürdige Erſcheinung, und wenn wir ihre 
Mitglieder Rittermönche nennen, welche mit allen ritterlichen Tu— 
genden die ſtillen Pflichten eines Kloſterbruders verbinden und ein 
durch canoniſche Zucht geregeltes, weltentſagendes Leben zu führen 
verpflichtet waren: ſo haben wir damit dieſe Erſcheinung hinläng— 
lich bezeichnet und gewürdigt. Dem todten Ritter ward in jenen 
Zeiten über den Harniſch die Mönchskutte gezogen, damit ſich 
ihm die Pforte des Himmels leichter öffnen möchte; ſo vereinig— 
ten die geiſtlichen Ritterorden ſchon im Leben Ritterthum und 
Mönchsthum in ſich. Aus dem Gefühl, daß dem ſterblichen Men— 
ſchen ein letzter Kampf bevorſtehe, welchen ritterliche Tapferkeit 
und Würde nicht zu führen und zu erleichtern vermöge, wol aber 
der fromme Glaube, welchen Kampf ferner der einfache Mönch 
und armſelige Pilger oft leichter beſtehe als der hochgeborene Frei— 
herr, überhaupt die ritterliche Kraft ſich im Dienſte der Religion 
bewähren müſſe: aus dieſem Gefühl gingen jene Rittergeſtalten 
hervor, welche wir auf alten Grabſteinen eingemeiſelt finden, die 
ganz gepanzert, das enthelmte Haupt gebeugt, und knieend vor 
dem Gekreuzigten bezeugen, daß in jenen Jahrhunderten der rohe 
Trotz, die ungezähmte Kraft, der ſtolze Heldenmuth der ritter 
lichen Würde ſich vor dem beugte, der da iſt ein König aller 
Könige. Das iſt der fromme, demüthige, kirchliche Sinn des 
Mittelalters, welcher Sinn ritterliche Pilger begeiſterte, ſich unter 
ſtrengen, aſcetiſchen und romantiſchen Geſetzen zur Pflege kran— 
ker Chriſten, zum Schutze der armen Pilger gegen die Anfälle der 
Saracenen und Räuber zu vereinen. Zu dieſem Zwecke traten 
ſie mit den Mönchen in dienſtliche Gemeinſchaft, fochten in vielen 
ſchweren Kämpfen für Chriſti Sache gegen den Islam und zeich— 
neten ſich durch Tapferkeit ungemein aus. Der hohe Muth des 
vornehmen, zum Herrſchen geborenen Ritters ward in dem geiſt— 
lichen Ritterorden durch Demuth gemildert, die ſich durch hinge— 
benden Gehorſam gegen die Ordensregel und die Oberen kund 
that; ſo wurde das Ritterthum hier veredelt und vergeiſtigt. Aus 
dieſem gläubig ritterlichen Geiſte gingen mächtige und reiche Kör— 
perſchaften hervor, welche von Päpſten und Fürſten mit Liebe 
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gepflegt, Großes leiſteten und mächtigen Einfluß auf ihre Zeit 
ausübten. I 

Vor den Kreuzzügen war der Geiſt des Ritterthums ein 
beſchränkter und einſeitiger geweſen. Der franzöſiſche Ritter ent— 
behrte in ſeiner Beweglichkeit und Gewandtheit, in ſeinem roman— 
tiſch-chevaleresken Weſen oft des Haltes und der Ausdauer; der 
engliſche ließ in ſeiner Bedachtſamkeit und Ueberlegung nicht ſel— 
ten Regſamkeit und Selbſtverleugnung vermiſſen, der ſpaniſche 
und italieniſche mit ſeiner Heißblütigkeit und Unbeſonnenheit über— 
ſchritt oft, von Ehr- und Rachſucht geſtachelt, fein Ziel; der 
deutſche, roh und derb, aber unerſchütterlich treu, gutmüthig und 
befangen, ſchloß ſich nicht leicht an Andere an. Alle dieſe Ele— 
mente vermiſchten die Kreuzzüge zu einem tüchtigen Ganzen. Im 
Morgenlande kamen die Nationen auf einem bewegten und zahl- 
reich beſuchten Schauplatz zuſammen; ſie theilten ſich gegenſeitig 
ihre lobenswerthen Eigenthümlichkeiten mit und lernten ihre Feh— 
ler kennen, ſo daß jede Ritterſchaft, bereichert mit den Vorzügen 
der übrigen, allenthalben Tüchtiges leiſtete. Auch die geiſtige 
Bildung, die Sitten des Orientes, leider auch der ſinnliche Luxus 
der Muſelmänner, ging auf den Ritterſtand über, glättete die rauhe 
Außenſeite der Abendländer und brachte äußeren Anſtand in die 
Heimath, jo daß namentlich in den geiſtlichen Ritterorden die ge 
fälligeren Formen der vornehmen Welt ſich beſonders vorfanden 
und ſich in dieſen Kreiſen der feine Anſtand, gepaart mit Tapfer⸗ 
keit, Kriegserfahrung, Ehre und geiſtige 3 kurz mit gei⸗ 
ſtigem Adel verband ). 

Der mächtigſte und berühmteſte dieſer geiſtlichen Ritterorden 
iſt unſtreitig der Orden der Tempelritter oder Tempel: 
herren. In feiner größten Machtentwicklung glich er einem mäch⸗ 
tigen Dome, deſſen Kuppel alle ihm ſonſt gleichen Bauwerke über⸗ 
e ö 
Der Orden der Hoſpitaliter, der Johanniter-, Rhodiſer⸗, 
zuletzt Malteſerritter“) hat feinen Urſprung in einem Kloſter zu 


13) La Curne de Sainte Palaye Memoires sur l'aucienne chevalerie, 
edit. par Nodier. Par. 1826. 2 Bde. — Büſching Vorleſungen über Ritterzeit 
u. ſ. w. Leipzig 1823. 2 Bde. — Notizenreich, aber nicht wiſſenſchaftlich iſt: 
(Weber) Das Ritierweſen und die Templer u. ſ. w. Stuttg. 1822. 2 Bde. 

14) Henr. Pantaleonis hist. ord. Johannitarum. Basil. 1571—1581. fol. — 
Istoria della sacra religione di S. Giovanni Gierosol di Jae. Bosio, Rom, 1599 
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Jeruſalem, bei welchem Kaufleute aus Amalfi im Jahre 1048 ein 
Hoſpital für arme chriſtliche Pilger anlegten. Nachdem Jeruſalem 
in die Gewalt der Chriſten gekommen war, erhielt dieſes Hoſpi— 
tal ſo beträchtlichen Grundbeſitz und anderweitige Einkünfte, daß 
um 1099 der Vorſteher Gerhard ſich vom Kloſter ſchied und mit 
den übrigen Pflegern des Hoſpitals die Kleidung und die Regel 
der geregelten Auguſtiner-Chorherren annahm. Sie trugen auf 
der linken Seite ihres ſchwarzen Mantels ein weißes Kreuz mit 
acht Spitzen. Erſt Papſt Alexander IV. ( 1261) verordnete, 
daß ſie im Hauſe einen ſchwarzen Mantel, im Felde einen rothen 
Waffenrock mit weißem Kreuze tragen ſollten“). Sie ſelbſt nann— 
ten ſich Hoſpitalbrüder des heiligen Johannes von Jeruſalem. 
Gerhards Nachfolger, Raymund du Puy, gab im Jahre 1118 die— 
ſer Brüderſchaft das erſte Grundgeſetz, doch nannte er ſich noch 
Vorſteher des Hoſpitals, bis er 1130 mit Rückſicht auf die Temp⸗ 
ler eine kriegeriſche Verfaſſung annahm, ſo daß ſich fortan der 
Verein nicht blos mit der Krankenpflege, ſondern auch mit der 
Bekämpfung der Saracenen beſchäftigte, und aus Rittern, Prie— 
ſtern und dienenden Brüdern beſtand. Stets war dieſer Orden 
der mächtige Nebenbuhler des Ordens der Tempelritter. Noch heute 
wandelt er als Schatten ritterlicher Herrlichkeit umher, die Sonne 
ſuchend, welche ihm vielleicht die Zukunft, wenn der Halbmond 
untergegangen, wieder aufgehen läßt. Seit dem Jahre 1854 hat 
fh in Preußen der proteſtautiſche Johanniterorden unter ſeinem 
Heermeiſter Prinz Karl von Preußen als ein Verein befeſtigt, 


— 


u. öfter. Fortgeſetzt von Barthol. v. Pozzo. — Hist. des ordres monast. par 
Helyot. Par. 1715. 4. Deutſch: Ausführl. Geſch. aller geiſtl. u. weltl. Ritter— 
orden. Leipz. 1754. — Codice diplom. del sacro militare Ord. Gerosolim. 
da Sebast. Paolo. Lucca 1733. 2 Voll. fol. — R. A. de Vertot hist. des 
Chevaliers Hospitaliers de 8. Jean. Par. 1726. 4 Voll. 4. Amsterd. 1732. 
5 Voll. 8. Ueberſetzt von M. N. (Niethard). Jena 1792. 2 Bde. 8. — b. 
Mar. Paciaudi de cultu S. Joh. Bapt. antiquit. christ. Rom, 1755. 4. — 
Dell. Origine e Istituto del S. Milit. Ordine di S. Giov. Batt. Geros. da P. 
A. Paolo. Rom. 1781. 4. — Annales polit., de l’Ordre souverain de S. Jean 
de Jerus. (eine Fortſetzung Vertots). Petersb. 1799. 8. — Saint Allais l'art 
de verifier les dates. Par. 1818. V. 295 — 335. — Rauſchnick Hiſtor. Dar⸗ 
ſtellung des Ordens v. Hoſpital in Juſti's Taſchenbuch der Vorzeit. 1822. — 
A. v. Winterfeld Geſchichte des Johanniter-Ordens. 1859. 


15) Vertot. I. 584. 
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der ſeinen Zweck im Wohlthun und in Anlegung von Stätten 
chriſtlicher Krankenpflege findet. 

Der Orden der deutſchen Ritter, der Deutſchherren, 
auch Marianer genannt, fand feinen Urſprung!“) gegen das Jahr 
1130, wo ein Deutſcher für ſeine Landsleute ein Hoſpital zu 
Jeruſalem erbaute, deſſen Pfleger ſich bald darauf dem Kriegs: 
dienft weihten und weiße Mäntel mit ſchwarzen Kreuzen trugen !). 
Dieſe Stiftung wäre jedoch unbedeutend geblieben, wenn nicht 
bei der Belagerung Accons (1190) Herzog Friedrich von Schwa— 
ben, Bruder des Kaiſers Heinrich VI., ſich derſelben angenommen 
hätte“). Sie erhielt jetzt die Einrichtung der Hoſpitaliter, ihre 
Mitglieder nannten ſich Kreuzherren und weil ſie ſich dem Dienſte 
der Jungfrau Maria weihten, Marianer. Ihr erſter Meiſter in 
dieſer neuen ritterlichen Verfaſſung war Heinrich von Walpot. 
Der tüchtige Meiſter Hermann von Salza, ein Liebling des Hohen— 
ſtaufen, Kaiſer Friedrichs II., hob dieſen Orden ſo, daß er einen 
mächtigen Staat in Preußen gründete, der nachmals durch die 
Reformation ein weltliches Herzogthum wurde. 

Kleinere geiſtliche Ritterorden ſind noch der in Syrien ent— 
ſtandene des heiligen Lazarus von Jeruſalem für Pflege der 
Ausſätzigen; er wurde von Alexander IV. im Jahre 1255 beſtä— 
tigt und folgte Auguſtinus Regel“). — Der Orden der Schwert— 
brüder entſtand zu Anfang des dreizehnten Jahrh. in Liefland 
und vereinigte ſich im Jahre 1237 mit dem deutſchen Orden. — 
In Spanien ſtiftete man 1118 den Orden des heiligen Salva— 
tor; zwiſchen 1150 bis 1164 die des Jakob von Calatrava 
und Alkantera; in Portugal 1162 den Avis orden, 1167 den 


16) Nach Jacob von Vitry's unverdächtiger Erzählung in ſ. Hist. Hiero- 
solym. c. 66. p. 1085. bei Bongars Gesta Dei. I. 

17) Daher Schwarz und Weiß die preußiſchen Nationalfarben. 

18) Petri de Dusburg Chronicon Prussiae (1190-1326) c. contin. Ano- 
nymi ad 1433 et animadvers. Christoph. Hartknochii. Francof. et Lips. 1679. 


4, — Chron, ord. Teuton, in Matthaei analect. vet. aevi. V. 621 ss. — 
Duellii hist. ord. Equit. Teut. Viennae 1727. fol. — Helyot a. a. O. III. 


167 ff. — Hist. de l’Ordre Teuton. par (de Wal). Par. 1784. 3 Voll. 8. — 
E. G. Elben Einleitung in d. Gefch. des deutſchen Ordens. Nürnberg 1784. — 
Joh. Voigt Geſch. Preußens von den älteſten Zeiten bis zum Untergang des 
deutſchen Ordens. Königsberg 1826 ff. 6 Bde. 8. 

19) Raynald annales eccles, ad 1255. n. 73. 
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vom Flügel des heiligen Michael; in England 1177 den des 
heiligen Grabes; in Frankreich den von der Ginſterblume. 
Johann von Matha ſtiftete 1198 den der heiligen Dreieinig— 
keit oder der Mathuriner. — Die Ritter der heiligen Maria 
oder die freudigen Brüder trugen ein aſchgraues Oberkleid, 
einen weißen Mantel und ein rothes Kreuz im weißen Felde, faſt 
wie die Templer. 

Der berühmteſte aller dieſer Orden war zu ſeiner Zeit der 
des Tempels, er erregt durch ſeine Bedeutſamkeit, Macht, Bil— 
dung, Reichthum, Kriegsruhm, durch die geiſtige Sphäre ſeiner 
freiſinnigen Kapitel, wie durch das traurige Geſchick, welches ihn 
vernichtete, beſonderes Intereſſe. 


Zweites Capitel. 
Die Stiftung des Tempelordens. 


Am 14. Jul. 1099 ward Jeruſalem von den Kreußzfahrern 
erobert; der bleiche Halbmond auf der Hauptmoſchee mußte dem 
ſtrahlenden Kreuze Chriſti weichen ). In dem Lande der Geburt, 
der Thaten und des Todes des Heilandes erſtand jetzt ein chriſt— 
liches Reich. Die heiße Sehnſucht der abendländiſchen Chriſten— 
heit war geſtillt, das Grab des Erlöſers befand ſich in den Hän— 
den der Chriſten. Fortan theilten die Barone die ſchönſten Striche 
des eroberten Landes unter ſich, abendländiſche Sitte und abend— 
ländiſches Recht wurde eingeführt, ein chriſtlicher König beherrſchte 
das Reich Jeruſalem. Doch war dieſes weder im Innern, noch 
von Außen geſichert. Der Lehnsverband entbehrte der Feſtigkeit 
und Treue; unter den chriſtlichen Einwohnern fanden ſich viele ſich 
fremde, ja ſtreitende Elemente vor; die Seldſchuken ließen von 
kriegeriſchen Einfällen nicht ab; der räuberiſche Beduine wagte ſich 
oft aus ſeinen weiten Wüſten heraus; ägyptiſche, ſyriſche Haufen, 
räuberiſches Geſindel, welches zahlreich ſchon mit den erſtern Kreuz— 
fahrern kam ), fie alle durchſchweiften plündernd, mordend, bren— 


1) v. Sybel a. a. O. 481 ff. 
1b) Albert. Aquens, in Gestis Dei per Francos. 380 sq. 
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nend das Land, deſſen ſchwache Miliz dieſen Unfug nicht zu ſteuern 

vermochte. 

Die Barone fühlten ſich auf ihren eroberten Beſitzungen 
wohl, leiſteten nur dem königlichen Aufgebot Folge und achteten 
wenig auf die Klagen der Einwohner und des platten Landes und 
der armen Pilger, welche ſchutzlos auf den Wegen nach den hei— 
ligen Stätten jenen Haufen zur Beute wurden. Da die Brüder 
des Hoſpitals zu Jeruſalem für die armen und kranken Pilger 
eifrig ſorgten, jo lag es dem ritterlich- und kirchlich-mildthäti⸗ 
gen Sinne jener Zeit nahe, auch für die Sicherheit der wehrloſen 
wandernden Pilger durch Waffenſchutz etwas zu thun, denn es er— 

ſchien als ein verdienſtvolles, heilſames und nöthiges Werk, den 
Pilgern den Zutritt zu den Gnadenſtätten zu ſichern und reg 
leichtern. 

Demgemäß entſchloſſen ſich einige ritterliche Waffengefährten 
Gottfrieds von Bouillon, welche im Dienſte des heiligen Landes 
zurückgeblieben waren und ſich bisher in chriſtlicher Demuth dem 
Hoſpitale St. Johannis angeſchloſſen hatten!), einen ritterlichen 
Verein zu ſtiften, deren nächſter Zweck die Beſchützung und Ge⸗ 
leitung der Pilger auf dem Wege von der Meeresküſte zu den 


2) Joh. Bromton. Chron. in Selten. Script. X. hist. Angl. Lond. 1652. 
fol, p. 1008. ftellt ſo den Urſprung des Tempelordens dar, und es liegt nichts 
vor, dieſe Angabe als unrichtig zu bezeichnen. Dieſer neue aus dem Hoſpitale 
St. Johannes hervorgegangene Verein (darum jagt Magn. Chron. Belg. ap. 
pistor. III. 142: Ordo militiae Templi de novo institutus est, und zwar im 
Jahre 1118) erweckte ſogleich die Nacheiferung der Brüder des Hoſpitals, ſo daß 
der Vorſteher Raymund du Puy ſich veranlaßt fühlt, den Seinen ebenfalls einen 
kriegeriſchen Wirkungskreis zu eröffnen, welchen nunmehrigen ritterlichen Verein 
der Papſt ka am II. 1130 beftätigt. (Vertot I. 586.) Daher berichtet Jacob 
von Vitry c. 65. p. 1084: Praedieti Hospitalis fratres ad imitationem 
Militiae Templi armis materialibus utentes, milites cum servientibus in 
suo collegio receperunt. Vgl. Bromton a. a. O. Henr. Huntingd. Hist. VII. 
384. Rob. de Hoveden. 479. — Der Abbs Vertot hält natürlich die ritter⸗ 
liche Stiftung der Johanniter für älter als die der Templer, weil er mit dem 
Orden der erſten in Verbindung ſtand, ſonſt würde er den Tempelorden für den 
ältern genommen haben, denn für dieſe unſere Annahme ſpricht nicht nur oben 
der unparteiiſche Jakob v. Vitry, ſondern auch eine Urkunde von 1130, in 
welcher König Balduin Il. einen Vertrag mit den Venetianern beſtätigt, welchen 
Raymund du Puy noch als procurator Hospit. Hierosolym., aber Hugo von 
Payens bereits als magister militiae Templi unterſchrieben hat. Andr. de Dau- 
dulo Chron. ap. Muratori Scriptor, rerum Italie. XII. 276. 


* 
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heiligen! Orten ſein ſollte. Die Ritter, von denen dieſe Stiftung 
im Jahre 1118 ausging, heißen Hugo von Payens und Gott— 
fried von St. Omer. Beide find die Stifter des nachmals fo 
berühmten Tempelordens). Mit dieſen beiden kriegeriſchen und 
der Sache Chriſti eifrig ergebenen Männern verbanden ſich in 
demſelben Jahre noch ſechs andere Ritter, nämlich Roral !), Gott 
fried Biſol, Payens von Montdidier, Archembald von St. Amand ), 
Andreas von Montbarry, der Oheim des beigen Bernhard (denn 
Andreas Vater, Bernhard von Montbarry ), war mit Humberge, 
einer Verwandten des heiligen Bernhard, verheirathet), ferner 
Gundemar ). Dieſe acht Ritter“), ſämmtlich Franzoſen, ſtifteten 
aͤlſo einen Verein zum bewaffneten Schutz der Pilger. 
Dies an ſich löbliche Unternehmen konnte, um zu gedeihen, 
nach dem Geiſte jener Zeit nicht ohne kirchliche Beſtätigung, Weihe 
und Verpflichtung begonnen und weiter geführt werden. Auch 
durften jene Ritter, urſprünglich Brüder des Hoſpitals, ohne Be— 
willigung ihrer geiſtlichen Oberen nicht aus ihrer Brüderſchaft her— 
austreten. Der Patriarch von Jeruſalem, Guaremund, welcher 


* 


3) Guil. Tyr. XII. 7. — Jac. Vitr. c. 65. a. a. O. oder ed. Duac. p. 
115. — Hoveden 479. u. Henr. de Kuygthon p. 2382 in Selden Hist. X. — 
Anselm, Havelb. lib. Dial. c. 10. p. 113. — Naucler. chron. gen. 37. 809.— 
Mar. Sanut. Torsell. III. 6, 9 u. 7,3. — Schurtzfleisch Disp. hist. eiv. 36; 
de vitr. eceles. 28. — Helyot. VI. 25. — Gottfried von St. Omer heißt bel 
Jacob v. Vitry in der epitome belli saer. u. bei Wilhelm Tyrus Gaufridus 
oder Gotkredus de S. Aldemaro. Paul Aemyl. 254. nennt ihn Gothofredus a 
fano Odemari; Volaterra c. 21. u. Polydorus Vergilius de invent. rerum 
VII. 5. Gaufredus de s. Alexandro. 


4) Rovall hat Mabill. praefat. ad Bernh. opp. — Andere nennen ihn 
Roſſall. Ein Roral ward ſpäter Meiſter. 

5) Guil. Tyr. a. a. O. — Mansi coneil. acta XXI. 588 8. 

6) Gaufrid. Vita S. Bernh. in opp. ed. Mabillon II. P. J. 4, 11. III. 1, 1. 
— P. T. Chifflot. diatribe de illustri genere S. Bernard. 641. — Ferreira 1. 
282. — Dufresne Glossarium s, v. Bernhard. — Bernh. opp. J. 122. Epist. 
X. 288. aus dem Jahre 1153, wo ihn Bernhard avunculus nennt. 


7) Dupuy hist. des Templiers. Bruxelles 1751. 4. p. 39. — C. G. 
Anton Verſuch einer Geſchichte des Tempelherrenordens S. 9. 

8) Gewöhnlich nimmt man deren neun an, indem man den Grafen Hugo 
von Champagne dazu rechnet, der aber erſt im Jahre 1125 in den Orden trat, 
jo daß das Concil zu Troyes allerdings neun Ritter nennen konnte. — Alberie, 
chron., in Leibnit, access. hist. II. 250 ad 1125, 
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auch Franzoſe und aus der Gegend von Amiens gebürtig, in dem⸗ 
ſelben Jahre zu dieſer hohen Würde gelangt war ), gab deßhalb 
ſeine Einwilligung, wie nicht minder der König Balduin II., denn 
Beide ſahen dieſen neuen Verein gern, weil ihnen an der Sicher— 
heit der Pilger ſehr gelegen ſein mußte. Sie unterſtützten ihn 
daher mit allem Eifer, denn je ſicherer man die heiligen Stätten 
beſuchen konnte, deſto zahlreicher waren die Züge aus dem Abend— 
lande und deſto mehr konnte das Reich Jeruſalem ſich feſtigen. 
Die acht Ritter verpflichteten ſich heilig vor dem Patriarchen 
im Namen der fügen Mutter Gottes!) zum ſteten Dienſte des 
Heilandes, und zwar nach der Regel der regulirten Chorherren 
des heiligen Auguſtin, wonach fie Keuſchheit, Gehorſam und Ar⸗ 
muth gelobten, und zu dieſen drei gewöhnlichen Gelübden als vier— 
tes, und zwar als Hauptgelübde !), „die Beſchützung der Pilger 
ſtraße im heiligen Lande“ hinzufügen. | ke 
Der Anfang dieſer ritterlich-geiſtlichen Geſellſchaft war uns. 
bedeutend, ja armſelig! Die Brüder erhielten Kleidung und 
Nahrung vom König, vom Patriarchen, ja in der erſten Zeit auch 
von den Hoſpitalbrüdern !) und von den Pilgern, die ihnen häu⸗ 
fig, um ihrer Sünden durch dieſe fromme Gaben ledig zu wer— 
den, Kleidung ſchenkten “), da fie noch kein beſonderes Ordens— 
kleid hatten, ſondern in weltlicher Kleidung einhergingen, bis 
ihnen das Coneil zu Troyes eine beſondere Tracht vorſchrieb. 


9) Guil. Tyr. u. Jac. Vitr. a. a. O. — Matth. Par. ad 1118. — Bernh. 
Thesaur. ap. Murator. VII. 752. — Helyot, p. 25. — Ferreira Memor. et 
Not, ele. 1. 3. 

10) In Münters Statutenbuch des Tempelordens 127. heißt es: „Denn 
unſere liebe Frau war der Anfang unſers Ordens und in ihr und zu ihrer Ehre 
ſoll mit Gottes Hilfe das Ende unſers Lebens und unſers Ordens ſein, wenn 
Gott ſolches beſchloſſen hat.“ — La doce mere de Dieu kommt in den Sta— 
tuten des Ordens oft vor. 

11) Jac. Vitr.: Se tradere Christi servitio, more Canonicorum regula- 
rium, voventes castitatem, obedientiam, sine proprio velle perpetuo vivere 
et stratas publicas custodire. 

12) Albericus 224: Illud autem est mirabile, quod ordo militiae templi 


coepit de eleemosyna fratrum hospitalitalis, — Bromton 1008: Templarii 
secundum quosdam ex infimis Hospitaliorum congregati et ex reliquiis eorum 
in eibis et armis sustentali, — Vgl. Guil. Tyr. 


13) Guil. Tyr. — Jac. Vitr. — Bromton, Knyglıton, Dugdal. Monast, 
Angl. Lond. 1682. II. 518. 
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Der König Balduin, welcher dieſen Verein als einen tüch— 
tigen Zuwachs zu ſeiner Miliz, gleichſam (und ganz richtig) als 
eine Mareéchauſſée betrachtete, räumte ihnen zunächſt einen Theil 
ſeines geräumigen Palaſtes zur Wohnung ein. Dieſer Palaſt hieß 
der Tempel Salomo's ), weil er auf deſſen Stelle erbaut war. 
Oeſtlich davon ſtand der Tempel des Herrn, oder die Kirche zum 
heiligen Grabe“), in welcher, als der Hauptkirche Jeruſalems, 
die Templer, ſo lange ſie kein eigenes Bethaus hatten, ihren 
Gottesdienſt hielten“). Von dem königlichen Palaſte, welcher in 
den Statuten gar oftmals als Tempel Salomo's genannt wird, 
entlehnten die Ritter den Namen Templer (Templarius), Brü— 
der des Tempels, Tempelritter, Brüderſchaft des Tempels, ſpä— 
terhin Tempelherrn“). Alle templeriſchen Kapitelhäuſer, nament— 
lich die größten, führten daher den Namen „Tempel“, wie denn 
die vormaligen Häuſer der Templer zu Paris und London bis in 
die neueren Zeiten Tempel genannt worden ſind. 


Die Freigebigkeit des Königs, des Patriarchen, der Prä— 
laten und Barone des Reiches Jeruſalem unterſtützte unſere ju— 
gendliche Brüderſchaft reichlich. Der Abt und die Chorherren des 
heiligen Grabes ſchenkten ihr unter gewiſſen Bedingungen einen 


14) Jac. Vitr. e. 63. ed. Duac. 308: Est praeterea Hierosolymis aliud 
(se. templum) immensae quantitatis et amplitudinis ... quod templum Sa— 
lomonis nuncupatur, forsitan ad distinetionem alterius, quod speeialiter 
Templum Domini appellatur. ef. p. 116. — Bromton a. a. O. 


15) Guil. Tyr. a. a. O.: Quibus quoniam neque ecclesia erat, neque 
certum habebant domicilium, rex in palatio quod secus templum Domini 
ad australem habet partem, eis ad tempus concessit habitaculum. — Matth. 
Par. 67: Rex Balduinus Templariis 1118 domieilium in palatio suo, quod 
templum ad australem plagam concessit. — Mar. Sanut. Tors. Secreta fide- 
lium eoneis, II. 14,9. — Chron. Citzense ap. Pistor. I. 784. — Bernhard. 
de laude militiae templi in opp. II. 547. — Sicardi chron. ad 1119 in Mu- 
rator. script. rer. Ital. VII. — Richard. chron. 1097 in Murator. antiqq. 
Ital. IV. — Rolewink fascie. temp. ap. Pist. II. 75. 


16) Münter Statutenbuch. 1. 


17) Jac. Vitr. a. a. O.: a quo (templo) fratres militiae Templi Tem— 
plarii nominantur. — Bromton a. a. O.: Dieti sunt milites Templi, quia in 
porticu Templi sedem sui ordinis statuerunt. — Die Templer heißen in den 
Chroniken: Templarii; milites Christi, templi; militia Christi, templi, templi 
Salomonis; pauperes commilitones templi Salomonis; equites templi. 
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Bauplatz neben dem königlichen Palaſte ſowol zur Anlegung von 
Werkſtätten, Ställen und Magazinen, als auch zum Aufbau eines 
Hoſpiz für die Pilger“). Jene Bedingungen verpflichteten die 
Ritter, ſich unausgeſetzt dem Geleite der Pilger von der Meeres— 
küſte nach Jeruſalem zu weihen, die angeſehenſten' und reichſten 
derſelben aber dem Hoſpiz jener Stiftsherren zuzuführen, da die 
Kirche des heiligen Grabes ſich ſtets reichlicher Geſchenke der Pil— 
ger zu erfreuen hatte. 

Jedenfalls waren die Stifter des templeriſchen Vereins nicht 
nur ritterliche, ſondern auch anſpruchsloſe, thatkräftige Männer. 
Ihr kriegeriſcher Sinn führte ſie aus dem ſtillen Kreiſe eines 
Bruders des Hoſpitals hinaus auf einen immerwährenden Kampf 
platz voller Beſchwerden und Entbehrungen. Mit den Pflichten 
eines Streiters Chriſti und eines Kriegers der Pilgerzüge ver— 
banden ſie den frommen, demüthigen, entſagenden Sinn der 
erſten Kreuzfahrer. Ihre ſelbſterwählte Beſtimmung ſtellte ihnen 
nur mühſeligen Kampf mit Geſindel, ſowie Gefahren, Beſchwer— 
den, ja ein Leben mit Dürftigkeit und Freudenloſigkeit gepaart, 
in Ausſicht. Die ſpätere Herrlichkeit und Größe des Ordens 
konnte jetzt Niemand ahnen. Nur Kampfesluſt und chriſtliche Be— 
geiſterung fand reiche Nahrung. Verdienſte um Chriſti Sache, 
um das heilige Grab, um die Wohlfahrt der Pilger ſtanden in 
Ausſicht; mehr begehrten jene Tempelbrüder nicht, und doch war 
es nach ihrem Gefühl ein hoher Preis, nämlich der fromme 
Dienſt, den ſie übernahmen, ſollte die Sühnung ihrer Sünden 
ihnen erleichtern und ſichern. So ging die Stiftung unſres Or— 
dens recht eigentlich aus dem Weſen jener Zeit, aus Ritter- und 
Mönchthum, aus kriegeriſchem und kirchlich-gläubigem Sinne 
hervor. 

Der fromme, jener Zeit ſo zuſagende Zweck, die Tüchtig— 
keit, der Eifer, die Anſpruchsloſigkeit der acht Ritter, ſowie die 


18) Guil. Tyr. — Jace. Vitr. 116: Abbas et canonici templi Domini 
plateam, quam habebaut juxta regis palatium ad opus offieinarum eis tra— 
diderunt. — Monast. Angl. II. 517: Canonici Templi tradiderunt eis unam 


aream, quam habebant juxta palatium ad emendationem Hospitalis sui et 
ad construendum officinas gentibus religiosis necessarias. Rex autem et 
Barones, Patriarcha ac caeteri Praelati ecelesiae dederunt eis de suis domi- 
nicalibus, redditus pro vietu eorum et vestitu, aliqua pro tempore „ aliqua 
pro semper. 
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Zuneigung, mit welcher ſich der König, die weltlichen und geiſt— 
lichen Großen des Reichs der Geſellſchaft annahmen, zog bald die 
Aufmerkſamkeit des Abendlandes auf ſie; ihr Name bekam weithin 
einen guten Klang, ſo daß man allgemein den Wunſch hegte, 
eine Geſellſchaft möge gedeihen, welche das heilige Land vom Raub— 
geſindel reinige, die Pilger ſchirme und dem Reiche wie der Stadt 
Jeruſalem einen erklecklichen Nutzen gewähre. 

Bald fanden ſich mächtige Gönner und begüterte Genoſſen 
im Abendlande. Schon 1120 ſchloß ſich Graf Fulco von Anjou, 
welcher um ſeine Sünden abzubüßen nach Jeruſalem pilgerte und 
nachmals König von Jeruſalem wurde, während ſeiner Anweſenheit 
in Paläſtina, als verheiratheter Bruder der Geſellſchaft des Tem— 
pels an und unterzog ſich der ritterlichen Beſchirmung der Pilger. 
Als er mit Erxlaubniß der Tempelbrüder wieder in feine Heimath 
ging, verpflichtete er ſich freiwillig, jährlich der Geſellſchaft einen 
Zins von 30 Pfund Silber nach der Währung von Anjou zu 
zahlen “). Dieß reizte manchen franzöſiſchen Großen zur Nach— 
ahmung '), jo daß wahrſcheinlich ſchon damals der Graf Wil— 
helm V. von Montpellier (T 1122) zu Montpellier ein Tempel 
haus (alſo das älteſte im Abendlande) erbaut hat, deſſen Kirche 
der Biſchof Walter von Maguelone unter dem Namen „nötre 
Dame de Lezes“ weihte). Durch des heiligen Bernhard On— 
kel, Andreas von Montbarry und durch Hugo von Payens, der 
ein Verwandter des Grafen Hugo von Champagne war, bewogen, 
trat Graf Hugo, den man gewöhnlich mit zu den Stiftern zählt, 
im Jahre 1125 als neunter Ritter dem Verein bei?), welcher 
dadurch beim hohen Adel an Anſehn gewann. Denn Graf Hugo 
ſtammte aus altem, erlauchtem, mächtigem und reichem Gefchlechte. 


19) Orderic. Vital. in Duchesne Hist. Normann. 871: Fulco Andegavo- 
rum comes ... Hierusalem perrexit, ibique militibus Templi associatus, 
aliquamdiu permansit; inde cum licentia eorum regressus tributarius illis 
ultro factus est, annisque singulis XXX libras Andegavensium illis largi- 
tus est. — 


20) A. a. O.: Piures alios Gallorum proceres hujusmodi exemplo ad 
simile opus laudabiliter incitavit. 

21) Hist. de Languedoc par deux Religieux Benedictin. Par, 1730. 
J. 387. 

22) Albericus ad 1125. 
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Er war ein Sohn Theobalds III., Grafen von Champagne, bereits 
zwei Mal verheirathet, und verließ jetzt ſeine ſchwangere Gemah— 
lin, um ſich der templeriſchen Brüderſchaft anzuſchließen. Als 
Beſitzer der Gegend von Troyes hatte er Clairvaux nebſt Umge— 
gend an den heiligen Bernhard abgetreten). Dieſer war über 
Hugo's Beitritt zum Verein der Templer hocherfreut und ſchrieb 
deßhalb einen Brief an ihn?), worin er ſagt: „Da Graf Hugo 
dieſen Schritt nur aus Liebe zu Gott gethan habe, ſo werde 
Gott auch feiner niemals vergeſſen“ !). ; 


Fortan hatten die Templer an dem heiligen Bernhard den 
eifrigſten und einflußreichſten Gönner. König Balduin, welcher 
dieſe nützliche Geſellſchaft ſeinem Lande gern erhalten und ſie wo 
möglich zu feſtigen und zu erweitern trachtete, ſchlug ihr vor, die 
Zahl der Mitglieder zu vermehren und eine beſtimmte Verfaſſung 
anzunehmen. Die Wahrnehmung, daß Bernhard den Brüdern 
wohl wollte, veranlaßte den König zu dem Wunſche, ſie möchten 
ſich zu einem kirchlich-ritterlichen Orden vereinigen und deſſen Be— 
ſtätigung beim Papſte nachſuchen. Dieſem Anſinnen ſtimmten die 
Brüder freudig bei, und um ſich den mächtigen Einfluß Bern- 
hards zu verſchaffen und zu ſichern, ſandten ſie deſſen Oheim An— 
dreas und den Bruder Gundemar mit einem Schreiben des Königs 
nach Clairvaux, in welchem letzterer die Geſellſchaft dringend em— 
pfahl und deren Zweck als einen für das heilige Land höchſt er— 
ſprießlichen bezeichneten). Rittermönche kannte man bis jetzt 
noch nicht. Balduin ſetzte ihre Nützlichkeit, Bedeutſamkeit und 
Beſchaffenheit auseinander, und bat den Abt Bernhard, für dieſe 
Tempelritter eine Ordensregel abzufaſſen, durch welche fie. auf im- 
mer zur Beſchirmung des heiligen Landes verpflichtet wurden. 


23) Notae iu opp. Bernh. in ep. 3“. p. 4. 

24) Opp. S. Bernhard. I. 20 u. 45. 

25) Utinam ipse pro ejus (Dei) amore fecisti, in aeternum non oblivisca- 
tur Deus. 

26) Das Schreiben findet ſich in Chrysost. Henriquez Regul. Constit. ae 
Privileg. Ord. Cistereiens. Antv. 1630. p. 477. u. Dupuy 85: Constitutiones 
Templariorum taliter conditae, quod et a strepitu et bellico tumultu non 
dissentiant et Principum Christianorum auxilio sint utiles. — Vgl. Bernhard. 
epp. apud Maurique 288 s. epp. — Ein anderes Schreiben Balduins bei Fer— 
reira 18. 
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Bernhard hatte das Heilſame und Verdienſtliche dieſes Ver— 
eins längſt erkannt; die gänzliche Eroberung und feſte Behauptung 
des gelobten Landes lag ihm vor allen Zeitgenoſſen am meiſten 
am Herzen, denn in ihm ſpiegelte ſich der fromm-begeiſterte Sinn 
jenes Zeitalters in aller Reinheit, Fülle und Kraft ab. So nahm 
er ſich denn auch des Vereins der Templer eifrigſt an “) und 
faßte die Idee König Balduins mit Begeiſterung für das heilige 
Grab und für die Sache der Kirche auf. Er verſprach den Brü— 
dern, auf dem bevorſtehenden Concil zu Troyes die kirchliche Be— 
ſtätigung und Weihe der Geſellſchaft zu bewirken, lud auch den 
Ritter Hugo von Payens ſammt ſeinen übrigen Gefährten ein, 
ſich zu Troyes vor dem Coneil einzufinden, damit ſie ſelbſt die 
Angelegenheit in das rechte Licht ſetzen könnten. Hugo folgte 
alsbald der Einladung. Mit ihm kamen die Brüder Rorallus, 
Biſol, Payens von Montdidier und Archembald von St. Amand?). 
Gottfried von St. Omer ſcheint in Paläſtina zurückgeblieben zu 
ſein und mit den zur Geſellſchaft gehörigen Waffenknechten die 
Beſchützung der Pilger geübt zu haben. 
Die Brüder nahmen ihren Weg über Rom und ſtellten ſich 


um Oſtern 1127 dem Papſte Honorius II. vor, welcher ſie huld— 


voll empfing und ſie an ſeine Legaten beim Concil, den Biſchof 
Matthias von Albano?) und an den Abt Bernhard verwies. 


Im Laufe deſſelben Jahres begann das Concil“), aber exit 
am 31. Januar 1128 trat Hugo von Payens vor den zu Troyes 
verſammelten Prälaten, vor dem päpſtlichen Legaten, den Erz— 
biſchöfen von Rheims und Sens, zehn Biſchöfen, den Aebten von 
Clairvaux, Coteauyx, Pontigmy, Moléme und andern auf, und 
ſetzte mit beredtem Munde Zweck und Weſen der templeriſchen 
Gemeinſchaft aus einander. Da der heilige Bernhard ſein An— 


4 
27) Bernh. opp. I. 76. ep. 175. 
28) Mansi XXI. 588 s. 
29) Guil. Tyr. a. a. O. — Monast. Angl. a. a. O. — Ughell. hist. sacr. 
I. 253: Matthaeus Albanensis sub Honorio II. in Gallia legatione functus in 
Trecensi coneilio militare Templariorum institutum favorabilibus diplomatibus 


indultis confirmavit. — 


30) Chron. S. Bertin. 627. — Epitome hist. bell. saeror. in Canis. lect. 
antig. IV. 263. — Luc. Holsten. Cod. Reg. monim. II. 429 s. — Mansi 
XXI. 360s. — Pagi Crit. in annal. Baron. ad 1127. n. 11. p. 450, — 
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ſehen und ſeine Beredtſamkeit für Hugo's Bitte verwandte, auch 
der Zweck des Vereins allgemein anſprach, ſo ſtand die Synode 
nicht an, da die Ritter aus dieſer Gegend gebürtig und als ehren— 
werthe Männer bekannt waren, die Geſellſchaft als geiſtlichen 
Ritterorden (militia) einzuſetzen. Die Prälaten prüften die Stif— 
tung auf Grund der heiligen Schrift, und entwarfen mit Wiſſen 
und Billigung des Papſtes, des Patriarchen Stephan von Jeru— 
ſalem, wie nicht minder mit Berückſichtigung der Wünſche und der 
bisherigen Satzungen der Tempelbrüder“) eine Regel, in welcher 
zu den bisherigen Ordnungen und Gewohnheiten derſelben Vieles 
aus der alten Regel der Benedictiner, inſofern es Cultus und 
Askeſe betraf, hinzugefügt wurde. Bernhard war vom Concil 
mit Abfaſſung dieſer Regel beauftragt“), daher die templeriſchen 
Statuten ſtets eine große Aehnlichkeit mit der Regel der Eiſter— 
zienſer, welche ebenfalls auf die der Benedictiner gegründet war, 
hatten). Die Ordensregel der Templer, welche noch jetzt die 
trecenſiſche heißt, trägt zwar nicht mehr ihre urſprüngliche Ge— 
ſtalt, gleichwohl ſtimmt ſie in vieler Hinſicht mit Bernhards Denk— 
art überein und ſtammt jedenfalls aus den früheren Zeiten des 
Ordens ). Sie jagt in ihrem Vorbericht, fie ſei auf Bitten 
des Meiſters Hugo von Payens “) aufgeſetzt und von Johann 
von St. Michael, dem Schreiber der Synode, in 72 Artikeln auf 
Befehl derſelben und Bernhards, Abtes von Clairvaux, geſchrie— 
ben). Wir behalten uns vor, über dieſe Regel bei der allge— 
meinen Verfaſſung des Ordens ein Mehreres zu jagen, und thei— 
len für jetzt nur das Weſentliche von dem mit, was die trecen— 
ſiſchen Väter bei Stiftung des Ordens feſtſetzten. 


2 


31) Praef. ad opp. Bernh.: Placuit concilio, nt consilium ibi lima et 
consideratione divinarum seripturarum diligenter examinatum tamen cum 
providenlia Papae Romanorum ae Patriarchae Jerosolymitanorum, neenon etiam 
Capituli pauperum commilitonum Templi, quod est in Jerusalem seripto 
eommendaretur, — 8 


32) Mansi a. a. O.: Usus penna cujusdam Joannis Michaelensis. — 
Naucler. 37. p. 810. — Beatus Bernardus composuit regulam. — Labbé 
Act. Syn. Trecens. X. 923. — L'art de verifier les dates. 337. 

33) Münter Statutenb. S. 3. 

34) S. unten Buch 2. Cap. J. Beil. 1. dieſes Bandes enthält dieſe Regel. 

35) Er wird Magister Militiae genannt. 

36) S. Anmerk. 32. 


* 
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Die armen Brüder Chriſti und des Tempels Salomo, heißt 
es, müſſen fortan nach der canoniſchen Regel leben und zu Tag 
und Nacht ihrem Gelübde nachkommen. Die Kleidung der Ritter 
ſoll einfarbig ſein, ſie ſollen einen weißen Mantel ohne Kreuz 
tragen “), die Diener aber ſich ſchwarz kleiden. Die Hagre wer— 
den geſchoren getragen. Ohne Erlaubniß des Meiſters kann jeder 
Ritter drei Pferde und einen Diener haben. Der Orden ſorgt 
für die Bedürfniſſe ſeiner Mitglieder, welche dem Meiſter Gehor— 
ſam zu leiſten ſtreng verbunden ſind. Jeder Umgang mit Frauen— 
zimmern, ſowie ſträflicher Umgang mit den Brüdern iſt verboten. 
Will ein Biſchof dem Orden den Zehnten einer Kirche freiwillig 
abtreten, ſo mag er es mit Einwilligung ſeines Capitels thun. 
Im Eſſen, Trinken, Kleidung, Rüſtung ſoll aller Aufwand ver— 
mieden, das zehnte Brod den Armen gegeben werden. Verboten 
iſt die Jagd, ſowie im Jagdanzug einherzugehen. Hat ſich ein 
Mitglied ſchwer vergangen, ſo wird es aus der Brüder Umgang 
entfernt, bis ihm der Meiſter den Zutritt wieder erlaubt; will er 
ſich nicht beſſern, ſo erfolgt die Ausſtoßung aus dem Orden. — 

Daß die Hauptbeſtimmung des Ordens, die Beſchützung der 
Pilger und die immerwährende Vertheidigung des heiligen Landes 
gegen die Ungläubigen unerwähnt bleibt, bezeugt, daß dieſe Re— 
gel nicht mehr die urſprüngliche trecenſiſche iſt“), ſondern in einer 
Zeit geſchrieben wurde, wo der bereits vornehme Tempelherr die 
Begleitung der Pilger von ſeiner Seite für unpaſſend erachtete, 
er auch wol der Vertheidigung des gelobten Landes überdrüſſig 
war. Sonſt aber iſt dieſe noch vorhandene Regel bernhardiniſch, 
und deßhalb die Verſchmelzung des Ritter- und Mönchthums ganz 
zeitgemäß mit einfachen Worten dargelegt, wenn es heißt“): 


37) Jac. Vitr. a. a. O.: Quum autem annis novem in hae professione 
et sancta paupertate concorditer permansissent, anno 1128, mandante Ho- 
norio et Stephano Patriarcha eis regula instituta est et albus habitus absque 
aliqua eruce assignatus, quod factum est in coneilio generali apud Trecas, 
eivitatem Campaniae celebrato. — Guil. Tyr. a. a. O. — Mansi a. a. O. — 
Paul Aemyl. Hist. de reb. gest. Francor. 254. 

38) Alex. Natalis Hist. eccles. VI. p. 592. — Dupuy p. 1. — Vertot J. 
p. 744: Regles de Bernard nous avons, ou du moins en extrait. — Mabil- 
jon opp. Bernh. 1. 547. — Wilken II. 558. Anm. 30. 

39) Can. 51: Divina ut credimus Providentia a vobis in Sanctis locis 
sumsit hoc genus novum Religionis, ut videlicet Religioni Militiam admisce- 
retis et sie Religio per Militiam armata procedat. 
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„wir ſind der Meinung, die göttliche Vorſehung ließ auch dieſe 
neue Brüderſchaft deßhalb im heiligen Lande ſtiften, damit ihr 
Mönch- und Ritterthum verbündet und ſo die Kirche als bewaff— 
nete Ritterſchaft ſich darſtelle..“ — 

Die Kleidung entlehnten die Templer von den Auguſtiner— 
Chorherren“) des heiligen Grabes, welche eine weiße Kutte, darü— 
ber einen ſchwarzen Mantel und auf dem Chorrocke ein Herz mit 
einem rothen Kreuze trugen. Das Wappen) ſtellte zwei Ritter 
auf einem Pferde ſitzend dar, als ein Zeichen der treueſten Bru— 
derliebe, mit welcher fortan dieſe Commilitonen des Tempels ſich 
gegenſeitig zugethan fein follten ®), nicht aber, wie Viele wol— 
len“ ), als Zeichen ihrer urſprünglichen Armuth, nach welcher 
anfangs zwei Ritter auf einem Pferde hätten reiten müſſen. Von 
dieſer Armuth wiſſen ſchon die trecenſiſchen Statuten nichts, welche, 
Kanon 30, jedem Ritter drei Pferde erlauben“). Sodann wär 
ren zwei gepanzerte Ritter auf einem Pferde ein ſehr unwirk— 
ſamer Schutz für die Pilger und wenig abſchreckend für Wege— 
lagerer geweſen. Wir ſahen, daß König Balduin gleich von vorn 
herein für den templeriſchen Verein war, darum wird er ihn 
auch mit den zu ſeiner Beſtimmung nöthigen Pferden, an denen 
damals in Jeruſalem kein Mangel ſein konnte und deren dieſe 
kleine Ritterſchaft damals nur wenig bedurfte, verſehen haben. 


40) Cornerus ap. Eecard II. 666. — Alberie. 224. — Vitae Pontif. Ro- 
manor. ap. Murator. T. III. 422, — Iperius ap. Martene thesaur, T. III. 
627. — Vgl. Histoire des Templiers. Par. 1789. I. 7 u. 9. 


41) Excerpla Matthaei Paris histor. minor. auf dem letzten Blatte der Ad- 
versaria zu Matth. Paris Chron. majus: Qui primi adeo pauperes, licet stre- 
nui fuerunt, quod unum solum dextrarium, illi duo habuerant: unde propter 
primitivae paupertatis memoriam et ad humilitatis observantiam in sigillo 
eorum inseripti sunt duo unum equum equitantes. — Diefe Notiz rührt aber 
nicht von Matthäus, ſondern vom ſpätern Compilator her. 

42) Hammer Mysterium Baphometis revelatum in den Fundgruben des 
Orients, Wien 1818. Bd. 6. S. 54. 

43 2) Wilken II. 553. u. faſt alle neueren Geſchichtſchreiber des Ordens. — 
Vgl. auch Note 41. 

43 b) Kanon 30 der Regel heißt es: Unicuique vestrorum Militum tres 
equos licet habere, quia domus Dei, Templique Salomonis eximia pau- 
pertas amplius non permittit in praesentiarum augere, nisi cum Magistri 
licentia, — | 
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Nach den ſpäteren Statuten war es ausdrücklich unterſagt, daß 
zwei Brüder auf einem Pferde reiten ſollten“), wahrſcheinlich 
weil man ſpottweiſe das Wappen falſch gedeutet hatte. Das 
Banner des Ordens beſtand aus ſchwarz und weißem Zeuge, 
weiß, weil die Ritter in Chriſti Reinheit wandeln, ſchwarz, weil 
fie das Schrecken ihrer Feinde fein ſollten “). Der Name dieſes 
Banners und zugleich der Schlachtruf und heiligſte Schwur des 
Templers war Beauſeant“), in Beziehung auf das Wappen, wo 
zwei Brüder einträchtig auf einem Pferde ſaßen, was dem Orden 
als „ein ſchönes Sitzen“ („ſchöner Sitz“), das iſt als Wappen 
des treuen Bruderbundes galt. 


44) Münter a. a. O. 184. 

45) Jac. Vitri. 118. 

46) Magn. Chron. Belgic. p. 154: Vexillum bipartitum ex albo et nigro, 
quod nominant Banter. — Nach Dufresne Glossarium (ld vocabulum signi- 
ficat equum, cujus pellis nigro et albo est interstineta) und Adelung Glos- 
sar. ſoll Beauſeant oder Baucens ſchwarz und weiß gefleckt, namentlich in Be— 
ziehung auf ein Pferd, bedeuten. — Epp. Innocent. III. ed. Brequigny et du 
Theil. lib. VIII. 119. p. 753 nennt dieß Banner vexillum Balzanum, daher 
den Bannerträger balzanifer. Matth. Par. ad 1237, vgl. Wilken VI. 27. Anm. — 
Allein es ſcheint doch ſehr unpaſſend, daß die Templer bei der Farbe eines Pfer— 
des geſchworen, dieſe zum Schlachtruf erkoren und ihr Banner darnach genannt 
haben ſollten. Das Siegel des Ordens war auch ſtets mit dem Beauſeant ver— 
ſehen (Wilken II. 553. Anm.). Beide ſtanden alſo in enger Beziehung zu ein— 
ander. So iſt es natürlich, das Wort Beauſeant auf dieß Zeichen der Bruder— 
liebe zu beziehen, wo zwei Templer in enger Freundſchaft verbunden auf einem 
Pferde ſitzend dargeſtellt werden. Dieſes Zeichen: „das ſchöne Sitzen oder der 
ſchöne Sitz — Beauſeant“, gab ein Symbol enger Vereinigung, einen würdigen 
Schlachtenruf und eine würdige Schwurformel, wie „Bei dem Bruderbunde des 
Tempelordens“ ab. 
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Drittes Capitel. 
1. Hugo von Payens. 1128 — 1136. 


Der Orden der Templer war nun zu Troyes errichtet und erhielt 
vom Papſte die Beſtätigung. Hugo von Payens, von der Sy— 
node als Ordensmeiſter anerkannt), war aus der Gegend von 
Troyes gebürtig, mit dem Hauſe des Grafen von Champagne 
verwandt, früher verheirathet, und hatte einen Sohn, Namens 
Thibaut, welcher 1147 als Abt zu St. Colombe in Sens ſtarb'). 
Hugo erfreute ſich einer einnehmenden Perſönlichkeit, deßhalb fand 
er beim Concil, wie auch bei Fürſten und Baronen Beifall. 
Seine Tüchtigkeit erhellt ſowol aus dem Vertrauen, welches ihm 
die übrigen Stifter des Ordens, König Balduin und der Pa— 
triarch von Jeruſalem bewieſen, als auch daraus, daß die Sy— 
node ſeine Meiſterſchaft beſtätigte und der Orden unter ſeiner 
Leitung mächtig gedieh. Als er nach dem Schluſſe des Concils 
mit mehreren Brüdern in Ordens -Angelegenheiten Frankreich, 
England und Spanien durchreiſte, fand er überall freundliche 
Aufnahme und kräftige Unterſtützung. Namentlich machte ſeine 
ritterliche Perſönlichkeit großen Eindruck auf Heinrich J. von Eng— 
lands), wozu noch kam, daß feine Redlichkeit unbeſtechlich, feine 
Feſtigkeit, ſein Muth unerſchütterlich war. Er wollte mit reiner 
Uneigennützigkeit ſeinem Heiland dienen, darum widmete er ſich 
dem mühſeligen Leben eines immerwährenden Kampfes. Es ge— 
hörte ein ſtarkes, das Irdiſche wenig beachtendes Gemüth dazu, 
ſich der vorgeſetzten Beſtimmung zu weihen, da der Verein in 
den erſten Jahren nichts Ausgezeichnetes darbot, nichts Aeußeres 
hatte, was ihn bei ſeinem Entſtehen vor dem Untergang hätte 
bewahren können. Hugo überwand alle Schwierigkeiten und von 
nun an wuchs der Orden ſehr ſchnell an Gliedern, Beſitzungen, 
Anſehen und Wirkſamkeit. 

1) Ferreira J. 192. — L'art de verifier T. V. 337. — Joh. v. Müller 
Allg. Geſchichten. Th. 2. S. 227. 

2) L'art de verifier 338. 

3) Chron. Saxon, Edmund, Gibsonii, Oxon, 1697. p. 233. 
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Der neue Meifter‘) vergaß über feine Ordensangelegenheiten 
nicht König Balduins Auftrag, die abendländiſchen Fürſten um 
Hülfe für das heilige Land anzugehen. Mit beredten Lippen 
ſchilderte er die traurige Lage deſſelben, und Abt Bernhard ver— 
ſäumte nicht um eben der hülfsbedürftigen Lage Paläſtina's willen 
das Unternehmen Hugo's allenthalben noch beſonders zu empfeh- 
len“). So kam es, daß aus Hugo's Händen auf ſeinen Reiſen 
viele Ritter das Ordenskleid annahmen und ſeine Begleitung ſtets 
wuchs, weil er die Herzen für den frommen Ritterdienſt zu ent— 
flammen wußte. Auf dieſem Zuge durch Frankreich ſchloß ſich 
Graf Fulco von Anjou dem Meiſter wieder an“). Bald kam jedoch 
an Fulco eine Einladung des Königs Balduin, nach Jeruſalem zu 
kommen, um der Gemahl ſeiner älteſten Tochter Meliſende und 
einſt ſein Nachfolger im Reiche Jeruſalem zu werden, denn Fuleo 
hatte ſich die Liebe aller Prälaten und Barone daſelbſt erworben. 
Obwol ſchon im hohen Alter, entſchloß er ſich doch, aus Liebe 
zum Lande des Erlöſers, das ehrenvolle Anerbieten anzunehmen. 
Er übergab zu dieſem Behufe ſeine Grafſchaften Anjou und Maine 
ſeinem älteſten Sohne, Gottfried dem Schönen, verließ den Mei— 
ſter Hugo und eilte noch vor ihm nach Jeruſalem. 

Hugo hielt auf ſeinem Zuge, namentlich bei den neu auf— 
genommenen Brüdern, ſtreng auf Haltung der Ordensſtatuten, 
verwaltete ſein Amt redlich und gerecht, hielt die Ritter zur Zucht, 
Gehorſam, Dienſteifer, Gemeinnützigkeit und zur guten Sitte an. 
Er nahm Niemanden auf, der ſich nicht zuvor mit ſeinen Feinden 
verſöhnt und alles ausgeübte Unrecht vergütet hatte. Dieß that 
er nicht nur, um ſeinem jugendlichen Orden durch ſtreitſüchtige 
und verhaßte Leute keine Feinde zuzuziehen, ſondern auch weil er 
es für billig fand, daß ein Streiter Chriſti mit allen deſſen Be— 
kennern im Frieden leben und verzeihen müſſe. Dem Ritter Hugo 
von Amboiſe, welcher die Unterthanen von Marmoutier geſchädigt 


4) Magister militiae Templi. Als Provincialmeiſter aufkamen, hießen dieſe 
auch Magistri, aber mit dem Zuſatze in Francia, Anglia u. ſ. w. — Selten 
heißt der Großmeiſter magnus Magister. Bisweilen wird ein ausgezeichneter 
Komthur (Commendator) auch Magister genannt. 

5) Opp. Bernh. I. p. 144. ep, 362. 


6) Guil. Tyr. XIII. 25.— Roger, de Hoved. (in Savilii Scriptor, Angl.) 
479. ad a. 1129. 
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und ſich dem Schiedsſpruche des Grafen von Anjou widerſetzt hatte, 
nahm er nicht eher das Ordensgelübde ab, als bis dieſer voll— 
kommne Genugthuung geleiſtet hatte ). Dieſer gerechte Sinn, 
die Strenge, mit welcher Hugo auf die Erfüllung der erhaltenen 
Regel hielt, indem er einführte, daß wenn ein büßender Bruder 
auf der Erde eſſen mußte, er keinen Hund, welcher ſich von un— 
gefähr nahte, von der Speiſe wegjagen durfte, auch ſtrenges Ge— 
fängniß, ſelbſt in Ketten, ſogar auf Lebenszeit verhängt wurde!), 
ſowie nicht minder die Frömmigkeit, Einfachheit, Redlichkeit und 
der Edelmuth der erſten Brüder“), zog Aller Aufmerkſamkeit auf 
ſich, ſo daß der Orden an Gliedern und Gütern ſchnell zunahm. 
Der Tempelbruder, welcher in Gottfried von St. Omer's Namen 
und zu ſeiner Beglaubigung mit deſſen Siegel verſehen, zu dem 
Burghauptmann von St. Omer, Wilhelm, kam, um Gottfrieds 
Güter, welche dieſer dem Orden geſchenkt, in Empfang zu neh— 
men, fand bei Jenem die zuvorkommendſte Aufnahme. Auch der 
Biſchof von St. Omer nahm den mit perſönlicher Würde hoch 
ausgerüſteten Ritter ehrenvoll auf. Der Burghauptmann und der 
Biſchof wandten ſich in dieſer Angelegenheit an den Grafen Dietrich 
von Flandern, Gottfrieds Lehnsherrn, welcher alsbald die Ueber— 
gabe der Güter an den Orden anbefahl, ſo daß darauf die Burg 
St. Omer in eine Komthurei nebſt Kapelle verwandelt wurde. 
Durch dieſe Schenkung wurden viele flandriſche Barone zu gleicher 
Theilnahme für die Templer bewogen ), wie fie denn ſchon das 


7) Annales Ord. Benedict. 

8) Jac. Vitr. 118: Quantitatem eriminum eircumspecto examine dili- 
genter ponderantes, a consortio suo quosdam irrevocabiliter ejicientes — —. 
Alios autem usque ad condignam satisfactionem ad terram absque mappa 
eibum tenuem sumere, ut coram omnibus eis rubor, aliis timor incuteretur, 
injungentes; quibus etiam ad cumulum majoris confusionis el expiationis 
canes, si forte seeum manducarent , non liceret amovere; alios etiam . . 
carceribus et vineulis ad tempus, vel in perpeluum, secundum quod expe- 
pedire videbatur, coercebant, — Gesta p. Franc. 1084. 

9) Im 12ten Jahrh. gedenken faſt alle abendländiſchen Schriftfteller der 
Templer mit vieler Achtung. So Orderic. Vitalis 871: Venerandi milites, 
quorum vita corpore et mente Deo militat et contemtis omnibus mundanis 
sese martyrio quotidie praeparat. 

10) De Morinis Chronicon ed. Hearnius. Oxon. 1733. lib. IX. 150. — 
Hist. de Templiers I, 10. — Iperii Chron. in Martene Thesaur. III. 627. — 
Hist, de Languedoc III. 180. 


Drittes Capitel. 1. Hugo von Payens. 1128—1136. 31 


Jahr vorher mehrere Beſitzungen in den Niederlanden erhalten 
hatten ). 

Heinrich JI. von England hatte den Meiſter Hugo in der 
Normandie kennen gelernt, und wurde von dieſem und dem Ver— 
dienſtlichen der Stiftung ſo eingenommen, daß er Jenen nicht 
nur mit großen Schätzen beſchenkte und ihm dringende Empfehlun- 
gen an die engliſchen Großen gab, ſondern auch bald darauf eine 
Komthurei zu London errichtete“). Selbſt nach Deutſchland drang 
der gute Ruf von dieſer verdienſtlichen Stiftung ſchon jetzt, denn 
Kaiſer Lothar II. überwies ihr (1130) einen Theil der Grafſchaft 
Supplinburg im Braunſchweigiſchen, woraus ſpäter eine bedeutende 
Komthurei erwuchs“). Doch hat ſich unſer Orden in Deutſchland 
im Verhältniß zu Frankreich und England nur wenig ausgebreitet, 
weil dort der deutſche Orden ſtets beliebter war als der franzö— 
ſiſche Tempelorden. 

In demſelben Jahre trat der betagte Raimund Berengar, 
Graf von Barcellona und Provence, der Welt und ſeiner Herr— 
ſchaft überdrüſſig, in den Orden, ſtiftete ein Tempelhaus zu Bar— 
cellona und bewohnte es“), da fein hohes Alter ihm nicht ev 
laubte, im gelobten Lande der Ordenspflicht nachzuleben. Dafür 
unterſtützte er den Orden mit reichen Gaben, und erfüllte ſtreng 
die Pflichten, welche deſſen Satzungen von ihm erheiſchten “). Auch 
in Spanien fand der Orden ſolchen Beifall, daß man ihm viele 
Ländereien ſchenkte mit der Verpflichtung, die Grenzen Arago— 


11) L'art de verifier 337. 


12) Monast. Anglican. II. 521. Die Kirche iſt erſt 1155 (Acta Latomo- 
rum J. 5) erbaut, und nach einer Inſchrift in derſelben 1185 durch den Pa— 
triarchen Heraklius von Jeruſalem, zu Ehren Unſer Lieben Frau, der Schutz— 
patronin des Ordens, eingeweiht worden. Vgl. Part. III. an essay towards a 
history of Temple and round Churches with eight Plans and views of tlie 
Churches of St. Sepulchre at Cambridge and at Northampton, also the 
Temple Church. By John Britton Lond. 1805. 4. S. 13. 

13) Dithmar Genealogiſch-hiſtor. Nachricht von den Herrenmeiſtern des rit— 
terlichen St. Johanniterordens S. 5. — Anton S. 20. 

14) Martene Vet. Monument. I. 705: Trado meipsum ad illos, ut de 
cetero sub obedientia eorum sine proprio militem Deo; ubicunque ipsi ad- 
venerint, quotidie mihi vita comes erit, 


15) Vertot. J. 85. 
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niens gegen die Mauren zu ſchützen 10. Zwar war dieß eine 
Abweichung von der urſprünglichen Beſtimmung, da die Geſell— 
ſchaft zunächſt zum Nutzen des heiligen Landes geſtiftet war, allein 
galt es doch auch hier die Bekämpfung des Erbfeindes der Chri— 
ſtenheit. Alfons I., König von Navarra und Aragonien, ein kin— 
derloſer alter Herr, ſetzte die Hoſpitaliter, Templer und die Stifts— 
herren des heiligen Grabes (1131) zu Erben ſeines Landes ein, 
nachdem er den Klöſtern anſehnliche Legate vermacht hatte “). 
Mochte doch der Greis vermeinen, ſich ſo den Himmel zu ver— 
pflichten, auch wußte der ritterliche König, daß Niemand beſſer 
im Stande ſei, ſeine Länder vor dem Andringen der Mauren zu 
wahren. Allein obſchon er am Schluſſe ſeines Teſtaments alle 
diejenigen a welche es antaſten würden, ſo beachteten 
doch feine Barone, als er in der Schlacht bei Fragia (1133) 
wider die Mauren nach glorreichem Kampfe gefallen war, ſeinen 
letzten Willen nicht, ſondern kamen zu Borgia auf Betrieb des 
Biſchofs zu Pampelung, Sanetius Roſa, zuſammen und wählten 
den Bruder des Verſtorbenen, den Mönch Ramirus zum König, 
die Gaſcogner aber den Enkel des Königs Sanctius und Sohn 
des Ramirus, Garſias. Wären die beiden Orden jetzt ſchon ſo 
mächtig wie ſpäter geweſen, ſo würden ſie ihre Anſprüche nicht 
ſo leicht aufgegeben haben. Jetzt mußten ſich trotz aller Be— 
ſchwerden Hoſpitaliter und Templer mit einigen Beſitzungen ab— 
finden laſſen. Wir erſehen aber aus dieſen Zuſtänden das frühe 
Wachsthum des Ordens, deſſen Meiſter fortan zu den Großen 
des Reiches Jeruſalem gerechnet wurde, wie ſchon eine Urkunde 
vom 4. Mai 1130 zeigt, welche Hugo nebſt allen geiſtlichen und 
weltlichen Großen unterſchrieben hat!“). 


16) Mariana de rebus Hisp. I. 407: Guilielmus Auxitanus Praesul ad 
id bellum suseipiendum novaeque militiae conatus juvandum et Aragonii 
Praesules provincialium animos inflammabant. 

17) A. a. O. 416: In eo testamento templis et monasteriis tota Hispania 
multa oppida et arces legata et cum prole careret, Templarii et Hospita- 
larii milites, praeterea custodes sepuleri Hierosolymitani, ex asse omnes, 


singuli ex triente ordines, regni haeredes seripti ... In extremo testa- 
menti dirae execrationes additae, si qui evertere conarentur, quae ipse 
sanxisset, — Vertot, I, 87 f. — Anton S. 21. 


18) Oben Cap. 2. Anmerk. 3 
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Dieſer war bereits im Jahre 1129 mit 300 Rittern aus 
den edelſten Familien des Abendlandes, ſowie mit vielen Waffen— 
knechten zu Fuße und zu Pferde“) nach Syrien zurückgekehrt, 
und nahm ſogleich mit dieſen Schaaren einen thätigen Antheil an 
der Belagerung von Damascus. Aus der Begleitung und Be— 
ſchützung der Pilger, zu welcher ſich der Orden verpflichtet hatte, 
ging nun bei wachſenden Mitteln die Verpflichtung zu einem 
immerwährenden Kampfe gegen die Saracenen her— 
vor, in welchem Kampfe ſich die Templer den ausgezeichnetſten, 
von ihren Feinden nie beſtrittenen Ruhm erworben haben. 

In Damascus gebot nach dem Tode des gefürchteten Tog— 
thekin deſſen Sohn Thadſch el Moluk, welcher die Aſſaſſinen ), 
zu denen ſein Vezier Taher ben Saad und der Oberrichter Abul 
Vafa gehörten, begünſtigte. Der Letztere hatte mit König Bal— 
duin heimlich einen Vertrag geſchloſſen, wonach gegen Auslieferung 
der Stadt Tyrus Damascus in die Hände des Königs kommen 
ſollte?). Allein der Sultan erhielt von dieſem Verrathe Kunde, 
Als daher ein zahlreiches chriſtliches Heer, zu dem ſich der Meiſter 
Hugo mit den Seinen geſellte, anrückte, erlitt zuerſt eine Abthei— 
lung unter dem Connetable von Buris eine große Niederlage 
(5. December), welche zu rächen das übrige Heer durch ein furcht— 
bares Unwetter abgehalten wurde, ſo daß die ſehr niedergeſchla— 
genen Pilger dieſes Unglück der Sündhaftigkeit der Einwohner des 
heiligen Landes beimaßen ). Hugo hatte den großen Kummer, 


19) Guil. Tyr. XIII. 26: Anno 1129 Hugo de Paganis et alii viri reli- 
giosi, qui a rege Hierosolymitano missi fuerunt ad oceidentaies principes, ut 
in nostrum subsidium populos exeitarent, ad obsidionem Damascenae urbis 
reversi sunt, plurimaque virorum nobilium turba. — Jac. Vitr. p. 118: Mo- 
dico tempore multiplieati sunt, quod in conventu eorum plusquam trecentos 
equites, exceptis servienlibus, quorum non erat numerus modicus, omnes 
omnes albis chlamydibus indutos haberent. — Robert. de Monte ap. Pistor. I. 
ad 1131. — Mar. Sanut. Tors. ap. Bong. Gest. Dei p. Franc. T. I. III. 6. 
14: De Franeia proinde rediit Hugo primus Magister Templi, missus ad 
implorandum auxilium a transmarinis Principibus, multam gentem adducens 
peditum equitumque. 


— — 


20) S. über die Aſſaſſinen Cap. 9. Text zu Anmerk. 13 ff. 
21) Guil. Tyr. XIII. 25. — Abulfedae Annales cur. Jac. Reiske ed. 
Adler. Hafn. 1789 — 94. 5 Bde. T. III. 432. 
22) Guil. Tyr. XIII. 26. — Roger de Hoved. p. 479: Eodem anno male 
illis contigit, quos Hugo de Paens secum duxerat in Jerusalem. Dominum 
Wilcke, Geſch. d. Tempelherrenordens, I. 2te Aufl. 3 
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daß ſeine erſte kriegeriſche Unternehmung mit ſeinen Ordensbrüdern 
fehlſchlug. Seinem Charakter nach iſt die Behauptung ganz un— 
angemeſſen, er habe den König zu einem Bündniſſe mit den 
Aſſaſſinen bewogen). Hugo hatte mit der Einrichtung feines 
jugendlichen Ordens vollauf zu thun, und es ward bei ihm ſowol 
durch die verunglückte Unternehmung auf Damascus als im Laufe 


der Zeit die Ueberzeugung immer feſter begründet, daß, wolle der 


Orden zum Schutze des Landes mit Nachdruck wirken, dieß nicht 
bloß auf die Zahl und Tapferkeit ſeiner Mitglieder, ſondern vor: 


nämlich auf dem Beſitze feſter Burgen beruhe, weßhalb es ganz 


natürlich erſcheint, wenn der Meiſter ſich ſolche zu verſchaffen 
ſuchte. Denn ſie waren in jeder Hinſicht als Feſtungen, Waffen— 
plätze, Zeughäuſer, Zufluchtsörter und Schirmplätze der Umgegend 
die Bollwerke der damaligen Kriegsführung. 


Am 21. Auguſt 1131 ſtarb König Balduin II., ihm folgte 


der ſechszigjährige Graf Fuleo von Anjou. Dieſer überkam die 
chriſtliche Herrſchaft in Syrien in größter Blüthe, welche Blüthe 
ſte nachmals nie wieder erreichte, denn Fulco herrſchte von Tar— 


ſus in Cilicien bis gen Alariſch in Aegypten; wenige Landſtriche 
dazwiſchen befanden ſich noch in den Händen der Seldſchuken. Die 


vielen ritterlichen Barone, welche die einzelnen Theile des Landes 


als Lehen beſaßen, hielten die feindlichen Einfälle ab, die Land⸗ 


ſtraßen wurden durch die Ritterſchaften des Tempels und des 


Hoſpitals von räuberiſchem Geſindel geſäubert, ſo daß die Pilger 


ungefährdet zu den heiligen Stätten wallfahrteten. Allein die Zei— 


ten des beginnenden Verfalls abendländiſcher Herrſchaft in Syrien 


siquidem offenderant sanctae illius telluris incolae luxuria et rapina atque 
variis sceleribus. 


23) Hammer in ſeiner Geſchichte der Aſſaſſinen S. 123 hat dieſe Vermu⸗ 


thung geäußert und als Quelle derſelben die Aehnlichkeit dieſer Seete mit dem 
Orden der Templer angegeben. Allerdings ſind ſich beide Vereine, namentlich 
ſpäterhin, in Vielem ähnlich, aber Hugo und die übrigen Stifter des Ordens 
waren nicht die Leute, ſich mit dieſen ungläubigen und blutigen Schwärmern 
einzulaſſen. Auch kam Hugo eben erſt aus dem Abendlande, als der König 
ſchon jenen Vertrag abgeſchloſſen hatte. Die Kleidung haben die Templer weder 
von den Aſſaſſinen, wie Hammer meint, noch von den Hoſpitalitern (Jen. Lit. 
Zeitg. 1829. St. 209), ſondern, wie bereits (S. 26) angegeben, von den Chor- 
herren des heiligen Grabes entnommen. Die übrige n hat ſich bei größerm 
Wachsthum des Ordens von ſelbſt gemacht. 
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nahten ſchon damals, da jetzt der Grund zu den unſeligen Spal— 
tungen in den weltlichen wie geiſtlichen Verhältniſſen des Reiches 
Jeruſalem gelegt wurde, der Unglaube und die Laſterhaftigkeit der 
Großen wie des Volks allgemach hervortrat. Die Hoſpitaliter be— 
neideten das Gedeihen der Templer, dieſe ſahen ſcheel auf die 
kriegeriſche Richtung Jener. König Fulco wollte ſeinen früheren 
Genoſſen, den Templern, wohl, das mißfiel nicht nur den Hoſpi— 
talitern, ſondern noch mehr den ſyriſchen Baronen. Unter Fuleo's 
Regierung wurden im Reiche Jeruſalem die meiſten Burgen er— 
baut“); die Barone gaben fie lieber an die Hoſpitaliter, als an 
die Templer. Der altersſchwache Fulco war zum Beherrſcher eines 
kriegeriſchen Staates nicht geeignet. Um ſo mehr Aufforderung 
für den ritterlichen Hugo, ſich kriegeriſcher Thätigkeit hinzugeben 
und Burgen an ſich zu bringen, was Fuleo gern gewährte, die 
Mehrzahl der Barone aber ungern ſahe, da ſie der König ſicht— 
bar ſeiner abendländiſchen Ritterſchaft und den Templern nach— 
ſetzte), jo daß dadurch der Same arger Feindſchaften ausgeſäet 
wurde. | | 

Da dem Meiſter Hugo hieraus manche Mißhelligkeit er— 
wuchs, wandte er ſich an den würdigen Patron des Ordens, an 
den heiligen Bernhard, bat ihn um Rath, Troſt und fernere 
Empfehlung der Brüderſchaft des Tempels. Bernhard, dieſer 
würdige Prophet und Lehrer feines Zeitalters“), erkannte einen 
Hauptzweck ſeines Lebens in der Wirkſamkeit für das heilige Land. 


24) Wilken II. 614 — 618. 


25) Orderie. Vital. XII. 889: Primores enim, qui ab initio contra Turcos 
obnixe certaverunt et cum Godefrido ac duobus Balduinis urbes ac munici- 
pia sibi laboriose subegerunt, novus Princeps a sua familiaritate removit et 
suffeetis Andegavensibus advenis, aliisque rudibus, qui nuper accesserant, 
obaudivit; consiliisque regni et custodiis munitionum modernos adulatores 
veteribus patronis repulsis praefecit. Rancor inde nimius exortus est et 
in rudem officiorum immutatorem cevvicositas Magnatorum damnabiliter 
elata est. 


26) S. Bernhard. vita et res gestae in opp. Bernh. edd. Horst et Ma- 
billon II. 1077. — Sicardi chronicon ap. Murator. VII, 597. — Compilatio 
chronol, ap. Pist. I. 736. — Hist. lit. de S. Bernard et de Pierre le Vene- 
rable, supplement de l'Hist. lit. de la France. Par. 1773. 4. — Oudin. 
Comment. II. 1132. — Fabric. Bibl. lat. med. et inf. aev. I. 217. — Nean⸗ 
der, der heil. Bernhard u. fein Zeitalter. S. 26 ff. 
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Darum nahm er ſich des Ordens überaus an. Selten ſchrieb er 
einen Brief nach Paläſtina, in welchem er die Templer nicht ge— 
lobt und ſie dem König, dem Patriarchen, den Prälaten, Baro— 
nen oder den Mächtigen unter den Kreuzfahrern empfohlen hätte?“). 
Er nannte ſie die Vorkämpfer der Kirche und rühmt ſie in einer 
beſondern Schrift”) im Jahre 1135, welche er auf beſonderes 
Bitten Hugo's ſchrieb?). Er ermahnt die Ritter zum Aushar⸗ 
ren in dem begonnenen ſchweren Kampfe gegen die Heiden, em— 
pfiehlt die Frömmigkeit der Templer allen Gläubigen und ſtellt 
die Einfachheit ihrer Sitten zur Nachahmung auf. Denn, ſagt 
er, bei ihnen fehlt es weder zu Hauſe, noch im Felde an guter 
Zucht. Sie ſchätzen den Gehorſam gegen die heil. Schrift über 
Alles, weil nach dieſer der zuchtloſe Sohn umkommen wird; 
denn Ungehorſam iſt eine eben ſo arge Sünde als Zauberei, und 
Eigenſinn gleich dem Götzendienſte. Die Brüder kommen und 
gehen nach des Meiſters Befehl, ſie ziehen die Kleider an, wel— 
che er ihnen giebt, und begehren von keinem Andern weder Klei— 
dung noch Nahrung. In Beiden wird Ueberfluß vermieden, nur 
die Nothdurft wird in Betracht gezogen. Sie leben mit einander 
heiter und mäßig, ohne Weiber und Kinder und, um evangeliſch— 
vollkommner zu ſein, auch ohne Eigenthum in einem Hauſe. Sie 
ſind bemüht, die Bande des Friedens und der Eintracht zu er— 
halten, jo daß in Allen ein Herz und eine Seele zu wohnen 
ſcheint. Zu keiner Zeit müßig oder umherſchwärmend, ruhen ſie 


27) Bernh. opp. I. p. 76. ep. 173 an den Patriarchen im Jahre 1135: 
Super milites Templi ponite, quaeso, oculos vestros et tantae pietatis viscera 
tam strenuis Ecelesiae propugnatoribus aperite. Hoc siquidem acceptum 
erit Deo et gratum hominibus si fovetis eos, qui suas animas pro fratribus 
posuerunt. — ep. 392 an den Patriarchen Radulf von Antiochien. — Anti- 
chita Longobardico-Milanosi. Milano 1792. T. II. Diss. 14. — Maurique 
Annales Cistertienses. Lugd. 1642. I. 185. 


28) Liber de laude novae militiae ad milites Templi in opp. Bernhard. 
J. 549 sq. 


29) Exhortatio ad milites Templi a. a. O. IT. IV. p. 98 ff. — A. a. O. 
1, 549: Semel et secundo et tertio, ni fallor, petiisti a me, Hugo carissi- 
me, ut tibi tuisque commilitonibns seriberem exhortationis sermonem et 
adversus hostilem tyrannidem, quia lanceam non liceret, stylum verterem ; 
asserens vobis non parum fore adjutorii, si quos armis non possem , literis 
animarem, Distuli aliquamdiu . 
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ſelten vom Streite mit den Ungläubigen. Sie beſſern in ihren 
Mußeſtunden, um ihr Brod nicht umſonſt zu eſſen, ihre ſchad— 
haften Kleider und Waffen aus, oder thun irgend etwas, was 
des Meiſters Gebot oder der Brüderſchaft Bedürfniß und Wohl 
erheiſcht. Bei ihnen gilt kein Anſehen der Perſon, nicht der Vor- 
nehmſte, ſondern der Beſte wird am höchſten geachtet. Sie gehen 
liebreich und achtungsvoll mit einander um, und erleichtern ſich 
gegenſeitig ihre Beſchwerden. Jedes ungebührliche Wort, leiſes 
ſpöttiſches Gemurmel, unmäßiges Lachen, ſollte ſich Jemand dieß 
herausnehmen, würde nicht ungeahndet bleiben. Schach- und 
Brettſpiel verabſcheuen ſie, ſie treiben nicht Jagd noch Vogelbaize. 
Sie verachten Gaukler, Zauberei und Bänkelſänger, alle Scherz— 
lieder und Schauſpiele als Eitelkeiten und Thorheiten der Welt. 
Sie ſcheeren ihr Haar, ſind niemals geſchmückt, ſelten gewaſchen, 
meiſt ungekämmt, bedeckt mit Staub, gebräunt vom Panzer und 
von der Sonne“). Ziehen fie in den Kampf, ſo rüſten ſie ſich 
von Innen mit dem Glauben, von Außen mit Eiſen, ſie ſchmücken 
ſich nicht mit goldnen Zierrathen, um den Feinden nicht Gier 
uach Beute, wol aber Furcht einzujagen. Sie lieben ſtarke, 
ſchuelle, nicht ſchön gezierte Roſſe. Sie gehen nicht mit unbe— 
ſonnener Hitze in die Schlacht, ſondern mit Bedächtigkeit und Vor— 
ſicht. Sobald der Kampf beginnt, dringen ſie muthig in den 
Feind, deren Anzahl nicht beachtend, vertrauend auf die Hülfe Ze— 
baoths. Darum find ſchon von einem Tempelritter Tauſend und 
von Zweien Zehntauſend in die Flucht gejagt. So ſind ſie in 
bewundernswerther Einigung ſanftmüthiger als Lämmer und grim— 
miger als Löwen, ſo daß man ungewiß iſt, ſoll man ſie Ritter 
oder Mönche nennen. Beider Namen gebühren ihnen, die Sanft— 
muth der Mönche, die Tapferkeit der Ritter iſt ihr Theil. So 
müſſen wir denn ſagen, Gott hat ſolches Werk geſtiftet und iſt 
wunderbar vor unſern Augen. Solche hat ſich Gott aus den 
Tapferſten in Iſrael auserſehen, damit fie das heilige Grab be— 
ſchirmen, mit Schwertern gewaffnet und des Krieges wohl kundig. — 


30) Scaccos et aleas detestantur, abhorrent venationem, nee ludiera 
illa avium rapina delectantur. Mimos et magos et fabulatores, scurrilesque 
cantilenas atque ludorum spectacula tamquam vanitates et insanias respuunt. 
Capillos tondent, numquam compti, raro loti, magis autem neglecto crine 
hispidi, pulvere foedi, lorica et caumate fusci. 
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Ferner ſagt Bernhard“): Der alte, berühmte Tempel zu Jeru— 
ſalem, in welchem ſie wohnen, iſt zwar dem Salomoniſchen an 
Baupracht unähnlich, nicht aber an Ruhm. Jedoch ſind ſeine 
Wände auch geſchmückt, wenn nicht mit Geſchmeide, doch mit 
Waffen, wenn nicht mit den alten goldnen Kronen, doch mit 
den an den Wänden hangenden Schilden, wenn nicht mit gold— 
nen Leuchtern und Rauchgefäßen, prangt doch das Haus überall 
mit reiſigen Rüſtungen, Lanzen und nöthigen Geräthſchaften.“ — 

Allerdings nahmen die Tempelbrüder an allen Kämpfen gegen 
Sultan Zenki unverdroſſen Theil und verhalfen dem König zu 
manchem ſchönen Siege. Je altersſchwächer Fuleo wurde, deſto 
mehr brachen die Reibungen zwiſchen den Parteien aus. Die 
königlichen Milizen und beide Ritterorden mußten ſich dem Kampfe 
allein unterziehen, denn Fulco ward deſſelben immer unfähiger. 
Als aber im Jahre 1136 der furchtbare Zenki den Grafen Rai⸗ 
mund von Tripolis hart bedrängte, zog der betagte König an 
der Spitze faſt aller waffenfähigen Mannſchaft in die Grafſchaft 
Tripolis und ſuchte den Zenki vor der Burg Monsferrandus auf. 
Hier leiteten die Wegweiſer das Heer in eine ſo unwegſame 
Gegend, daß es dem Sultan, welcher alsbald entgegen kam, ein 
Leichtes ward, die Chriſten zu vernichten). Viele der ange— 
ſehenſten Barone wurden erſchlagen, Andere gefangen. Der König 
nahm mit 18 Templern und mehreren Rittern ſeines Hauſes, 
unter ihnen der Connetable, Wilhelm von Buris, die Flucht, da 
die vielen Schluchten den Reiterkampf unmöglich machten. Unter 
den Gebliebenen befanden ſich ſehr viele Templer und leider auch 
der ehrwürdige Meiſter Hugo”), welcher den aufblühenden Orden 


31) Exhortatio ad milites. c. 5: Est vero templum Hierosolymitanum, 
in quo pariter habitant, antiquo et famosissimo illi Salomonis impar quidem 
structura, sed non inferius gloria. Ornatur tamen hujus quoque facies 
templi; sed armis non gemmis et pro antiquis coronis aureis, circumpen- 
dentibus clypeis paries operitur, pro candelabris, thuribus atque aureolis, 
domus undigne frenis, sellis ac lauceis communitur. 

32) Guil. Tyr. XIV. 25. 

33) Das Todesjahr Hugo's wird nirgend genau angegeben. Alle Schrift— 
ſteller weichen in ihren Angaben von einander ab; vgl. Dukresne Glossarium. 
Ferreira I. 20, 28, 61, 103. L'art de verifier 338. — Salvaing bei Schurtz⸗ 
fleiſch de Vitr. eccles. p. 28 nimmt 1136 an. Für dieſes Jahr ſtimmen wir 
auch, weil der heil. Bernhard noch 1135 ſein liber de laude Templi an Hugo 
richtet, ſodann der Verluſt des chriſtlichen Heeres in dem angeführten Treffen 
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ſonach mit ſeinem Blute befruchtete. Er hatte ſein Leben ſeit 
den Tagen des großen Kämpfers für den Herrn, Gottfrieds von 
Bouillon, dem heiligen Lande geweiht und brachte es jetzt im heißen 
Kampfe zum Opfer dar. Sein kriegeriſcher Geiſt wich fortan 
nie vom Tempelorden. Er hatte den Heldentod der ſchmachvollen 
Flucht vorgezogen, was nunmehr Grundſatz im Orden ward. 
Held Hugo ſchwebte noch lange im Schlachtengetümmel in aller 
Glorie über dem Beauſeant. Als aber der Templer Schlachten— 
ruf nicht mehr Hugo's Geiſt aus ſeiner Gruft beſchwor, ging 
der Orden, verlaſſen von jenem guten Schutzgeiſte, ſeinem Unter— 
gang unaufhaltſam entgegen. 


Viertes Capitel. 
2. Robert von Craon. 1136 — 1148. 


Nachdem die achtzehn übrig gebliebenen!) Templer aus jenem 
unglücklichen Kampfe zu Jeruſalem angekommen waren, trafen ſie 
alsbald die Wahl eines neuen Meiſters. Dieſelbe fiel auf den 
Ritter Robert von Craon, mit dem Beinamen der Burgunder! ). 
Er war der dritte Sohn Renards IL, Herrn von Craon!), geboren 
zu Craon unweit Angers im Herzogthum Anjou, welches damals 
zu den Niederlanden gehörte, daher ſein Beiname. Schon im 
Jahre 1107 hatte er ſeine Gemahlin Richenza, die einzige Schwe— 
ſter des Erzbiſchofs Anſelm von Canterbury, welche bedeutend 
älter als er war, verlaſſen und war nach dem gelobten Lande 


groß war und Matth. Par. fälſchlich ſchon zum Jahre 1134 (p. 73) ſagt: Eodem 
anno omnes milites Templi sunt interfeeti; endlich erwähnt Wilhelm von Tyrus 
(XV. 23) den folgenden Großmeiſter im Jahre 1137. 

1a) Guil. Tyr. u. Ord. Vit. a. a. O. 

Ip) Nach Angabe Wilhelms von Tyrus XV. 6 war Robert bei der Be— 

lagerung von Cäſarea, welche im April 1137 ſtattfand, als Meiſter (XV. 23). 

2) Duchesne in Hist. Burgund. IV. c. 37. p. 578. — Orderic. Vital. 
VIII. 674. — Augustin du Pas in familiis Armorieis 748. — Sammarthan 
Gallia Christiana. In. Abbat. de Rota 796. 
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gepilgert, wozu ihm Anſelm ſeinen Segen ertheilte'). Nachdem 
er zurückgekehrt und Richenza unterdeß geſtorben war, ließ er ſich 
in Aquitanien nieder und verlobte ſich mit der Tochter und Erbin 
des Herrn von Chabanes, Jourdain Eskivat. Als Aymar von 
Rochefoucault auf deren Erbſchaft Anſprüche machte und ſich mit 
Hülfe Wilhelms IX., Herzogs von Aquitanien in deren Beſitz ſetzte, 
Robert gleichwol nach dem Tode des Herzogs (1126) Hoffnung 
hatte, das Erbe ſeiner Braut zu bekommen, trat er doch Erbe 
und Braut an den Ritter Wilhelm von Maſtas ab, ging zurück 
ins heilige Land, wurde Templer‘) und jetzt, wahrſcheinlich auf 
Bernhards Empfehlung, Meiſter des Ordens. Hugo von Payens 
konnte aus Bernhards Händen nur einen Nachfolger in ſeinem 
Geiſte erhalten, und ſo rühmt man an Robert ſeine Frömmigkeit, 
Tapferkeit, Kriegserfahrung, Rechtlichkeit, wie nicht minder ſeine 
edle Geburt ). 

Nachdem König Fulco den zwiſchen dem ſich bekämpfenden 
griechiſchen Kaiſer Johannes und dem Fürſten Raimund von 
Antiochien (1137) geſchloſſenen Frieden eingegangen war)), folgte 
der Meiſter Robert mit ſeinen Brüdern dem Kaiſer auf ſeinem 
Zuge wider die Stadt Cäſarea“). Am 30. April 1138 gelangte 
er mit dem Fürſten Raimund von Antiochien und dem Grafen 
Joscelin von Edeſſa in das griechiſche Lager vor Cäſarea, welche 
Stadt nach harten Kämpfen, jedoch nicht zur Zufriedenheit der 
chriſtlichen Fürſten, von den Griechen erobert wurde’), denn Kaiſer 
Johannes begehrte ihr Oberlehnsherr zu ſein; aber der Schlau— 
heit der Fürſten ſowie dem unermüdlichen Eifer des kriegeriſchen 
Zenki gelang es endlich, den Kaiſer aus Syrien zu entfernen; 
er zog zurück nach Cilicien, das chriſtlich-ſyriſche Heer in ſeine 
Heimath. 


3) Anselm. Canterb. opp. ed. Gerber. Epp. III. 66 84. 
4) Menage Histoire de Sablé p. 32. 204. 418. 
5) Guil. Tyr. XV. 6: Vir piae in domino recordationis Robertus cogno- 


mine Burgundio, natione Aquitanicus, miles eximius et in armis strenuus, 
nobilis carne et moribus. 


6) Guil. Tyr. XIV. 30. 
7) Guil. Tyr. XV. 6: Erat autem casu Hierosolymis illis diebus, ab 
Antiochia veniens ... Robertus ... magister militiae Templi. 


8) Wilken II. 665 ff. 
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Im Sommer des Jahres 1137 kam König Fulco's Eidam, 
Graf Dietrich von Flandern und Elſaß mit einer trefflichen Rit— 
terſchaar, um im heiligen Lande gegen die Ungläubigen zu kämpfen. 
Deß freueten ſich König, Patriarch und Barone, da die abend— 
ländiſchen Chriſten ſeit längerer Zeit keine bedeutende Hülfe ge— 
ſendet hatten. Alsbald belagerte man eine Höhle jenſeit des 
Jordan, welche am Abhange eines ſteilen Gebirges über einem 
tiefen Abgrund ſich befand, und von räuberiſchen Arabern bewohnt 
wurde, die das Land mit Rauben und Morden arg heimſuchten. 
Während Graf Dietrich und die Miliz des Landes vor dieſer 
Höhle lagen, kamen einige Türkenhaufen herbei und durchſtreiften 
die Gegend von Jericho längs dem todten Meere bis Tekoa. Die 
wenigen Einwohner dieſer alten Prophetenſtadt flüchteten ſich in 
die nahe Höhle Odolla. Unter Morden und Brennen drangen 
die Ungläubigen in die unvertheidigte Stadt. Als dieß zu Jeru— 
ſalem bekannt wurde, ſammelte der Meiſter Robert, welcher eben 
vom Zuge aus Antiochien heimgekehrt war, ſeine Brüderſchaft 
und einige Haufen Fußvolks, welche als Beſatzung in Jeruſalem 
lagen und eilte mit fliegendem Reichsbanner, welches des Königs 
Liebling, der Ritter Bernhard Vacher trug, nach Tekoa. Dieſes 
hatten die Türken bereits verlaſſen und ſich nach Habehim, dem 
vormaligen Wohnſitze des Propheten Joel gewendet. Sie wichen 
bei Annäherung der chriſtlichen Streiter nach Hebron dem Gebirge 
zu. Anſtatt die Fliehenden zu verfolgen, zerſtreuten ſich die 
Chriſten, wie es in jenen Kriegen gewöhnlich war, der Beute 
wegen in der Ebene. Sogleich ſammelten ſich die Türken, kehrten 
um, überfielen die Zerſtreuten und jagten ſie, welche ſich vor 
Ueberraſchung nicht zu ſammeln vermochten mit großem Verluſte, 
da die Flucht durch eine wilde felſige Gegend ging, bis Tekoa 
zurück. Unter den Getödteten befand ſich mancher wackere Tem— 
pelritter, namentlich ward der Tod des tapferen Bruders Odo 
von Montfaucon betrauert !). 

Die unabläſſigen blutigen Kämpfe eg dem Orden viele 
Streiter, doch fehlte es nie an reichlichem Erſatz von hochadligen, 
reichen Tab tapferen Mitgliedern, fo daß ſich die Beſitzungen des 
Ordens ſo vermehrt hatten, daß bereits Frankreich, Aragonien 


9) Guil. Tyr.: Ceciderunt autem illo die multi nobiles et inclyti viri, 
inter quos vir eximius frater militiae Templi Odo de Monte Falconis, 
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und die Provence beſondere Meiſter oder Großpräceptoren hatte ). 
Nicht nur begüterte Edle traten der Tempelſchaft bei und brachten 
in ritterlich-frommer Begeiſterung ſchöne Güter mit, da der Ehr— 
geiz, etwas im Orden zu gelten, oder der Eifer, verhaßten An— 
verwandten das Erbe zu entziehen, hierzu antreiben mochte; 
ſondern auch der Klerus übergab den Templern in freudiger An— 
erkenntniß ihrer Verdienſte manches Gotteshaus zum Gebrauch und 
Nutzen, ſo im Jahre 1139 die St. Morizkirche im Pierregord, 
welche weltlich geſinnte, üppige Nonnen gänzlich verlaſſen hatten ). 
An ſolchen Kirchen übte der Orden das Patronatsrecht. Im 
Jahre 1141 erhielten die Ritter vom Herzoge von Lothringen ans 
ſehnliche Beſitzungen in Brabant“). Der Sohn des ſchon ge— 
nannten Templers, des Grafen Raimund Berengar von Barcellona, 
Berengar I. achtete den Orden fo hoch, daß er die Stiftung einer 
Komthurei zu Monçon in Aragonien zu Stande brachte, von wo 
aus die Ritter die Mauren bekämpfen ſollten. Zu dieſem Be— 
hufe wurde am 27. Nov. 1143 zu Garonne in Gegenwart des 
Meiſters von Frankreich, Eberhard von Bar, des der Provence, 
Peter von Rovera und anderer Templer feſtgeſetzt, daß der Orden 
die Stadt Mongon nebſt mehreren umliegenden Burgen und Ort— 
ſchaften, den Zehnten der königlichen Gefälle und den Fünften 
von den Beſitzungen, welche den Mauern entriſſen wurden, nebſt 
Abgabefreiheit erhalten ſollte“ ). 

Wie in Spanien gegen die Mauren, ſo kämpften die Temp— 
ler in Syrien immerwährend gegen die Saracenen, allein die 
Altersſchwäche des Königs raubte der Kriegführung den Nerven 
und nur im Bunde mit den Ungläubigen ward Größeres gegen 
Zenki unternommen. Am 1. Mai 1140 rückte die Miliz des 
Reichs Jeruſalem vereint mit den Truppen des Emir Anar von 
Damascus, Zenki's Feinde, vor Paneas und eroberte dieſe 
feſte Stadt. | 


10) Dupuy 108, 

11) Sammarthan. II. 1466: 1139 fratres militiae Templi in terram Petra- 
goriensem primitus advenerunt, quibus data est ecclesia S. Mauricii de 
Andrivallo, in qua quondam monachae habitaverunt, sed propter earundem 
irreligositatem et incontinentiam reliquerunt desolatam. 

12) Dupuy 112. 

13a) Mariana J. 424. 
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Am gten November 1143 ſtarb König Fulco. Auch ſein 
Sohn und Nachfolger Balduin III. wandte der Brüderſchaft des 
Tempels ſeine Gewogenheit zu, nachdem er das Regiment aus 
den Händen ſeiner Mutter und Vormünderin, der Königin Me— 
liſende übernommen hatte. Da Fulco in ſeinen letzten Jahren 
nicht mehr kriegsluſtig geweſen war, ſo hatten auch die Barone 
den Kampf nicht geſucht und dieſe Waffenruhe deutete den Ver— 
fall der chriſtlichen Herrſchaft in Syrien an. Früher waren die 
chriſtlichen Streiter unabläſſig bemüht, die Heiden durch ſtete 
Angriffe zu beunruhigen und das Reich des katholiſchen Glaubens 
zu erweitern. Die jetzige Friedenszeit gab den innern Parteiungen 
mehr Raum. Jedermann ſtrebte nach Herrſchaft, Genuß, Beſtitz— 
thum, Niemand ſuchte den Kampf als nur die geiſtlichen Ritter; 
die Templer hatten ſchon 2 Häuſer zu Jeruſalem, aus deren 
jedem 400 Bewaffnete ausziehen konnten“). Die Mißhelligkeiten 
zwiſchen den großen Baronen brachen fortan nicht ſelten in blutigen 
Streit aus. Durch Sorgloſigkeit des Grafen Soscelin fiel Edeſſa 
am 13ten Dechr. 1144 in Zenki's Hände, nach deſſen im Jahre 
1146 erfolgten Tode ſein Sohn, der tapfere Nureddin als furcht— 
barer Chriſtenfeind auftrat. 

Der Fall Edeſſa's erregte das Abendland, wörtehmüch Frank⸗ 
reich. Viele franzöſiſche Ritter nahmen das Kreuz, um im Kampfe 
gegen die Ungläubigen Verzeihung ihrer Sünden zu erhalten. 
Als aber auf Befehl Eugens III. der heilige Bernhard das Kreuz 
predigte und mit gewaltiger, tief empfundener Beredtſamkeit ſeine 
fromme Begeiſterung für das Land Chriſti den damaligen Ge— 
ſchlechtern einzuhauchen vermochte: da regte ſich in Frankreich eine 
allgemeine und tiefe Begeiſterung, welche faſt größer war als zu 
Zeiten des erſten Kreuzzugs. Mit glühender Beredtſamkeit wußte 
Bernhard den frommen Muth in Aller Herzen zu entzünden und 
(was er zumeiſt beabſichtigte), in der Ritterwelt eine tiefe Be— 
wegung zu erregen, welche nur nach dem Lande des Herrn wies. 
Zum Oſterfeſte 1146 verſammelte ſich zu Vezelay eine ungeheure 
Menge Volks, hier empfingen Ludwig VII. von Frankreich, ſeine 
Gemahlin Eleonore, Graf Dietrich von Flandern und viele Ritter 


13 b) Benjamin Tudel. Itinerar. p. 41: Apellatur secunda domus hospi- 
talis Salomonis. Est in loco palatii a Salomone quondam instruct, Prodeunt 
quotidie ex illis quadringenti ad pugnam, 
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aus den Händen Bernhards das Kreuz). Darauf ſandte Ludwig 
zum römiſchen König Conrad, dem König Roger von Sieilien und 
nach Conſtantinopel, um zur Theilnahme zu bewegen. Mit dem 
griechiſchen Kaiſer Manuel, einem Freunde der Templer, knüpfte 
Ludwig durch dieſe freundſchaftliche Verbindungen an!“) Bald er: 
regte ſich auch in Deutſchland das Feuer ſchwärmeriſchen Glaubens 
und hatte hier der Sinn für einen Kreuzzug ſeit Jahren ſehr 
nachgelaſſen, ſo fand er durch Bernhard einen gemüthlichen Auf— 
ſchwung. Selbſt König Conrad nahm das Kreuz. 

Dem heiligen Lande that eine baldige kräftige Hülfe ſehr 
Noth: Nureddin bedrängte es hart, der Chriſten Macht ſank, 
der kriegeriſche Sinn der Barone ſchwand immer mehr. Dazu 
hatte die herrſchſüchtige Meliſende das Regiment ihrem neunzehn— 
jährigen Sohne noch nicht abgetreten, wol aber die Gemüther 
der Großen von ſich abgewendet. Die übrigen ſyriſchen Fürſten 
waren ebenfalls unbeliebt, und deßhalb waltete überall Zerwürfniß 
und Parteiung. Noch mehr, die Unſittlichkeit unter den einge 
borenen lateiniſchen Chriſten, Pullanen genannt“), nahm über⸗ 
mäßig überhand, indem nicht immer die Beſten der Kreuzfahrer 
ſich im Lande niedergelaſſen hatten. Bereits war ein den abend— 
ländiſchen und kirchlichen Intereſſen fremdes Geſchlecht hier auf— 
gewachſen, deſſen Frömmigkeit, Treue und Begeiſterung in Abrede 
geſtellt werden mußte, ſo daß ſie die begeiſternde Stimmung, 
wie ſie ſich jetzt im Abendlande für Jeruſalems Reich regte, weder 
theilten, noch fie zu würdigen verſtanden. 

Unter ſolchen Umſtänden konnte gegen die Ungläubigen nichts 
Bedeutendes unternommen werden; die Unentſchloſſenheit, Falſch— 
heit und Eiferſucht der Fürſten und Barone verhinderte jede 
tüchtige Kriegführung. So zog im Jahre 1147 König Balduin III. 
gegen Bosra“), aber Unentſchloſſenheit und Unluſt lähmte die 
Thätigkeit des Heeres, fo daß die Saracenen den Zug ſehr er— 
ſchwerten. Doch zogen die alten Kreuzritter die wachſende Gefahr 


14) Wilken III. Abth. 1. S. 53 ff. 

15) Schloſſer Weltgeſchichte. Bd. 3. Th. 1. S. 356. 

16) Jac. Vitr. c. 72. — Gesta Ludoviei VII. in Hist. Francor, Script. 
XI. ex bibl. Pithoei p. 155. lin. 5: Pullani dieuntur, qui de patre Franci- 
geno et matre Syriana vel de patre Syriano et matre Franeigena generantur, 
— Mar. Sanut. Tors. III. 8. 2. 

17) Wilken a. a. O. 208 ff. 
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der Schmach eines ehrloſen Rückzuges vor. Man drang weiter 
vor. Durch die Menge und Raſtloſigkeit der Feinde, durch Hitze 
und Waſſermangel wurden die Chriſten furchtbar mitgenommen. 
Vier Tage brachte das Heer auf dieſem unheilvollen Wege zu, 
ehe es Bosra erblickte, welche Stadt das Weib des Befehls— 
habers Tuntuſch den damaſceniſchen Saracenen bereits in die 
Hände gegeben hatte, ſo daß dieſer höchſt mühſelige Zug nicht 
nur vergeblich, ſondern auch der Rückzug noch beſchwerlicher ward. 
Denn der tapfere Nureddin ſammt dem Reichsverweſer Anar wa: 
ren mit neuen Schaaren angekommen. Der Rückzug der chriſt— 
lichen Streiter mußte unter immerwährenden ſchweren Kämpfen 
beſtanden werden. Viele Chriſten kamen jämmerlich um, die 
Uebrigen kehrten über Tiberias nach Jeruſalem zurück. 


Unterdeſſen näherten ſich die großen Kreuzheere König Con— 
rads und Ludwigs VII. Syriens Grenzen. Papſt Eugen III. nahm 
regen Antheil an der allgemeinen Bewegung der frommen Ge— 
müther. Mit eignen Augen wollte er das Werk des chriſtlichen 
Geiſtes ſchauen, das ſein großer Lehrer Bernhard in den Herzen 
der Gläubigen gegründet. Am 20. April 1147 feierte der Papſt 
im Münſter St. Denys zu Paris unter ungeheurem Zulauf das 
Oſterfeſt. Er bedachte in dieſer Zeit den Tempelorden, welcher 
der Kirche ſo erſprießliche Dienſte leiſtete und erlaubte den Rittern 
ſowie den Knappen, auf dem weißen Mantel ein rothes Kreuz, 
gleich dem der Stiftsherren des heiligen Grabes, zu tragen, da— 
mit ſie hierdurch vor allen Kreuzfahrern ausgezeichnet würden!). 
Zugleich bezeichnete er durch dieſe Farbe den Orden als einen 
franzöſiſchen, da die Franzoſen als Abzeichen damals ein rothes, 
die Engländer ein weißes, die Flandrer ein grünes Kreuz im 
Banner führten“). Zu Ehren dieſes Papſtes hielten die Templer 
zu Paris ein Provinzialkapitel, welchem Eugen und König Lud— 


18) Jac. Vitr. p. 117: Post haec Eugenii papae mandato cruces rubeas 
equites eorumque fratres inferiores vestimentis suis exterius affıxerunt. 
Guil. Tyr. XII. 7: Ut inter caeteros essent notabiliores. — Paul. Aemyl. 
254. — Monast. Angl. II. 518: Tempore Eugenii III. Papae praeceptum 
erat, quod suerentur in capis et mantellis eorum de panno rubeo, ut essent 
noti inter alios. Sic fecerunt milites et minores fratres, qui vocabantur 
elientes id est Serjeans .. Helyot. S. 27. 


19) Triveti Chronicon ad 1188 in Dacher, Spicileg. III. 143. 
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wig nebſt 130 Tempelrittern?) beiwohnten. In demſelben verlieh 
Jener dem Orden das wichtige Recht, daß an Orten, welche unter 
dem Interdicte lagen, wenn terminirende Tempelbrüder dahin kamen, 
einmal im Jahre, gleichſam um ihre Ankunft als ein angenehmes 
Ereigniß zu bezeichnen, die Kirchen geöffnet und mit Ausſchluß 
der Gebannten, die Meſſe gefeiert werden durfte”). Solches 
Recht machte den Orden beim Klerus nicht beliebt, ſondern legte 
vielmehr den Grund zu dem tödtlichen Haſſe, mit welchem ſpäter 
dieſer gegen jenen erfüllt war. In jenem Kapitel ſchenkte ein eng: 
liſcher Edelmann, Bernhard von Baliol, den Templern einige 
Ländereien, welche er in England beſaß. 

Der Meiſter von Frankreich, Eberhard von Bar, mußte ein 
würdevoller, angeſehener und tüchtiger Mann ſein, da ihn Papſt 
und König ehrten, der heilige Bernhard ihn nachmals zur groß— 
meiſterlichen Würde empfahl und Peter der Ehrwürdige ihm zu 
deren Erlangung Glück wünſchte !), er auch gerade jetzt, wo ſich 
wichtige Ereigniſſe im Orient vorbereiteten, die Leitung eder abend— 
ländiſchen Tempelſchaft auf dem Kreuzzuge übernahm. Der Orden 
war bereits zu großem Einfluſſe gelangt, denn er lieh dem König 
Ludwig Geld zum Kreuzzuge?), — die armen Brüder Chriſti 
nach kaum zwanzigjährigem Beſtehen dem mächtigſten König des 
Abendlandes! 

Anfang Mai's zog das deutſche Kreuzheer aus dem Lager 
bei Regensburg durch Ungarn nach dem gelobten Lande. Außer 
König Conrad nahmen Theil der Biſchof Otto von Freyſingen, 
die Herzöge Heinrich von Baiern und Friedrich von Schwaben 
nebſt andern geiſtlichen und weltlichen Reichsfürſten und der 
Blüthe der Ritterſchaft, ein herrliches Heer. In Franken, Schwaben 


20) Monast. Angl. 523: Hoc donum in Capitulo, quod in Octavis Paschae 
Parisiis fuit, feci, domino Apostolico Eugenio praesente et ipso Rege Fran- 
ciae ... et fratribus militibus Templi alba chlamyde indutis CXXX prae- 
sentibus. Vgl. p. 543. lin. 58 sqq. 

21) Die Bulle bei Ferreir. II. 765: Quum fratres ipsius Templi, qui ad 
Collectam suscipiendam destinati fuerint in civitatem, castellum vel vicum 
advenerint, si forte locus ipse interdietus sit, in jucundo eorum ad- 
ventu semel in anno aperiantur ecelesiae et exclusis excommunicatis divina 
offieia celebrentur. 


22) Petr. Cluniacens. VI. ep. 26. in Marrier Bibl. Cluniacens. 
23) Suger. ep. 32. in Bouquet recueil T. XV. 
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und Baiern blieben nur wenige Ritter daheim), denn das Heer 
beſtand aus 70000 geharniſchten Rittern ohne die leichtbewaffne— 
ten Reiter und das zahlloſe Fußvolk. Gleich nach Pfingſten 
folgte das franzöſiſche Heer aus dem Lager bei Metz, mit ihm 
der König Ludwig, ſein Bruder Graf Robert von Perche, Graf 
Wilhelm von Montferrat, Dietrich von Flandern und der Meiſter 
Eberhard mit einer rüſtigen templeriſchen Schaar. Auch nahm 
Ludwig ſeine jugendliche und ſchöne Gemahlin, die leichtſinnige 
Eleonore mit. Beide Heere hatten auf dem Zuge von den Grie— 
chen viel zu leiden, die ſich wie immer als ein ſtolzes, eitles, 
tückiſches und treuloſes Volk bewieſen. Eine Abtheilung des fran— 
zöſiſchen Heeres, bei welcher ſich Eberhard befand, hatte ſich an 
die Deutſchen angeſchloſſen und erwartete dieſſeit des Hellespont 
den König Ludwig. Plötzlich wurde dieſe Schaar von einem 
ſtarken Haufen Petſchenegen und Kumanen angegriffen; es entſtand 
ein blutiger Kampf, bis es dem Meiſter Eberhard und den beiden 
franzöſiſchen Botſchaftern, Erchenbald von Bouillon und dem Kanz— 
ler Bartholomäus gelang, beim Kaiſer Manuel Einhalt der Feind— 
ſeligkeiten auszuwirken). Allein viele Franzoſen und Deutſche 
büßten durch griechiſche Falſchheit das Leben ein. Das Heer 
Conrads kam größtentheils auf dem Wege durch Kleinaſien theils 
durch Hitze, Beſchwerlichkeit des Weges und Hunger, theils durch 
häufige Angriffe der Türken um. König Conrad ſahe kaum den 
zehnten Theil ſeines prächtigen Heeres im erbärmlichſten Zuſtande 
bei Nicäa um fi”), die übrigen waren umgekommen, gefangen, 
verſprengt, Viele kehrten in die Heimath zurück. 

Die Franzoſen wurden durch das Unglück, das die Deutſchen 
betroffen, zu größerer Vorſicht veranlaßt, hatten aber gleichwol 
manchen Kampf mit türkiſchen Horden zu beſtehen. König Ludwig 
wies die Wehrloſen und Kampfunfähigen in die Mitte ſeines 
Heerzugs, die Ritter ſchirmten dieſen unverdroſſen. Namentlich 
zeichneten ſich die Templer unter Eberhard aus. Mancher von 


24) Wilken a. a. O. 92 ff. 

25) Odo de Diagol. III. 31. in Bernh. genus illustre assertum opera et 
stud. P. Fr. Chifflet. Divione 1660, 

26) Wilken a. a. O. 162 ff. — Nach Odo von Deuil (de Diagol. III. 52) 
ſtarben von den Deutſchen, welche aus Furcht oder Noth umkehrten, 30000 
Menſchen am Hellespont, weil ihnen die Griechen Lebensmittel und Ueberfahrt 
verweigerten. — Paul. Aemyl. 262 sg. 
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ihnen blieb hier in heißem Kampfe); beſonders als das Heer 
im Jan. 1148 zwiſchen Laodicea und Attalia in eine unwegſame 
Gebirgsgegend am Fluſſe Lykus anlangte, wo Viele der ange— 
ſehenſten Ritter den türkiſchen Pfeilen erlagen; König Ludwig 
wäre beinahe gefangen worden. Da die Kühnheit der Heiden 
immermehr zunahm, ſo gebot Ludwig, daß alle noch wohlberittenen 
Ritter mit den Templern, welche ſtets voran kämpften, eine 
Brüderſchaft bilden und dieſe nie das Feld vor den Ungläubigen 
räumen ſollte “). Ein wackrer, kluger und tapferer Komthur des 
Tempels, Namens Gislebert, ward von der Schaar, welche aus 
500 der tüchtigſten Ritter, darunter 130 Templer, beſtand, zum 
Anführer erwählt. Er ordnete die Beſchirmung des Zuges an, 
beſtimmte Vorhut, Nachhut und die Haufen auf den Seiten. Der 
König ſelbſt übernahm die Anführung des ſtärkſten Haufens, ge— 
horchte willig dem Gislebert gleich dem Geringſten. Dieſe Brü— 
derſchaft leiſtete auf dem ebenen Gelände erſtaunliche Dienſte, 
namentlich beim Ueberſetzen über die Flüſſe. | 

So geſchah es eines Tages, als der Durchgang durch einen 
Fluß mit lehmigem Grunde ſehr beſchwerlich war, die Stärkern 
den Schwächern behülflich ſein und die abgemergelten Laſtthiere 
aus dem Lehmgrunde ans Ufer gezogen werden mußten, daß die 
Türken heftig andrängten und faſt zu gleicher Zeit mit den Chriſten 
den Fluß überſchritten. Hier zog ſich der Weg zwiſchen zwei 
Felſen hin, deren einen die Türken beſetzte, bei deren anderem aber 
die chriſtlichen Ritter zuvorkamen. Vor Uebermuth legten die 
Türken ihre Turbane ab, zum Zeichen, daß ſie Niemand von 
dieſer Stelle vertreiben ſolle. Da entbrannte großer Zorn in der 
franzöſiſchen Ritterſchaft; Gislebert gab das Zeichen zum Kampfe, 
viele Ungläubige wurden erſchlagen, die Uebrigen in die Flucht 
getrieben? ). | 

Zu Attalia feierten die Wallbrüder am 2ten Februar 1148 
das Feſt der Reinigung Mariä und ruheten hier mehrere Wochen. 


27) Odo de Diag. VI. 59. — Guil. Tyr. XVI. 25. 

28) A. a. O. VII. 67: Indieitur communi consilio, ut omnes muluam et 
cum illis (fratribus Templi) in hoc perieulo fraternitatem statuerent, firman- 
tes fide, dives et pauper, quod de campo non fugerent et magistris ab illis 
(fratribus Templi) sibi traditis per omnia obedirent, — Bernh. Thesaurar. 
in Murator. Rer., Ital. Seriptt. VII. 766. 

29) Odo de Diag. VII. 67 sq. 


Viertes Capitel. 2. Robert von Craon. 1136—1148. 49 


Nur einmal wagten die Türken dieſe Ruhe zu ſtören, aber der 
König legte ihnen mit den Templern einen Hinterhalt und fügte 
ihnen großen Schaden zu’). Endlich beſtieg der König mit feinen 
Baronen, dem Meiſter Eberhard und deſſen Ritterſchaft Schiffe 
und fuhr nach Antiochien. Den zurückgebliebenen Pilgern erging 
es ſehr übel, ſowol durch die Tücke der Griechen, welche die ver— 
ſprochenen Schiffe nicht ſtellten, als durch die andrängenden Türken. 
Die anfangs herrliche Unternehmung dieſes Kreuzzuges wurde durch 
die Falſchheit der Griechen vereitelt, denen die fromme Begeiſte— 
rung des Abendlandes ganz unbegreiflich ſchien. — 

Zu Jeruſalem herrſchte noch die herrſchſüchtige Meliſende 
über das in allen Laſtern verſunkene Volk, über eine üppige, 
ungehorſame, ſtreitſüchtige Ritterſchaft, die weder Kraft noch Ein— 
heit hatte, ſich wider den kräftigen Nureddin zu behaupten. 
Fürſt Raimund von Antiochien wünſchte Ludwigs Heeresmacht bei 
deſſen Ankunft zu Antiochien für feine Plane benutzen zu können!), 
als der König darauf nicht einging, ward der Fürſt bei allen 
Unternehmungen im heiligen Lande ſein heftigſter Gegner, ja er ver— 
ſchuldete, daß die leichtſinnige Königin Eleonore ſich einem ſtraf— 
baren Lebenswandel hingab. 

In der Oſterwoche (11— 18. April) kam König Conrad zu 
Jeruſalem an und nahm feine Wohnung im Haufe der Templer“); 
denn der König hatte dieſe Ritter in dem Meiſter Eberhard zu 
Conſtantinopel lieb gewonnen, da ſonſt der Tempelorden bis jetzt 
in Deutſchland wenig bekannt geworden war. Die Ritter ſchloſſen 
ſich gern an Conrad an, um ſich dadurch weiteren Eingang in 
Deutſchland zu bereiten. Als daher um dieſe Zeit Graf Friedrich von 
Bogen, Burggraf von Regensburg im gelobten Lande ſtarb, ward ſein 
Leichnam zu Jeruſalem auf dem Begräbnißplatze der Tempelbrüder be— 
erdigt“ ). Bald darauf als beide Könige mit ihren Streitern verſammelt 


30) A. a. O. 72. 

31) Wilken a. a. O. 225 ff. 

32) Guil. Tyr. XVI. 28. — Otto Frising. de gestis Frider. I. Chron. 
Bas. 1569. p. 58: Rex per aliquot dies in palatio Templariorum .. 
manens 

33) Arenbeck de Guelfis in Leibnit. Seriptor, Brunsvie. illustr. III. 667: 
Mortuus Fridericus Ratisponensis ecclesiae advocatus ac ad urbem sanctam 
deportatus et in cimiterio militum templi, non longe ab antiquo templo 
Domini sepultus 1147 (melius 1148). 

Wilcke, Geſch. d. Tempelherrenordens. I. 2te Aufl. 5 
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waren und die Frage in Erwägung gezogen wurde, wie und wo 
man den Kampf gegen die Saracenen beginnen ſollte, entſtand 
Zwietracht unter den Fürſten und Baronen. König Conrad be— 
abſichtigte über den Euphrat zu ziehen und Edeſſa wieder zu er— 
obern. Einige ſyriſche Fürſten riethen dagegen zur Eroberung 
von Askalon, andere zu der von Damascus. Im Julius kamen 
die Könige Conrad, Ludwig und Balduin II. nebſt allen Pilger: 
fürſten, Prälaten und ſyriſchen Baronen, den Großmeiſtern des 
Tempels und des Hoſpitals zu Ptolemagis zuſammen?) und faßten 
den Endbeſchluß, das Heer bei Tiberias zum Zuge gen Damas— 
cus ſofort zu verſammeln, wohin auch der Fürſt von Antiochien, 
Graf Joscelin und Graf Raimund von Tripolis, welche böſen 
Sinnes voll der Verſammlung nicht beiwohnten, gegangen waren. 
König Conrad wurde durch König Balduin, den Patriarchen von 
Jeruſalem und durch die Tempelritter für die Belagerung von 
Damascus gewonnen. Ehe man ſie unternahm, muß der Groß— 
meiſter Robert von Craon geſtorben ſein, weil während der Be— 
lagerung von Damascus Eberhard von Bar als Großmeiſter ge 
nannt wird!). 


34) Guil. Tyr. XVII. 1 nennt die geiſtlichen und weltlichen Großen, welche 
dieſer Verſammlung beiwohnten und unter dieſen auch den Großmeiſter des 
Tempels, Robert; es kann alſo, wie Viele wähnen, Eberhard jetzt noch nicht 
Großmeiſter geweſen ſein. Die Namen der anweſenden geiſtlichen und weltlichen 
Großen des Reiches Jeruſalem ſind außer dem Könige: der Patriarch Fulcher, 
die Erzbiſchöfe von Cäſarea und Nazareth, die Biſchöfe von Ptolemais, Sidon, 
Berytus, Paneas und Bethlehem, die Großmeiſter Robert und Raimund, der 
Connetable Manaſſes, die Herren Philipp von Naplus, Helinand von Tiberias, 
Gerhard von Sidon, Walther von Cäſarea, Veit von Berytus, Humfried von 
Toron, Balian der Aeltere und Payens, Herr des Landes jenſeit des Jordan 
und noch viele andere Herren. 

35) Wenn Odo de Diag. VII. 67 ſchon während des Zuges den Eberhard 
magistrum nennt, ſo meint er damit blos den Provincialmeiſter von Frankreich. 
Wilhelm's von Tyrus Angabe (XIX. 2), daß das Heer bereits am 25. Mai 1147 
gegen Damascus aufgebrochen, iſt ganz irrig; vielmehr iſt Otto's von Frei— 
ſingen Chronologie (J. 58), welche mit Abulfeda (III. 506) und Abu Schamah 
(Wilken III. a. Beil. S. 18) ſtimmt, richtig. So hat auch Ferreir. I, 223 
fälſchlich das Jahr 1147 als Roberts Todesjahr. 


Fünftes Capitel. 3. Eberhard von Bar. 1148— 1149. 51 


Fünſtes Capitel. 
3. Eberhard von Bar. 1148 — 1149. 


Eberhard von Bar, ein geborener Franzoſe“), ſeit 1143 
Meiſter von Frankreich”), wurde kurz vor der Unternehmung gegen 
Damaskus, alſo unter dem größten Waffenlärme, zum Großmeiſter 
erwählt. Zwar war er erſt nach dem heiligen Lande gekommen, 
deßhalb könnte ſeine Wahl auffallen. Allein als Meiſter von 
Frankreich gehörte er bereits den Großwürdenträgern des Ordens, 
mithin auch dem Convente oder Ordensrathe an, zu welchem eben 
alle Großwürdenträger zählten, und welcher ſich ſtets, außer den 
Provincialmeiſtern und Generalviſitatoren in Syrien um den Groß— 
meiſter befand, deſſen Wahl jenem Ordensrathe zuſtand. Ueber— 
dieß war Eberhard ein Liebling des heiligen Bernhard, erfreute 
ſich der perſönlichen Theilnahme des Papſtes wie des Vertrauens der 
beiden Könige Conrad und Ludwig; es konnte alſo nicht fehlen, daß 
der Orden einen ſo angeſehenen, würdigen und tüchtigen Mann 
ſich zu ſeinem Oberhaupte erkor, der in den vorliegenden Zu— 
ſtänden dem Orden Vieles nützen konnte, obgleich letzterer bereits 
eine andere Richtung einzuſchlagen begann, indem er dem Geiſte 
der Selbſtſucht und des Hochmuths Eingang verſtattete und die 
frühere Lauterkeit und Einfachheit des Strebens zu ſchwinden an— 
fing, ſo daß die ſyriſchen Templer bereits entarteten, als die abend— 
ländiſchen, wie Eberhard, noch voll des bernhardiſchen Geiſtes 
waren und ſich ſo jetzt zwiſchen dem Geiſte des Großmeiſters 
und dem des Convents eine Verſchiedenheit zeigte, durch welche 
Eberhard ſich ſeine neue Würde bald vecrleidet ſahe. Der Con— 
vent wählte ihn, damit vor der Hand das geſchehen könnte, was 
der Orden beabſichtigte, nämlich die mächtigen Könige des Abend— 
landes in ſeinem und der mit ihm verbündeten ſyriſchen Barone 
Intereſſe zu benutzen; darum zog man vor Damascus). 

Am 25. Jul. langte das ſtattliche Chriſtenheer in der 

reizenden Ebene jener Stadt an. Gegen Mitternacht und Abend 


1) Suger ep. 50. — S. Bernhard ep. 362. 
2) Ferreira 225. — Münter a. a. O. 437. 
3) Otto Frising J. 58. — Nancler. gen. 39. p. 835. 
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erhob ſich das Land allmählig gegen den Libanon, auf einige 
Meilen hin war es mit dichtem Gebüſche bewachſen. Gegen 
Morgen ſchützte der Fluß Barrady die doppelten, thurmreichen 
Mauern der Stadt. Viele Canäle bewäſſerten die liebliche mit 
Baum-, Luft und Weingärten angefüllte Gegend, deren jeder 
von Gräben, Erdwällen und dichten Hecken eingeſchloſſen, mit 
Häuſern und Thürmen verſehen war. Zwiſchen den Hecken führten 
verſteckte und ſich ſchlängelnde Feldwege zur Stadt). Dieſe 
ganze Gegend hatte der Feind ſtark beſetzt. Die abendländiſchen 
Fürſten und Ritter zogen mit regem Eifer zur Eroberung dieſer 
großen, reichen, ſchönen und feſten Stadt aus, nicht ſo Fürſt 
Raimund, Graf Joscelin, Graf von Tripolis und deren Anhänger. 
Ueberhaupt ſahe die ſyriſche Ritterſchaft in den abendländiſchen 
Pilgern Leute, die ihnen ihre Beſitzungen ſchmälern, ihnen Kriege 
und Unruhen zuziehen, ihre herrſch- und genußſüchtigen Plane 
durchkreuzen wollten, deßhalb war ſie dieſem Zuge abgencigt 
und wünſchte von Herzen das Mißlingen der Unternehmung, 
theils um bald wieder Waffenruhe zu bekommen, theils um die 
Abendländer los zu werden. Fürſt Raimund haßte namentlich 
den König Ludwig und erregte bei der ſyriſchen Ritterſchaft Arg— 
wohn gegen denſelben !). 

Der türkiſche Befehlshaber von Damascus, Anar, ein tüch— 
tiger Krieger und umſichtiger Mann, hatte treffliche Vorkehrungen 
zur Vertheidigung getroffen“): alle Fruchthaine, Gärten, Gebüſche, 
Gänge, Gartenhäuſer und Mauern waren zur Vertheidigung 
beſtens benutzt. Die Gartenſchlöſſer, Luſthäuſer, Mauerthürme 
ſtarrten von Bogenſchützen, hinter jeder Gartenmauer ſtanden 
Lanzenträger, alle Brunnen und Waſſergräben waren verſchüttet, 


4) Schubert Reiſe ins Morgenland III. 283 ff. — Bertuchs Sammlungen 
der Reiſen VIII. 486. 

5) Guil. Tyr. XVII. 7: Alii dieunt, Prineipem Antiochenum indignatum, 
quod rex Franciae ita ab eo divertisset et beneficiorum suorum immemor, 
in nullo eum juvisset, quibusdam mandasse in exercitu prineipibus et ob- 
tinuisse, quatenus ejus gratia efficeret, ne conatus ejus finem sortiretur 
optatum; et ut ita procurarent, ut infecto negotio redire cogeretur inglorius, 
Wilhelm von Tyrus urtheilt über die folgenden Vorfälle mit ſehr großer Behut— 
ſamkeit, weil er nicht ſowol die zu ſeiner Zeit ſchon verſtorbenen verrätheriſchen 
Fürſten und Barone als die betheiligten Templer fürchtete. 

6) Wilken a. a. O. 242 ff. 
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alle Lebensmittel in der Umgegend hinweggeführt. Im Kriegs— 
rathe zu Paneas hatten die chriſtlichen Fürſten beſchloſſen, Da— 
mascus von der Abendſeite zu belagern, weil hier die fruchtbarſte 
Umgebung war, wo das Heer in den vielen Gärten und dem 
Fluſſe Barrady Speiſe und Trank fand. Sonach drangen die 
Chriſten in dieſe Gärten ein und vertrieben die Türken. Zwar 
ſetzten ſich dieſe unter Anars Anführung, und der Emir Ejub, 
Vater des großen Saladin, leiſtete beim Luftorte Arrabua mit 
den damasceniſchen Kerntruppen der Miliz des Reiches Jeruſalem, 
welches in der vorderſten Reihe kämpfte, ſo ungemeinen Wi— 
derſtand, daß alle Anſtrengungen ihn zu vertreiben vergeblich 
ſchienen. Aber als König Conrad mit ſeiner Ritterſchaft abſaß 
und aus dem hinterſten Treffen mitten durch die franzöſiſchen 
Schaaren zu Fuße anſtürmte, mußten die Saracenen dieſem An— 
drang weichen. Conrad hieb mit eigner Fauſt einem Ungläubi— 
gen den Kopf zugleich mit der linken Schulter und dem linken 
Arme in einem Rieſenhiebe ab?). Das chriſtliche Heer lagerte 
ſich nun in den Luſthainen nahe an den Mauern der Stadt, in 
welcher die größte Beſtürzung herrſchte. Hätten die Chriſten mit 
gleichem Eifer ihren Angriff fortgeſetzt, ſie hätten die Stadt ge— 
nommen, ſo aber lähmte Neid, Zwietracht und Verrath ihre 
Kraft. Denn die ſyriſchen Großen wußten, daß beide Könige die 
eroberte Stadt dem Grafen Dietrich von Flandern, welcher der 
geeignetſte Mann ſchien, fie vor den Ungläubigen zu beſchirmen!), 
verſprochen hatten. Darüber waren nicht nur jene Großen, ſon— 
dern auch die Templer, welche Damascus gern ſelbſt übernom— 
men hätten und deßhalb den Eberhard von Bar zum Großmeiſter 
gewählt hatten, ſehr aufgebracht”). 

Als die Saracenen die Unthätigkeit der Chriſten wahrnah— 
men, faßten ſie wieder Muth. Anar begehrte nicht die bevor— 
ſtehende Hülfe des Fürſten von Moſul, Saifeddin, Nureddins 
Bruder. Deßhalb ſandte er zu den beiden Königen Boten mit 


7) Guil. Tyr. XVII. 4. — Paul. Aemyl. 267. 
8) Gesta Ludovic. in Hist. Franc. ex Bibl. Pithoei p. 155. lin. 24. — 
Guil. Tyr. XVII. 7. — P. Aemyl. 268. 


— 


9) P. Aemyl. a. a. O.: Id aegerrime ferebant, qui Latinorum in Asia 
bellando consenuerant, praemia veteranorum ducum nobili quidem domi ac 
forti sed novo in Syria homini dari. — Robert. de Monte in Pistor. Illustr. 
vett. Scriptor. J. 629. 
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der Nachricht von Saifeddins Anzuge, in der Meinung, ſie wür— 
den dadurch zum Abzug bewogen werden und er ſo jene Hülfe 
ablehnen können. Allein die Könige wollten einen übereilten 
Rückzug im Angeſichte ſo zahlreicher Feinde nicht wagen, ſondern 
lieber den Kampf fortſetzen. In ſeiner Verlegenheit wandte ſich 
jetzt Anar an einige ſyriſche Große, namentlich an die Templer, 
da die Könige Jenen nicht, am wenigſten dem Fürſten Raimund, 
Gehör gegeben haben würden. Die Templer“) laber jedenfalls 
ohne Wiſſen des Großmeiſters, alſo der jetzt ſchon Alles leitende 
Convent] und mit ihnen mehrere der angeſehenſten ſyriſchen Ba— 
zone”) kamen dem Anar aus Neid gegen den Grafen Dietrich 
gern entgegen, als er ihnen bedeutende Geldſummen bot, wenn 
ſie das chriſtliche Heer zum Rückzug bewegen könnten. Da die 
Templer den größten Einfluß auf die beiden Könige ausübten, 
indem dieſe auf König Balduin ſeiner Jugend wegen, auf den 
Fürſten Raimund, Grafen Joscelin und den Grafen von Tripolis 
aus Argwohn gewiß nicht achteten, ſo folgten ſie deren verräthe— 
riſchen Rathſchlägen“), verließen ihr feſtes Lager, wo es ihnen 


10) Rudolf Coggeshale Chron, ad a. 1147: Sed jam cum capienda esset eivi- 
tas, ab obsidione moli sunt per fratres militiae Templi, qui ut dieitur, 
pecuniam a Noradino acceperunt. — Bernh. Thesaurar. a. a. O. 766: Fertur, 
quod a Templariis et Hospitalariis seducti fuerunt, qui sibi soma- 
rios Bysantiorum falsorum obtulerant. — Chron. Gervas. in Hist. Angl. 
Scriptor. X. p. 1355: .. se (Templarios) primam habituros pugnam, ut 
omnes deinde in communi vietoriam oblinerent... cum his, qui erant in 
eivitate, paganis, proditionis pactum inierunt, — Krantz Saxoniae VI. 14, 
p. 145. 

11) Gesta Ludovici 153 lin. 48: Turei noverant corda aliquorum de 
Baronibus Syriae, qui tanlae cupiditalis erant et avaritiae, quod de facili 
possunt corrumpi muneribus et per proditionis viam ad hoe possunt attrahi, 
quod fallerent reges et alios principes Christianos. Eccard. corpus J. 934. 
Colon. chron. Pantaleon.: Perfidia Jerusalemitorum et quorundam principum 
avaritia seducti, sine vietoria continuere manus. — Dandolo 282: Dolo 
prineipum Palaestinorum obsidio removetur. — Alberie. 319: Animantur 


Saraceni pecuniaria corruptione quorundam nostrorum, — Reichersb. chron. 
ad 1147 in Ludwig. relig. II. — 


12) Daher ſagt Conrad (Wibaldi ep. 127. ap. Martene thesaur. II.), es 
fei eingetreten traditio, a quibus minime cavimus. — Jac. Vitr. c. 46: Da- 
masceni.... quosdam ex his, qui de Syriae partibus peregrinis prineipibus 


ducatum et consilium praebuerant, cupiditate caecatos more suo corrupe- 
runt, — Mar, Sanut. Tors. III. 6. 19. 
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weder an Lebensmitteln noch Waſſer gebrach und zogen nach einer 
andern Seite der Stadt, welche waſſerleer, unfruchtbar und wohl— 
befeftigt war; dieß hatten die Verräther dem Anar verfprochen !). 
Jene verlockten die Könige durch den guten Schein, den ſie ſich 
zu geben wußten, im Heere aber war durch die Unthätigkeit, 
durch die Nachricht von des Feindes anſehnlichen Verſtärkungen, 
ſo wie durch die Einflüſterungen der beſtochenen Verräther Miß— 
ſtimmung entſtanden. Kurz man zog von der theuer erkauften 
Weſtſeite nach der unfruchtbaren und wohlbefeſtigten Süd- und 
Oſtſeite, wo die Erhaltung des Heeres und die Einnahme der 
Stadt unmöglich war“). Die beiden Könige erkannten nur zu 
bald, daß ſie betrogen worden, gern hätten ſie die Weſtſeite wie— 
der gewonnen, aber die Damascener hatten dieſe ſtark befeſtigt 
und beſetzt, fo daß ihre Wiederbeſetzung unmöglich war!“). Die 
von Anar erkauften“) Verräther erreichten ihren Zweck, dem 
Heere blieb nur ein ſchimpflicher Rückzug übrig“). Doch wurden 


13) Guil. Tyr. u. P. Aemyl. a. a. O. — Gesta Ludovie.: Et hoc pro- 
mittebant optimis capitulationibus ante omnia confirmare, si tantum facerent; 
quod ab illo loco, quo residebat exereitus, obsidio solveretur. 

14) Guil. Tyr. a. a. O. 5 u. 6. — Jac. Vitr. c. 46. — Gesta Ludovic. 
154. — P. Aemyl. a. a. O. — Naucler. 835. 

15) Guil. Tyr. XVII. 6. 

16) Gest Ludovic. 153: Ad illos Barones, quos aptos proditioni (Turci) 
noverant, clandestinos miserunt nuntios, per quos magnam census et divi- 
tiarum copiam promiserunt. — Guil. Tyr. XVII. 5: Quibusdam de princi— 
pibus promissa et collata infinitae quantitatis pecunia, ut eorum studio opera- 
que obsidio solveretur, ut Judae proditores officio fungerentur, persuaserunt. 
— P, Aemyl. — Gesta Ludov. 156. Chron. Gervas. 1365: Tres cados ple- 
nos Bisantiis aureis, si eos ab obsidione liberarent ; delusi itaque Christiani 
per milites Templi a Damasco recesserunt. 

17) Gesta Ludovie. 150— 156. — Vilerb. Godofr. Pantheon. in Murator, 
VII. 462: 

Damascus obsessa luit, nam quasi capta fuit, 

Ni foret ob pretium res vendita prodilione, 

Urbs peritura foret nostrisque dedisset honorem. 

Rex pro fraude dolet, signa reversa movet. 
Krantz Saxoniae VI. 14. p. 145. — Wie behutſam die gleichzeitigen Schrifts 
ſteller über dieſe Verrätherri berichten, eben weil ſie die mächtigen Templer 
fürchten, bezeugen Gesta Ludovic. 153: Verum est, quod illi Barones tantae 
proditionis actores de terra Syriae fuerunt; sed eorum nomina et generis sui 
principia et terras suae dominationis tacet historia; quia erant adhue aliqui 
sui generis successores, qui si audissent suos parentes, vel amicos prodi- 
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Jene belohnt, wie ſie verdienten, denn Anar gab ihnen falſche 
Goldſtücke, welche von Kupfer mit ägyptiſchem Golde leicht über— 
zogen waren!). 

Die beiden Könige gedachten nun Askalon zu belagern, 
aber die Treuloſigkeit und Falſchheit der ſyriſchen Barone, welche 
die beiden abendländiſchen Könige gern los ſein mochten, wußte 
auch die Unternehmung zu vereiteln“). Darum kehrte König 
Conrad, ſolches verrätheriſchen Landes überdrüſſig, in ſeine Hei— 
math zurück, und feierte 1149 zu Salzburg mit den angeſehenſten 
Fürſten des deutſchen Reichs das Pfingſtfeſt nach alter glanzvoller 
Weiſe. König Ludwig verweilte zwar noch länger in Jeruſalem, 
aber ohne mit den verrätheriſchen ſyriſchen Großen Umgang zu 
pflegen”). Als er nach Frankreich zurückkam, verſtieß er feine 
untreue Gemahlin Eleonore, ein Schritt, welcher lange und blutige 
Kriege zwiſchen Frankreich und England verurſachte. 

König Balduin war mit dem Verfahren der Templer wohl 
zufrieden, er ſchenkte ihnen das Städtchen Jadres, drei Stunden 
von Jafet gelegen”), und nachdem das faſt ganz verfallene Gaza 
wieder aufgebaut worden war, erbaute man auf einem nahege— 


tionis vocatos crimine, aequo animo non tulissent. — Guil. Tyr. XVII. 
Qui autem fuerint tam detestabilis ministri sceleris, varia multorum Aen. 
nus fuit opinio, mihi pro certo compertum non est. — Hatte er den Fürſten 


Raimund allein im Sinne, ſo konnte kein Zweifel ſein, aber die Templer waren 
im Abend- und Morgenlande mächtig, weßhalb ſich Abt Suger in den Gestis 
Ludovici ſo vorſichtig ausdrückt, er hatte die ſyriſchen Barone weniger als die 
franzöſiſchen Templer zu ſchonen. — Otto von Freyſingen erwähnt als Urſache 
des Rückzuges einer Uneinigkeit zwiſchen Conrad und Ludwig (I. 58. ap. Urstis. 
1. 443). Abt Suger (Gest. Ludov. 155. lin. 49) u. Guil. Tyr. (XVII. 7) 
weiſen auf den Fürſten Raimund hin, verſchweigen aber die Hauptverräther, 
welche auf die Könige Einfluß hatten. 

18) Chron. Gervas. a. a. O. 

19) Guil. Tyr. a. a. O.: Sed post multa hujusmodi,verba etiam prae- 
dietus conceptus passus est abortum et dum adhuc ordiretur, suceists. 
Iratus enim Dominus omnes eorum conatus videbatur evacuare. — Chron. 
Nicol. Ambian. in Script. rer. Gall. XIV. 22: Iterum obsident Ascalonam 
sed iterata fraude turbati desistunt. 

20) Guil. Tyr. XVII. 6: Qui (Conrad u. Ludwig) deinceps quamdiu in 
Oriente moram fecerunt, nostrorum principum vias omnes suspectas habebant 
et eorum merito tanquam suspecta minus declinabant consilia, circa regni 
negotia tepidos se exhibentes. 

21) Bernh. Thesaur. ap. Murator, a. a. O. 768. 
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legenen Hügel eine ſtarke Burg, welche ebenfalls der erprobten 
Tapferkeit der Tempelritter anvertraut wurde?), denn je mehr 
Burgen ſie im Lande beſaßen, deſto leichter vermochten ſie dieſes 
gegen die Ungläubigen zu ſchirmen. 

Die Ereigniſſe vor Damascus mußten jedes rechtliche und 
wahrheitsliebende Gemüth gegen die ſpyriſche und templeriſche 
Ritterſchaft einnehmen. Der Meiſter Eberhard zürnte daher ſehr 
mit ſeinem Convente; ein ſolches Benehmen bei einer zum Wohle 
des Reiches Jeruſalem erſprießlichen Unternehmung mißfiel ihm 
höchlichſt und verleidete ihm ſeine hohe Stellung im Orden. Er 
hatte im heiligen Lande genug geſehen, um zu der Erfahrung 
zu gelangen, Aufrichtigkeit, Treue und Recht ſei nicht Sache der 
Pullanen, ja auch nicht der ſyriſchen Templer; auch der Convent, 
der Mittelpunct und Leiter des Ordens ſei bereits entartet und 
das nicht mehr, was der Oeeident und namentlich der heilige 
Bernhard von ihm halte und was ihm ſelbſt die großmeiſterliche 
Würde als etwas Köſtliches hatte erſcheinen laſſen. Jetzt fühlte 
er, daß dieſe Stellung ihm ferner nicht zuſagen, daß er mit ſolchem 
Convente nichts nach ſeinem Sinne unternehmen könne. Es 
gereute ihn, des Ordens Haupt, ja ein Mitglied deſſelben zu 
ſein und gern kehrte er mit König Ludwig, deſſen Achtung er 
als ein Schuldloſer nicht verloren hatte, nach Frankreich zurück, 
begab ſich zu ſeinem Gönner und Freunde Bernhard nach Clairvaux, 
berichtete dem von dem Gange jener Ereigniſſe und entſagte mit 
ſeiner Beiſtimmung dem Großmeiſterthum, trat aus dem Orden 
und ging, wie es die Statuten der Templer erheiſchten, in den 
der Ciſterzienſer und zwar in die Abtei zu Clairvaux). Der 
Austritt Eberhards bezeugt deſſen Unſchuld und des Convents 
Schuld. 

Die Templer in Frankreich mochten dieſes Ausſcheiden Eber— 
hards nicht gern ſehen und ihn wol angehen, ſeinen Entſchluß 
zu ändern. Dem Convente dagegen war es, nachdem die beiden 
Könige Paläſtina verlaſſen und ihnen Eberhard hier weniger Vor— 


22) Guil. Tyr. XX. 21: jure perpetuo possidendum. — XVII. 12: Qui 
tamquam viri fortes et in armis strenui et commissum usque in praesentem 
diem fideliter prudenterque servaverunt. — Jac. Vitr. e. 39. — Robert, de 
Monte p. 630. — Blondel dec. II. 5. ad a. 1143. — Verlot. I. 102. 


23) Hist. des Templiers I, 56. — L'art de verifier 340. 
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theil verſchaffen konnte, ganz recht, daß der Meiſter niederlegte, 
denn Eberhard verharrte bei ſeinem Entſchluſſe. Zu Clairvaux 
lebte er ſtill in Ausübung aller klöſterlichen Pflichten, in denen 
der Glaube der damaligen katholiſchen Welt ſich den Himmel zu 
verdienen vermeinte. Er war nicht irdiſcher Ehre geizig, ſondern 
fand vielmehr in der Erfüllung weniger glänzenden Pflichten Be— 
friedigung ſeiner frommen Wünſche. Da er erſt am 25. Nov. 
1174 ſtarb ?), fo lebte er lange genug, um aus den nachfolgen— 
den Ereigniſſen im Tempelorden immer mehr die feſte Ueberzeu— 
gung zu gewinnen, daß er die Niederlegung des Großmeiſterthums 
nicht zu bereuen habe, da der bernhardiniſche Geiſt immer mehr 
von den Tempelbrüdern wich. N 

Bevor Eberhard Syrien verließ, hatte er in der Perſon 
des Ritters Hugo Jofre?) einen Großkomthur oder einſtweiligen 
Vicegroßmeiſter eingeſetzt, welche Würde allemal dann einem an— 
geſehenen Mitgliede des Convents verliehen wurde, wenn der 
Großmeiſter auf längere Zeit vom Hauptſitze des Ordens vielleicht 
auf einer Viſitationsreiſe über das Meer abweſend, oder in Ge— 
fangenſchaft gerathen oder geſtorben war; während jeder Sedis— 
vacanz war der Großkomthur Haupt des Ordens. Da König 
Ludwig erſt nach Oſtern 1149 das gelobte Land verließ, ſo kam 
auch Eberhard erſt nach der Mitte des Jahres oder gegen Michaelis 
in Frankreich an. Bevor nun die Botſchaft ſeine Reſignation 
betreffend in Jeruſalem eintraf, um fo mehr da dem heiligen 
Bernhard der Fall zur Erwägung vorgelegt wurde, auch der Con— 
vent ſchwankte, was zu thun ſei, jo mochte über das Hin- und 
Herſchicken mehr denn ein Jahr hingehen, noch dazu wenn der 
durch das gänzliche Mißlingen des Kreuzzuges tief betrübte Bern— 
hard es nicht an einem Strafſchreiben an den Convent fehlen ließ 
und hierdurch die unbehagliche Stellung des letztern zu Bernhard, 
Eberhard, König Ludwig, ja dem ganzen Oceident noch vermehrt 
wurde, auch der Großmeiſter Eberhard noch lebte. Während 
dieſer Zeit leitete Hugo als Großkomthur die Angelegenheiten des 
Ordens. 


24) L'art de verifier a. a. O. 

25) Ferreira 228 u. Dufresne, — Ferreira hält den Hugo fälſchlich für 
einen Großmeiſter, was er nie geweſen; er wird überhaupt nirgend als nur in 
einigen Urkunden des Ordens der Hoſpitaliter bei Ferreira genannt. 
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Vergeblich verſuchten Bernhard und der Abt Suger einen 
neuen Kreuzzug zu Stande zu bringen?); Letzterer beſchloß end— 
lich allein mit einer von ihm ausgerüſteten Schaar nach Paläſtina 
gegen die Heiden zu ziehen. Er ſandte zu dieſem Zwecke insge— 
heim große aus ſeiner Abtei erſparte Summen von Paris aus 
durch die Tempelherren nach Jeruſalem, um damit das von ihm 
hingeführte Heer zu erhalten, allein er ſtarb (13. Jan. 1152), 
bevor er ſeinen Vorſatz ausführen konnte; wozu aber jene Sum— 
men nachmals verwendet worden ſind, läßt ſich nicht angeben. — 

Der unglückliche Ausgang des vorhergehenden, vielverheißen— 
den großen Kreuzzugs ließ ahnen, daß die chriſtliche Herrſchaft 
in Syrien nicht auf die Dauer gegründet ſei. Die Kühnheit 
und Macht der Türken ſtieg immer mehr, Unglück auf Unglück 
traf das Reich Jeruſalem, die Pullanen fürchteten das von ihnen 
verſchuldete Strafgericht Gottes. Schon am 29. Juni 1149 war 
Fürſt Raimund von Antiochien mit vielen tapfern Streitern im 
Kampfe gegen den ſiegreichen Nureddin, welcher viele chriſtliche 
Beſitzungen unter ſeine Botmäßigkeit brachte, gefallen. Am 3. Mai 
1150 gerieth Graf Joscelin von Edeſſa in die türkiſche Gefangen— 
ſchaft, in welcher er 1158 ſtarb“). Trotzdem hielten die ſyri— 
ſchen Fürſten nicht zuſammen, obgleich König Balduin ſich ſtets 
als ein unverdroſſener, tapfrer, rechtlicher, kenntnißreicher und in 
jeder Hinſicht tüchtiger Fürſt bewies; allein bei ſeiner geringen 
Macht konnte er nicht verhindern, daß die Grafſchaft Edeſſa in 
Nureddins Hände fiel. 


26) Wilken a. a. O. 276 ff. 
27) Wilken III. Abth. 2. S. 4 ff. 


60 Erſtes Buch. Geſchichte des Ordens bis zu feiner Aufhebung. 


Sechstes Capitel. 
4. Bernhard von Tremelay. 1151 — 1153. 


Wie ſchon bemerkt, ging mehr als ein Jahr hin, bevor 
man ſich zur Wahl eines neuen Großmeiſters entſchloß, ſo daß 
der Nachfolger Eberhards, Bernhard von Tremelay, erſt 
im Jahre 1151 erwählt ward ). Die Familie Tremelay ſtammte 
aus der Gegend von Lyon’). Bernhard war der Sohn Hum— 
berts, Herrn des Schloſſes Tremelay in Bourgogne'), und wird 
als ein tapferer Mann geſchildert, deſſen erſte Sorge es war, 
Gaza noch ſtärker befeſtigen zu laſſen. Doch Tapferkeit allein 
half weder dem Orden, noch dem heiligen Lande, denn Unfriede 
und Eiferſucht brachen immer heftiger unter den großen Baronen 
und Körperſchaften des Reiches aus. Sie waren des Weiber— 
regiments der Königin Meliſende, noch mehr aber des Einfluſſes 
ihres Vetters, des Connetable's Manaſſes, überdrüſſig. Der 
König Balduin ſehnte ſich ebenſo ſehr nach Befreiung von der 
mütterlichen Bevormundung. Daher ließ er ſich wider Wiſſen und 
Willen ſeiner Mutter krönen, vermehrte aber dadurch noch die 
verwickelten Verhältniſſe, in welchen ſich das Königreich nach allen 
Seiten hin befand. Balduin ſah ſich ſogar genöthigt, gegen 
feine Mutter Krieg (1152) zu führen, bis dieſe nachgab und ſich 
nach Naplus, als den ihr verwilligten Aufenthaltsort, zurückzog. 
Doch die Zwietracht hörte nicht auf, alle Unternehmungen des 
thätigen Königs wurden durch die ihm feindſelige Partei ſeiner 


1) Ferreira (J. 231.) giebt als Todesjahr Hugo Jofre's das Jahr 1152 
an, ohne dieß zu belegen. Wahrſcheinlich wurde er zu dieſer Annahme dadurch 
veranlaßt, daß ſich in dieſem Jahre Bernhard als Großmeifter findet; Hugo 
kann, nachdem er die Würde eines Großkomthurs niedergelegt, recht gut noch 
länger gelebt haben. 

2) Guichenonius in Bibl. Sebusiana cent. 2. c. 25. — Bei Wilhelm von 
Tyrus heißt er bald Trenellaye, bald Detremelas. Schurtzfleiſch a. a. O. nennt 
ihn Trenellage; Andere Tremelon. L'art de verifier 340. Tramelai, Drame— 
lai, Dramelet. 

3) L'art de vérifier a. a. O. 
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Mutter erſchwert, geſchwächt, vereitelt. Zu dieſer und anderen 
Mißhelligkeiten kam noch, daß Graf Raimund von Tripolis im 
Thore zu Tripolis von Aſſaſſinen meuchlings ermordet wurde, ſo 
daß, wie das Fürſtenthum Antiochien, auch dieſe Grafſchaft dem 
Regiment eines ſchwachen Weibes anheim gegeben werden mußte. 

Im November kam Hufameddin Timurtaſch, Fürſt von Mas 
redin, mit zahlreichen Schaaren über Damascus in das Reich 
Jeruſalem. Bei der Nachricht von dieſem feindlichen Einfall hatte 
ſich der größte Theil der chriſtlichen Ritterſchaft bei Naplus ge— 
lagert, weil man für dieſe offne Stadt mehr als für Jeruſalem 
fürchtete. Unvermuthet jedoch ſetzten ſich die turkomanniſchen Hor— 
den auf dem Oelberge feſt und bedrohten die heilige Stadt. Die 
Ueberraſchung in derſelben war ſo groß, daß, hätte der Fürſt von 
Maredin den Angriff ſogleich unternommen, ſie leicht in die Hände 
der Ungläubigen hätte fallen können. Allein er zögerte, die Ein— 
wohner erholten ſich von ihrer Beſtürzung, machten des Nachts 
mit den anweſenden Rittern des Tempels und Hoſpitals einen 
Ausfall, und ſchlugen die Feinde, die ſich deſſen nicht verſahen, 
(am 22. November) in die Flucht. Da der Weg von Jeruſalem 
über Jericho nach dem Jordan ein gebirgiges Land iſt, wodurch 
die Flucht ſehr aufgehalten wurde, auch die Ritterſchaft von Na— 
plus auf die Nachricht von dem Ereigniſſe herbei kam und an 
der Verfolgung kräftigen Antheil nahm, ſo entkamen nur wenige 
Türken ). Dieſer Sieg erweckte in den Chriſten den Gedanken, 
den Kampf gegen die Ungläubigen, was ſeit Jahren nicht geſchehen 
war, aufzuſuchen. 

Man zog gen Askalonu, die Saracenen wichen überall 
zurück, daher beſchloß man, dieſe Stadt, die feſteſte in Syrien, 
zu belagern. Es erſchienen der Patriarch Fulcher von Jeruſalem, 
die Erzbiſchöfe Peter von Tyrus, Balduin von Cäſarea, Robert 
von Nazareth, die Biſchöfe Friedrich von Accon, Gerhard von 
Bethlehem und mehrere Aebte, der Großmeiſter Bernhard, der der 
Hoſpitaliter Raimund, der Connetable Humfried von Toron, die 
Herren Hugo von Ibelin, Philipp von Naplus, Simon von Ti— 
berias, Moriz von Montroyal ), auch die anweſenden abendlän— 


4) Guil. Tyr. XVII. 20. Vertot J. 104. 
5) Guil. Tyr. X VII. 21. Ferreir, I. 231. 
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diſchen Pilger ſchloſſen ſich an, ſo daß am 24. Januar 1153 ein 
ſtattliches Heer vor Askalon ſtand. Längſt ſchon war dieſe Stadt 
durch die von den Chriſten ringsum gebauten Burgen, namentlich 
durch das die Straße ſperrende Templerſchloß bei Gaza, hart be— 
drängt, jedoch blieb die Belagerung für die damalige ſyriſche Miliz 
ſehr ſchwierig. | 

Askalon, am Meere liegend, konnte ſich leicht Zuflucht ver— 
ſchaffen, die Mauern waren feſt, die Thürme hoch und gewaltig, 
an Waſſer kein Mangel, die Beſatzung kriegeriſch und zweimal jo 
ſtark als das chriſtliche Heer). Zwei Monate hindurch ſchloß es 
die Stadt vergeblich ein, die Saracenen unterzogen ſich muthig 
dem Kampfe. Des Nachts zündeten ſie auf den Mauern eine 
ſo unermeßliche Menge von Oellampen an, daß ringsum heller 
Tag zu ſein ſchien. Den Chriſten fehlte es ſowol an geſchickten 
Kriegsbaumeiſtern, als auch an Bauholz zu Belagerungszeug. Als 
zu Oſtern viele Pilger aus dem Abendlande und unter ihnen 
tüchtige Werkmeiſter ankamen, wurde ein gewaltiger Thurm er— 
baut, von welchem aus die Bogenſchützen und Steinſchleuderer die 
Saracenen hart bedrängten, indem Niemand vor ihnen in Aska— 
lons Straßen ſicher war. Der Kampf entbrannte heißer als je. 
Doch erreichten die Chriſten ihren Zweck noch nicht, weil ſie die 
Seeſeite nicht ſperren konnten, fo daß, als der Auguſt heran— 
kam, man die Belagerung aufzuheben gedachte; nur die Geiſt— 
lichkeit und die Hoſpitaliter riethen zur Fortſetzung ). 

Mit verdoppeltem Eifer wurde die Stadt berannt, die 
Tempelritter zeichneten ſich durch ihre Tapferkeit vor Allen aus. 
Die Saracenen, um jenen Thurm zu vernichten, errichteten an 
der Mauer unweit der Burg einen ungeheuern Holzſtoß, beſchüt— 
teten ihn mit Pech, Oel und anderen harzigen und leicht brenn— 
baren Flüſſigkeiten. Glücklicherweiſe erhob ſich aber ein ſtarker 
Oſtwind, welcher den fürchterlichen Rauch, ſowie die gewaltige 
Feuerſäule nach der Mauer und über die Stadt hin trieb’), ſo 


6) Guil. Tyr. XVII. 22 8. 

7) Vertot J. 107. 

8) Guil. Tyr. XVII. 27: Igne igitur immisso, affuit nobis manifeste 
divina clementia; nam statim invalescente incendio, suseitatus est venlus 
ab Oriente vehemens, qui totas incendii vires in murum civitalis flatu ve- 
hementi contorsit, 
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daß Lohe und Dampf die Beſatzung in der Nähe der Burg von 
den Mauern verjagte. Eine ganze Nacht währte der ungeheure 
Brand, welcher die Mauer ſo zerbröckelte, daß ſie in der Mor— 
gendämmerung von einem Thurme bis zum andern mit einem 
donnerähnlichen Gekrach einſtürzte und den Thurm der Belagerer 
ſehr beſchädigte. Das chriſtliche Heer, einen Ueberfall befürch— 
tend, griff zu den Waffen. Als man die Breſche entdeckte, wollte 
man alsbald einen Sturm unternehmen. Allein der Templer— 
meiſter Bernhard, gierig nach der reichen Beute dieſer herrlichen 
Stadt, da nach damaligem Brauch das, was Jemand in einer 
erſtürmten Stadt in Beſitz nahm, ihm und ſeinen Erben zu eigen 
blieb), drang ſogleich in die Breſche ein, beſetzte fie, verwehrte 
Jedermann den Eingang und wollte die Eroberung der Stadt mit 
den Seinigen allein bewerkſtelligen. Mit 400 ſeiner Ritter drang 
er kühn und habgierig vorwärts, obgleich 20,000 feindliche Strei— 
ter ihm entgegen fanden “). Die anfangs weichenden Sarace— 
nen ſahen bald, daß nicht das ganze Chriſtenheer eingedrungen 
ſei, ſie umzingelten die tollkühnen Templer, erſchlugen ſie ſammt 
dem Großmeiſter “), hängten die Leichname in der Breſche auf 
und verſperrten dieſe mit großen Balken und Werkſtücken. Da 
ſank den Kreuzfahrern der Muth; ſie beſchloſſen die Belagerung 
aufzuheben, doch der Patriarch und die Hoſpitaliter, welche nach 
der päpſtlichen Exemtion trachteten, riethen die Belagerung fort— 
zuſetzen, und wirklich ſahen ſich die Ungläubigen genöthigt, die 
Stadt am 19. Auguſt 1153 zu übergeben). Der König ver— 
lieh die Grafſchaft ſeinem jüngern Bruder, dem Grafen Amalrich 
von Joppe ). 


9) A. a. O.: Eos autem hae intentione dicebantur arcere, quatenus 
primi ingredientes spolia majora et manubias obtinerent uberiores. Nam in 
violenter effractis urbibus, id hactenus apud nos pro lege obtinuit consue- 
tudo, ut quod quisque ingrediens sibi rapit, id sibi et heredibus suis per- 
petuo jure possideat. 

10) Abulfaradsch. Chron, Syriac. 342. 


11) Guil. Tyr. a. a. O. — Anselm. Gemblac. chron. ap. Pistor. I. ad 
1153: Primus praepositus et dux illius exercitus, qui fraternae societatis 
professione Templo militant ... cum omni turba suorum obtruncatur. — 


Mar. Sanut. Tors. III. 6. 20. — Ferreir. J. 240. — Vertot I. 109. 

12) Dandolo 285. — Robert, de Monte ad 1153. — Alberic. 323. — 
Matth. Par. 65. — Pagi c. 9. 

13) Guil. Tyr. XVII. 30. 
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Das Benehmen Bernhards von Tremelay belehrt uns, wie 
ſehr der Orden bereits von dem einfachen, mäßigen Sinne ſeiner 
Stifter abgewichen war. Die Gier nach dem Beſitze dieſer Stadt, 
nachdem ihnen Damascus entgangen, oder wenigſtens nach der 
Burg oder einem andern anſehnlichen Theile Askalons verleitete 
hier die Templer zu einem unbedachtſamen und unglückſeligen Be— 
nehmen. Askalon war ſo reich, daß das ganze Heer ſich herr— 
licher Beute erfreute“), allein jene Habſucht, welche nun immer 
mächtiger im Orden hervortritt, begnügte ſich nicht mit redlicher 
Theilung nach Kriegsgebrauch und beſchmutzte den Namen der 
Templer arg“). Der heilige Bernhard ( 20. Auguſt) erlebte 
nicht mehr dieſe Schmach des Ordens. Noch in dieſem Jahre 
hatte er einen Brief an ſeinen Onkel, den Templer Andreas von 
Montbarry, gefchrieben “), aus welchem erhellt, daß er mit dem 
Orden nicht mehr zufrieden war und deſſen Habſucht ihn anwiderte. 

Die Templer ließen es ſich immer mehr angelegen ſein, 
nur Mitglieder aus den edelſten und reichſten Familien für reiche 
Mitgabe aufzunehmen“). Als im Jahre 1152 Peter Atarius, 
Beſitzer von Borgia in Aragonien, ſtarb, erhielten ſie kraft ſeiner 
teſtamentariſchen Verfügung mehrere Beſitzungen; ſie löſten Am— 
bela nebſt mehreren Ortſchaften, welche Atarius hinterlaſſen, vom 
Könige ein, auch beſaßen ſie Miravez, einen ſehr feſten Ort am 
Ebro in Catalonien ). Um dieſe Zeit hatte Sieilien ſchon in 
der Perſon des Gottfried von Campiniaco einen eignen Meiſter, 
welcher von einem ſiciliſchen Edelmanne Gottfried einige Schen— 
kungen erhielt, die vorher deſſen Schwiegervater, Heinrich von 
Buglio, den Templern mit Einwilligung König Rogers gemacht 
hatte!). So war der Orden bereits außer in Syrien in Frank— 
reich, England, Spanien und Italien ſeßhaft. 


14) A. a. O. c. 27: Poterant autem omnibus indifferenter ingredien- 
libus et maneipari eivitas et vietoribus spolia sufficere, 

15) Die templomaurifchen Einwendungen der Hist. des Templiers I. 62 
werden unter Anderen auch durch Guil. Tyr. Aeußerung (XVII. 27) widerlegt: 
Sed de vitiata radice et perversa intentione opus prodiens, rarum est, ut 
bono fine claudatur, quia non habet eventus sordida praeda bonos, 

16) S. Bernh, opp. ed. Mabillon. J. 122. ep. 288. 

17) Vertot I. 86: Princes et Seigneurs, en entrant dans l’ordre des 
Templiers, y aporterent des richesses immenses. 

18) Mariana II. 3 sq. 

19) Dupuy 116. 
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Siebentes Capitel. 
3. Bertrand von Blancfort. 1154 — 1165. 


Mit Bernhard von Tremelay war in der Breſche von 
Askalon auch der ganze Convent umgekommen. So verzögerte 
ſich die Wahl eines neuen Großmeiſters und deſſen Beſtäti— 
gung von Seiten des Papſtes bis ins Jahr 1154, in wel— 
chem der Ritter Bertrand von Blanefort, ein Sohn Gottfrieds, 
Herrn von Blancfort in Guienne, die großmeiſterliche Würde über— 
kam!), welchen Wilhelm von Tyrus als einen gottesfürchtigen 
Mann bezeichnet ). Deſſenungeachtet ſehen wir den Orden nach 
des heiligen Bernhards Tode immer entſchiedener und offener 
eine Bahn betreten und verfolgen, die Stolz und Habſucht zum 
Geleite hat, ſo daß Johann von Salisbury es dem damaligen 
Papſte, Hadrian IV. (1154 — 1159), welcher manchen Mißbrauch 
in der Kirche abſtellte, ſchon ſehr verdachte, daß er dieſen Or— 
den, deſſen Beruf nur Blutvergießen ſei und der gleichwol als 
ein kriegeriſcher Verein ein kirchlicher ſein wolle, nicht abgeſchafft 
habe ). | 

Nureddin hatte den Fall Askalons mit großer Betrübniß 
vernommen, ihn bangte um das herrliche Damascus, deſſen Fürſt, 


1) Ferreir. I. 250 läßt den Großmeiſter Bertrand erſt 1157, Andere, wie 
Dufresne, erſt 1160 oder 61 folgen; allein 1157 wird er uns ſchon in voller 
großmeiſterlicher Wirkſamkeit geſchildert, und bei dem Wachsthum des Ordens 
der Hoſpitaliter iſt es nicht wahrſcheinlich, daß die Templer mehrere Jahre den 
großmeiſterlichen Stuhl unbeſetzt gelaſſen haben, da ja der Großmeiſter ge: 
tödtet war. 

2) Guil, Tyr. XVIII. 14: Vir religiosus ac timens Deum. 


3) Polierat. VII. 22: Milites templi quomodo sanguinem Christi fide- 
libus ministrare possunt, quorum fere professio est humanum sanguinem 
fundere. Non equidem quod eos viros sanguinis dicam, qui paene soli in- 
ter homines legitima gerunt bella. Ut enim in canonibus cautum est, laicis 
quamvis religiosis nulla de rebus ecclesiastieis legitur attributa facultas, 
esset utique verae religionis indicium, si ab illius rei dispositione tempera- 
rent, quam sibi domino prohibente tractare non licet. — Vgl. de nugis cu- 
rialib. VI. 24. V. 16. — Wilken III. Abth. 2. S. 39 ff. 


Wilcke, Geſch. d. Tempelherrenordens. I. 2te Aufl. 5 
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Modſchireddin, es mit den Chriſten hielt). Deßhalb entſetzte 
er dieſen ſeines Regiments und nahm ſelbſt, zum Schrecken der 
mit ihm einen Waffenſtillſtand ſchließenden chriſtlichen Fürſten, ſei— 
nen Sitz zu Damascus. 

Die fortdauernde Zwietracht unter den ſyriſchen Großen ruhte 
nicht und leiſtete den Saracenen in ihrem Andringen gegen die 
chriſtliche Herrſchaft den möglichſten Vorſchub. Fürſt Rainald von 
Antiochien, Gemahl der Wittwe des von den Saracenen erſchla— 
genen Fürſten Raimund, wüthete gegen den dortigen Patriarchen, 
ſo daß dieſer nach Jeruſalem zu flüchten ſich genöthigt ſah. 
Zwiſchen den Hoſpitalitern und den Biſchöfen des Reiches Jeruſa— 
lem erhob ſich tödtlicher Hader über die Zehntfreiheit, welche Jene 
vom Papſte Paſchalis II. erhalten hatten, ſo daß daraus große 
Verwirrung der kirchlichen und auch ſtaatlichen Zuſtände in Syrien 
hervorging), und ſelbſt zu Jeruſalem zwiſchen dem Patriarchen 
Fulcherius und dem Großmeiſter Raimund die ärgerlichſten Auf— 
tritte ſtattfanden. Eine Beſchwerde der ſpriſchen Geiſtlichkeit bei 
Hadrian IV. fruchtete nichts, weil, wie man vermuthete, die 
Hoſpitaliter den Papſt oder die Cardinäle durch Beſtechung auf 
ihre Seite gebracht hatten). Von nun an ſtieg der Uebermuth 
der Hoſpitaliter wie der Templer, und Beide waren Haupttheil— 
nehmer in dem gemeinen Getriebe ſyriſcher Zuſtände. Um den 
Hoſpitalitern in nichts nachzuſtehen, trachteten die Templer vor 
Allem nach Reichthum, und ließen ſich hierdurch manche Uebel⸗ 
that zu Schulden kommen. 

Im Jahre 1155 hatte der Emir Abbas in Aegypten den 
Chalifen Dafer, um die Herrſchaft an ſich zu reißen, getödtet, 
namentlich ſollte ſein älteſter Sohn, Naſireddin, Scheich werden, 
um dadurch in ſeiner Familie weltliche und geiſtliche Macht zu 
vereinigen. Allein der Verſuch mißlang. Abbas mußte mit ſei— 
ner Familie und dem Schatze des Chalifen flüchtig werden ). In 


4) Wilken III. 2. S. 28 ff. 

5) Guil. Tyr. XVIII. 3. 

6) A. a. O. c. 7: Nam muneribus infinitis corruptus in partem Hospi- 
talariorum dicebatur se dedisse proclivem, qui jam ad eum multo ante per- 
venerant. 

7) Paul Aemyl. 275: Sultanus Habeis Nasedarinum filium Antistitem 
Aegyptiacae superstitionis efücere contendens, conjuratione perditissimorum 
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der Gegend von Askalon ſtieß er auf eine Schaar chriſtlicher Rit— 
ter, deren Mehrzahl aus Templern beſtand, ihren Händen entrann 
Abbas mit ſeinem jüngſten Sohne; Naſireddin aber mußte ſich 
ihnen mit unermeßlichen Schätzen ergeben. Die Templer erhiel— 
ten den größten Theil der Schätze). Da nun Naſireddin von 
den Saracenen fortan nichts Gutes zu erwarten hatte, ſo erklärte 
er zum Chriſtenthum übertreten zu wollen, er lernte zu dieſem 
Behufe mit großem Fleiße die lateiniſche Sprache und die An— 
fangsgründe der chriſtlichen Religion, um ſich durch ſolchen Ueber— 
tritt Schutz vor ſeinen Feinden zu erkaufen). Allein die Temp— 
ler fürchteten theils die Wiederherausgabe der erbeuteten Schätze, 
theils boten die Aegyptier für die Auslieferung des Flüchtlings 
große Summen; kurz die habſüchtigen Ritter verkauften den Un— 
glücklichen (ungefähr im Jahre 1158, als der rechtliche Meiſter 
Bertrand in türkiſcher Gefangenſchaft war) für 60,000 Goldgulden 
an ſeine rachſüchtigen Feinde, ſie übergaben ihn in einen eiſernen 
Käfig geſperrt; worauf er auf einem Kameele nach Aegypten ge— 
ſchleppt und dort von ihnen im eigentlichſten Sinne des Wortes 
zerhackt wurde ). 


König Balduin ſah ſich durch Geldnoth zum Bruch des mit 
Nurredin geſchloſſenen Waffenſtillſtandes im Jahre 1157 getrieben. 
Der Saracene ſäumte nicht, den Kampf zu beginnen, ſchlug die 
Hoſpitaliter nebſt dem Connetable Honfroy unweit Paneas !), und 


hominum facta, Calipham interemit. — Paul Aemyl ſetzte dieſe Begebenheit 
in das Jahr 1163, allein Wilhelm von Tyrus iſt hier zuverläſſiger. Die Ge— 
fangennehmung Naſireddins geſchah 1155, die Auslieferung einige Jahre ſpäter. 
— Robert, de Monte ad a. 1154. 

8) Guil. Tyr. a. a. O. ce. 9: Quod fratres militiae templi plures ha- 
buerunt milites, potiores reportaverunt pro numero militum manubiarum et 
praedae portiones. 


9) A. a. O.: Hunc cum diebus multis praedicti fratres habuissent in 
vinculis et avidissime petentem in Christo regenerari, literas jam didieisset 


Romanas, prima fidei Christianae rudimenta edoctum „... Paul Aemyl. 
a. a. O.: Adverso apud nostros Templariorum rumore, quod is juvenis se 


jam catechumenum professus diceretur. 


10) Guil. Tyr. a. a. O.: Pro sexaginta millibus aureorum Aegyptiis 
eum ad mortem postulantibus vendiderunt .... eum mordieitus decerpen- 
tes in frusta minutissima coneiderunt. — P. Aemyl. a. a. O. 


11) Wilken a. a. O 42 ff. 
5 * 
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belagerte dieſe Stadt, mußte aber beim eiligen Anzuge König 
Balduins die Belagerung bald aufheben. Dieſer befahl die Wieder— 
herſtellung der Mauern und in der Meinung, der Emir habe 
ſich weit zurückgezogen, kehrte er nach Tiberias mit ſeiner Ritter— 
ſchaft zurück, entließ die übrigen Barone und ſchlug ohne alle 
Vorſicht fein nächtliches Lager am Salzſee auf ). Mittlerweile 
hielt ſich Nureddin im Walde von Paneas verborgen. Als er die 
Unbeſonnenheit der königlichen Ritterſchaft wahrnahm, eilte er über 
den Jordan, legte ſich an der Jakobsfurt in Hinterhalt und über— 
fiel am 19. Junius) die unbeſorgt und fröhlich einherziehenden 
Ritter ſo plötzlich und kräftig, daß der König mit genauer Noth 
ins Gebirge nach der Burg Saphed entrann, viele vornehme Rit— 
ter faſt ohne Kampf erſchlagen, die meiſten gefangen wurden, nur 
Wenige entrannen. Das ganze Geräthe, ſelbſt des Königs Ka— 
pelle, fiel den Turkomannen in die Hände. Unter den Gefan— 
genen befand ſich der Großmeiſter Bertrand von Blancfort mit 87 
ſeiner Ritter, der Baron Hugo von Ibelin und des ⸗Königs Mar— 
ſchall, Otto von St. Amand, der nachmals Großmeiſter der Temp— 
ler ward. Im ſchimpflichſten Aufzuge wurden Alle in Damascus 
einhergeführt. Die vornehmern Ritter mußten mit Panzer und 
Helm, jeder ſein Banner haltend, zu Roſſe einziehen; die gewöhn— 
lichen Ritter je zwei auf einem Kameel Fahnen tragend, an 
welche man die Kopfhäute der Erſchlagenen befeſtigt hatte; die 
Knechte je drei oder vier mit einem Stricke zuſammengebunden. 
Das war eine Schmach für die ſyriſche und Templer-Ritterſchaft, 
die beide tief empfanden. Während ſich der Meiſter Bertrand in 
der Gefangenſchaft befand, führte der Drapierer des Ordens, 
Walter Fulcherius, als Großkomthur “) die Leitung des Ordens, 
welcher Ritter uns aus einem Briefe an den König Ludwig von 
Frankreich bekannt und ein bedeutender Mann geweſen iſt. 
Bald nach dieſem Unfalle verheirathete ſich König Balduin 
mit der ſchönen Theodora, der dreizehnjährigen Tochter des Prin— 


12) Guil. Tyr. XVIII. 13: Secus lacum , cui nomen Melcha. — Abu 
Schamach: Am See von Tiberias und Paneas. 

13) Guil, Tyr. a. a. O.: Factum est hoc anno regni domini Balduini 
quintodecimo, mense Junio, XIII Kal. Jul. a 

14) Gesta Dei per Fr. ex Bibl. Petav. 1178: procurator domorum pau- 
perum militiae templi. 
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zen Iſaak, Sohnes des griechiſchen Kaiſers Manuel. Sie brachte 
viele koſtbare Geräthe und 100,000 Goldſtücke als Mitgift“), 
und kam im September zu Tyrus an. Als jetzt Graf Dietrich von 
Flandern zum drittenmal das heilige Land beſuchte, beſchloß man 
mit ſeiner Hülfe und ihm zu Ehren irgend eine erkleckliche Waffen— 
that zu vollführen, und rückte demgemäß vor Cäſarea am Oron— 
tes, welche Stadt man einnahm. Allein wiederum wie früher 
gönnten die ſyriſchen Barone dem Grafen, welcher hier ein eig— 
nes Fürſtenthum begründen wollte, dieſen Beſitz nicht, ſondern 
verließen, da die Burg ſich noch in den Händen der Ungläubigen 
befand, mit reicher Beute die Stadt und kehrten nach Antiochien 
zurück). Nachmals (1158) eroberte man die feſte Höhle Roob 
jenſeits des Jordans und die unfern Antiochien liegende Burg 
Harem, durchzog das feindliche Land und machte viele Beute, 
denn Nureddin lag zu Haleb krank darnieder. 


Plötzlich brachen die Aegyptier in das heilige Land ein und 
vereitelten die Hoffnung der ſyriſchen Fürſten, Verlorenes wieder 
zu gewinnen. Die Aegyptier verwüſteten das Land bis Gaza 
und Askalon. Auch Nureddin rüftete ſich von Damascus aus 
zum Kriege. Am 15. Julius 1158 entbrannte zwiſchen Nureddin 
und dem König ein harter Kampf, in welchem die Heiden eine 
große Niederlage erlitten, doch wußten die Chriſten ihren Sieg 
wiederum nicht zu benutzen. Jetzt erſcholl die Nachricht vom An— 
zuge des Kaiſers Manuel mit einem zahlreichen Heere, worüber 
die Barone und die Ungläubigen erſchraken, weil Beide in ihrer 
Macht und Herrſchaft geſchädigt zu werden befürchteten. Nament— 
lich befand ſich Fürſt Rainald von Antiochien in großen Aengſten, 
da er die dem Kaiſer zugehörige Inſel Cypern feindlich überfallen 
und dort übel gehauſt hatte; dazu ſtand er mit König Balduin 
und den ſyriſchen Fürſten fo ſchlecht, daß er ſich von ihnen weder 
Hülfe noch Fürſprache zu verſehen hatte, weil ihm Niemand ſei— 
ner niedrigen Herkunft wegen ſein Fürſtenthum gönnte. Um den 
Kaiſer mit ſich zu verſöhnen, ließ er zu Maniſtra in Cilicien eine 
ſolche Demüthigung über ſich ergehen !“), daß er dadurch die ganze 
Ritterſchaft ſchändete. König Balduin wurde daſelbſt vom Kaiſer 


15) Guil. Tyr. a. a. O. c. 22. 
16) Wilken a. a. O. 50 ff. 
17) Wilken a. a. O. S. 60. 
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höchſt ehrenvoll aufgenommen, Beide hielten einen feſtlichen Ein— 
zug in Antiochien und verlebten hier glanzvolle Tage. Manuel 
enthielt ſich des Krieges mit Nureddin, unterhandelte mit ihm 
um einen Waffenſtillſtand und begehrte von ihm die Freilaſſung 
der Gefangenen, worauf er nach Conſtantinopel zurückging. So 
kehrte denn Bertrand von Blanefort “) im Jahre 18 aus der 
Gefangenſchaft zurück. 


Unter dieſem Großmeiſter breitete ſich der Orden immer mehr 
aus. Als im December 1158 der Graf von Barcellona demſel— 
ben L'Arzat gab, wird hierbei ein Meiſter von Aquitanien, He— 
find von Montbrun, erwähnt“). In demſelben Jahre erhielten 
die Ciſterzienſer Calatrava in Spanien, wo bald darauf der Or- 
den gleiches Namens geſtiftet ward. Schon 1130 ſoll dieſe Stadt 
unter der Schutzgerechtigkeit der Templer geſtanden haben, bis ſie 
ſpäter der Orden von Calatrava übernahm). Auch in Italien 
faßte der Orden der Templer feſten Fuß. Als Kaiſer Friedrich 1, 
1158 Mailand belagerte, ſchlug er ſein Lager bei der Templer— 
kirche zwiſchen der porta Fosa und Romana auf”). König Lud⸗ 
wig von Frankreich war dem Großmeiſter Bertrand perſönlich zu— 
gethan, wie wir aus mehreren Briefen ſchließen dürfen, welche 
dieſer an Jenen geſchrieben hat). Als Ludwig mit Heinrich II. 
von England dahin übereiukam, daß die zwiſchen ihnen ſtreitige 
Stadt Giſors in der Landſchaft Vexin in der Normandie ſo lange 
in einem nentralen Beſitze verbleiben ſollte, bis Ludwigs zwei 
Töchter den beiden Söhnen Heinrichs vermählt worden ſeien, ſo 
übergaben beide Könige die Stadt den Tempelrittern Robert von 
Pirou, Toſtes von St. Omer und Richard von Haſtings zur einft- 
weiligen Beſchirmung. Allein König Heinrich vermeinte ein aus— 
ſchließliches Recht an deren Beſitz zu haben und ſetzte ſich daher 


18) Guil. Tyr. a. a. O. e. 25. — L'art de verifier 342. — Cynnamus 
Hist. Constantinop. IV. n. 22 hält den freigegebenen Großmeiſter fälſchlich für 
den bereits geſtorbenen Bernhard von Tremelay. 

19) Sammarthan. I. 195. 

20) Mariana I. 414. II. 8 f. 

21) Raumer Gejch. der Hohenſtaufen II. 92. Anm. 1. 


22) Gesta Dei p. Francos ex Bibl. Peta. p. 1176 sd. — Ferreira 
p. 266. 
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durch Liſt in denſelben, indem er als Templer verkleidet nach 
Giſors kam und eine ihm ergebene Beſatzung hineinlegte ). 

Der Großmeiſter Bertrand fand Gelegenheit, dem Orden 
in dem Streite zwiſchen den Päpſten Alexander III. und Victor IV. 
weſentliche Dienſte zu leiſten, und den feſten Grund zu ſeiner 
nachmaligen Größe zu legen. Anfangs neigte ſich der Orden auf 
die Seite Victors ), der vom Kaiſer Friedrich J. unterſtützt wurde. 
Als die Templer jedoch bemerkten, daß des Papſtes Macht größer 
ſei als die des Kaiſers, ſchlugen ſie ſich auf einer Synode zu 
Nazareth (1161) zu Alexanders Partei). Dieſer bewies ſich 
dafür nicht undankbar. Da der Hoſpitaliterorden bereits unter 
Papſt Anaſtaſius IV. (1154) exemt geworden war, ſo erſehnten 
ſich die Templer nichts mehr als gleiches Vorrecht, welches ihnen 
die größte Selbſtſtändigkeit verſchaffte, indem ſie der bisherigen 
Abhängigkeit vom Patriarchen in Jeruſalem enthoben, dann un⸗ 
mittelbar unter päpſtlicher Oberhoheit ſtanden, und die Biſchöfe 
kein Recht mehr hatten, die Tempelhäuſer in ihren Sprengeln 
zu beaufſichtigen und zu viſitiren, ſondern dieß nur Bu den 
päpſtlichen Legaten geſchehen konnte. 

Unterm 7. Januar 1162 verlieh ihnen Alexander diet wich⸗ 
tige Exemtion in der Bulle „Omne datum optimum“ ), in 


23) Nach Roger Hoveden ad h. ann. ſollen jene Templer die Stadt an 
Heinrich übergeben und ſich dann nach England geflüchtet haben; allein Ho— 
veden will hiermit nur das betrügeriſche Verfahren Heinrichs bemänteln. Denn 
König Ludwig blieb, was in dieſem Falle nicht ſtattgefunden haben würde, den 
Templern ſtets gewogen (Gürtler $. 114). Richtiger erzählt Paul. Aemyl. 272: 
Convenerat inter Francos Anglosque, ut Gisortium neutris pareret, id Tem— 
plariorum aliquis velut sequester haberet, quoad de controversia diligentius 
caveretur. Henricus rex, Templariorum ornatu suscepto Gisortium ingres- 
sus, seque Templarium ferens, praefectum praesidiumque oppido imposuisse 
a quibusdam traditur. — Die Templer wichen hier der Nothwendigkeit, denn 
allerdings war ihnen auch Heinrich ſehr zugethan, er erbaute 1155 (Acta Lato— 
mor. IJ. 5) die große Tempelkirche in Fleetſtreet zu London, ſtellte ihnen 1157 
das Schloß Baſingwart in Wales wieder her, welches Owen Gwynned 1165 zer— 
ſtörte. Noch heute zeugen die Ruinen dieſer Burg, namentlich die Kapelle, von 
der Pracht und Bedeutſamkeit des Ganzen. Pennants Tour in Wales p. 23, 
wo ſich von dieſen Ruinen zwei Zeichnungen befinden. 

24) Mansi XXI. Coneil. Papiens. 1111 — 1143. 

25) A. a. O. 1146. — Corner. 718. Vertot. J. 135. — Hist. des 
Templ. I. 79. 

26) Rymer J. I. p. 10. — Ferreira II. 774. — Siehe hinten Beilage 2. 
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welcher zugleich alle bisherigen Privilegien beſtätigt, auch erwei— 
tert wurden. Die Exemtion war ein um ſo größerer Vorzug für 
den Tempelorden, da er, wenn auch geiſtlicher Ritterorden, doch 
ſtreng genommen kein klerikaliſcher oder rein kirchlicher Orden war. 
Daher wurde durch dieſe Exemtion von nun an der Neid der 
Biſchöfe gegen die Templer rege, und eine Feindſchaft begründet, 
welche zum Sturze des Ordens viel beitrug. — Di 
Omne datum oplimum iſt die magna charta der Templer, welche 
jeder Papſt fortan jedem Großmeiſter erneuerte, gleichſam als 
deſſen Beſtätigung von Seiten des Papſtes. 

Von nun an wird der Orden durchgehends ein andrer. Der 
Gerichtsbarkeit der Biſchöfe und der noch läſtigern Aufficht des 
Patriarchen ledig, der Oberhoheit des Papſtes unmittelbar unter⸗ 
worfen *), hatte er Niemand zu fürchten und zu gehorchen als 
dem Papſte, er wird nun herrſchſüchtig, ſtolz und päpſtlich. 


Im Eingange der Bulle lobt der Papſt den Orden wegen 
ſeiner Bedeutſamkeit und Nützlichkeit, und rühmt ſeine Glieder als 
die eines frommen Vereines, welcher ſtets das Kreuz Chriſti führe 
und ſich im immerwährenden Kampfe für die chriſtlichen Brüder 
opfere. Deßhalb erkenne ſie auch die Kirche als ihre Streiter an, 
ſie ſollten daher ihre Pflichten nie aus den Augen ſetzen und ſtets 
unter dem beſondern fürſorglichen Schutze des päpſtlichen Stuhles 
ſtehen. Sie möchten treu und willig ihrer Regel und dem Befehl 
ihrer Obern gehorſamen. Die Reſidenz des Meiſters ſoll ſtets 
des Ordens Hauptſitz ſein und der Meiſter nie von den 
Brüdern abgeſetzt werden können. Auch ſoll Niemand 
außer dem Meiſter und den weiſern Mitgliedern des Ordens— 
convents berechtigt fein, die Statuten abzuändern. Jedem Temp— 
ler wird in einen andern Orden überzutreten ſtreng unterſagt, 
es ſei denn, daß der Uebertritt mit Willen des Meiſters und 
Convents geſchehe!). Wider den Willen der Brüder darf Nie— 


27) Sub Apostolicae sedis tutela et protectione consistat. 


28) Illud autem seitote, quoniam sicut vestra sacra institutio et reli- 
giosa militia divina est providentia stabilita, ita nihilominus, nullius vitae 
religiosioris obtentu, ad locum alium vos convenit transvolare. Deus enim, 
qui est incommutabilis et aeternus, mutabilia corda non approbat, sed po- 
ius sacrum propositum semel inceptum perduci vult usque in finem debi- 
tae actionis. — Videte itaque vocationem vestram tam milites, quam ser- 
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mand fie mit Zehnten belegen), aber das ihnen zuſtehende 
Zehntrecht wird beſtätigt. Es wird ihnen erlaubt, eigene Kleriker 
in den Orden als Brüder aufzunehmen ). Sollte ſich einer der— 
ſelben ſo übel aufführen, daß er ausgeſtoßen werden müßte, ſo 
durfte er mit Erlaubniß des Convents in einen andern über— 
treten. 1 Kleriker darf ohne vorhergehendes Probejahr aufge— 
nommen werden; keiner ſich um die innern und äußern Angeles 
genheiten des Ordens bekümmern, ſondern es ſteht ihnen nur 
die Seelſorge zu, ſoweit ſie von den Rittern dazu erfordert wer— 
den “). Sie ſtehen unter dem Convente und dem Großmeiſter, 


vientes atque juxta Apostolum, unusquisque vestrum, in qua vocatione vo- 
calus est, in ea permaneat. — Ideoque fratres vestros semel devotos, atque 
in sacro collegio vestro receptos, post factam in vestra militia professionem 
et habitum religionis assumtum, revertendi ad saeculum nullam habere prae- 
cipimus facultatem; nec alicui eorum fas sit post factam professionem, se— 
mel assumtam erucem dominicam et habitum vestrae religionis abjicere, vel 
ad alium locum seu etiam monasterium, majoris sive minoris religionis ob- 
tentu, invitis sive inconsultis fratribus aut eo, qui Magister exstiterit, liceat 
transmigrare nullique ecclesiasticae secularive personae ipsos suscipiendi aut 
retinendi licentia pateat. — Man ſieht, der Austritt des Großmeiſters Eber— 
hard hatte dem Convente nicht gefallen. 


29) Et quoniam, qui sunt Eeclesiae defensores de bonis Ecelesiae de- 
bent vivere ac sustentari, de rebus mobilibus, vel se moventibus, seu de 
quibuslibet, quae ad vestram venerabilem domum pertinent, a vobis deci— 
mas exigi contra voluntatem vestram omnimodis prohibemus. So vereinigte 
ſich im J. 1163 der Meiſter Bertrand mit Biſchof Antonius von Valencia über 
den Zehnten von einem Weinberg in jenem Sprengel. Der Biſchof begnügte ſich 
mit der Hälfte des bisherigen Zehnten. Codice diplomat. del sacro militare 
Gerosolimitano da Seb. Paolo. Lucca 1733 et 37. Voll. 2. 


30) Ut autem ad plenitudinem salutis et curam animarum vestrarum 
nihil vobis desit et ecclesiastica Sacramenta et divina officia vestro sacro 
Collegio commodius exhibeantur simili modo sancimus, ut liceat vobis ho- 
nestos Clericos et Sacerdotes secundum Deum, quantum ad vestram con- 
scientiam ordinatos, undecunque ad vos venientes suscipere et tam in prin- 
cipali domo vestra, quam etiam in obedientiis et locis sibi subditis, vobis- 
cum habere, dummodo, si e vicino sunt, eos a propriis episcopis expeta- 
tis, lidemque nulli alii professioni vel ordini teneantur obnoxii: quodsi 
episcopi eosdem vobis forte concedere noluerint, nihilominus tamen eos 
suscipiendi et retinendi, auctoritate Sanctae Romanae Ecclesiae, licentiam 
habeatis, 


17 — * * ＋ 
31) Sed nec ipsis licet de capitulo vel cura domus vestra se temere 
intromittere, nisi quantum a vobis fuerit injunctum. Curam quoque ani- 
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ſonſt unter Niemand. Die Ordination dieſer Kleriker kann 
von jedem dem Orden beliebigen Biſchof ausgehen, aber ſie dür— 
fen nirgend ohne Erlaubniß des Großmeiſters anderweitig predi— 
gen. In jedem Kapitelhauſe kann der Orden eine Kapelle er— 
richten, in welcher die gottesdienſtlichen Zeiten gefeiert werden 
dürfen, auch kann in ihnen begraben werden. Doch ſchickt es 
ſich nicht für geiſtliche Brüder, öffentliche Gotteshäuſer zu be— 
ſitzen und unter dem Gewühle der Männer und Frauen zu ſein. 
Damit auch der Orden nie Mangel an geiſtlichen Gütern habe, 
ſoll jeder andere Prieſter gehalten ſein, der Templer Beichte zu 
hören und ihnen die Sakramente des Abendmahls und der letz— 
ten Oelung zu reichen. Es wird erlaubt, Donaten und Oblaten 
anzunehmen. — Einige ältere Vorrechte wurden erneuert, und 
dieſe für die Templer ſo überaus wichtige Bulle vom Papſte, 
vier Cardinalbiſchöfen, fünf Cardinalpresbytern und ſieben Car⸗ 
dinaldigconen unterſchrieben und zu Tours ausgeſtellt, wohin ſich 
Papſt Alexander vor Kaiſer Friedrich hingeflüchtet hatte. 

In Paläſtina herrſchte um dieſe Zeit große Verwirrung. 
Denn Fürſt Raimund von Antiochien war am 23. November 1160 
in die Gefangenſchaft der Heiden gefallen“); die beiden Parteien 
der Gegenpäpſte Alexander und Victor erſchütterten eine Zeitlang 
die ſyriſchen Zuſtände; Barak, der ſaraceniſche Leibarzt des Gra— 
fen von Tripolis, gab dem König vergiftete Pillen, ſo daß 
Balduin am 10. Februar 1162 zu Berytus ſtarb. Alle dieſe Er⸗ 
eigniſſe regten das Land auf. Re | 

In der hieraus entſtehenden Zerrüttung ſchrieb der Groß— 
meiſter Bertrand an König Ludwig von Frankreich mehrere Briefe), 
in welchen er ſich von Gottes Gnaden, der armen Tempelbrüder— 
ſchaft Meiſter nennt. Jedenfalls iſt der Ausdruck Dei gratia ein 
Beweis, wie bedeutend damals ſchon der Orden und mithin die 
Würde ſeines Großmeiſters war). Im erſten jener Briefe ver: 


marum tantum babeant, quantum a vobis fuerint requisiti.  Praeterea nulli 
personae extra vestrum Capitulum sint subjecti, tibique ... Bertrane 
tuisque snecessoribus tanquam Magistro et Prelato suo, in omnibus, obedien- 
tiam deferant. 

32) Guil. Tyr. XVIII. 28. 

33) S. oben Anmerk. 22. 

34) Wenn Grubers Lehrſyſtem J. 266 behauptet, daß ſchon früher ange⸗ 
ſehene Aebte ſich dieſes Prädicat beigelegt hätten, die Meinung der franzöſiſchen 
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ſichert der Meiſter und Convent des Tempels dem König ſeine 
Ehrerbietung, und ſtellt die Verwirrung des Reiches Jeruſalem 
und mehrere daſſelbe betreffende Unglücksfälle in der Kürze dar. 
Die Heiden, des Landes Noth wahrnehmend, waren voll Muth 
und Frechheit, namentlich machte ſie die Gefangennehmung des 
Fürſten Rainald übermüthig. Auch berichtet Bertrand, daß durch 
Erdbeben mehrere Burgen eingeſtürzt, andere Befeſtigungen ge— 
ſchädigt und viele Menſchen umgekommen ſeien; zum größten Leid— 
weſen aber Aller König Balduin geſtorben, durch ſeinen Tod die 
Heiden mit neuem Muthe erfüllt und nun die Kirche Chriſti zu 
ſtürzen bemüht wären. Darum fleht Bertrand des Königs Hülfe 
an, weil dieſe für Jeruſalem und Antiochien höchſt nöthig ſei. 

Im zweiten Briefe berichtet Bertrand an den König, wie 
in des Ritters Wilhelm von Donner Beſitzungen während deſſen 
Abweſenheit im gelobten Lande einige Nachbaren feindlich einge— 
fallen wären und ſie verwüſtet hätten. Er bittet den König, 
dieſe Friedensſtörer nachdrücklich zu beſtrafen und ſolchen Frevel 
nicht ungeahndet hingehen zu laſſen, weil ſonſt Mancher von der 
Meerfahrt abgehalten werden könnte. Schließlich verſichert er dem 
König für die ihm und ſeinen Brüdern erwieſenen Wohlthaten 
ſeinen unauslöſchlichen Dank!). — Die übrigen Briefe beziehen 
ſich auf ſpätere Ereigniſſe. 

Der neue König von Jeruſalem, Balduins III. Bruder, 
Amalrich, war ein ungeſtümer, verſchloſſener, treuloſer Fürſt, aber 
ein treuer Freund der Templer ), bei den ſyriſchen Baronen 
unbeliebt, denn nur dem Patriarchen Aimerich verdankte er den 
Thron. Die Barone waren ihm darum ſehr abgeneigt, weil er 


Benedictiner aber im nouveau traité diplomat., daß ſolche Weiſe erſt gegen 
Ende des 13. Jahrh. Gewohnheit geworden, falſch, vielmehr dieſe Sitte ſchon 
ſeit dem 11. Jahrh. (Hist. lit. de la France J. 233. 259) herrſchend ſei, fo 
bemerken wir, daß Biſchöfe und Aebte Kleriker waren, wofür der Großmeiſter 
und alle geiſtlichen Ritter nicht galten, für den Großmeiſter eines wenn auch 
geiſtlichen Ritterordens alſo das Dei gratia bedeutungsvoller war. — Thomassin. 
vet. et nov. discipl. P. I. 1.1. c. 60. — Zaccaria de reb. ad hist, atque an- 
tiquit. eceles. pertinentib. dissert. lat. II. diss. 12. Im 13. Jahrh. nann⸗ 
ten ſich alle Provinzialmeiſter Dei gratia, ja zuweilen auch Komthuren. 

35) Majestati vestrae grates indesinenter exsolvimus de beneficio nobis 
ei fratribus nostris impenso. 

36) Guil. Tyr, XVIII. 34. — Dupuy 118, 
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einen franzöſiſchen Ritter aus der Grafſchaft Troyes, Milo von 
Plancy, zum Seneſchall des Reichs machte, und ihm die Tochter 
des Herrn Philipp von Naplus, Stephanie, Wittwe des jün— 
gern Honfroy, mit Montroyal und dem umliegenden Landſtrich 
Syria Sobal gab. Amalrich vermählte ſich, nachdem er naher 
Verwandtſchaft wegen von Agnes, Tochter des jüngern Grafen 
Joscelin, geſchieden war, mit Maria, Tochter des Protoſebaſten 
Johannes, eines Neffen des griechiſchen Kaiſers ). 

Amalrichs ganzes Augenmerk ging gleich zu Anfang ſeiner 
Regierung auf Aegypten, wo ſich eine den Chriſten furchtbare 
Macht zu bilden anfing. Es ſtellte ſich immer klarer heraus, wie 
nothwendig es für das Beſtehen des Reiches Jeruſalem ſei, die 
ſargceniſche Herrſchaft in Aegypten zu zerſtören. Dem König 
Amalrich ſchien jetzt der Zeitpunkt dazu gekommen, denn Askalon 
befand ſich in der Chriſten Hände und in Aegypten herrſchte we— 
gen innerer Unruhen große Verwirrung. Die Macht der Chalifen 
war längſt gebrochen und lag in der Hand des Veziers, welcher 
ſich gewöhnlich Sultan nannte. Jetzt eben (1163) hatte ein Emir 
Dargam den Sultan Schaver vertrieben, alsbald kam König 
Amalrich mit einem ſtattlichen Heere herbei, forderte den früher 
dem König Balduin III. vom Sultan Adel verhießenen Zins und 
ſchlug bei deſſen Verweigerung den nunmehrigen Sultan Dargam 
aus dem Felde). Unterdeſſen hatte Schaver Nureddins Hülfe 
nachgeſucht, welcher nach Aegyptens Beſitze längſt trachtete. Deß— 
halb führte auf ſein Geheiß ſein tapferer Feldherr, Schirkuh, den 
Schaver mit einem Heere nach Aegypten zurück und gründete deſ— 
ſen Herrſchaft wieder, indem er ſeinen Widerſacher umbringen 
ließ. Unter Schirkuhs Truppen befand ſich der nachmals ſo ſehr 
gefürchtete Saladin, Neffe des Schirkuh und Sohn eines tapfern 
kurdiſchen Emirs Nureddins, Namens Ejub. 

Da Schirkuh mit ſeinem Heere Aegypten nicht verließ und 
Schaver merkte, was Jener beabſichtigte, rief er den König Amal— 
rich zu Hülfe, welcher dem Rufe folgte (Jul. 1164) und mit 
Schaver im Bunde den Schirkuh Anfangs Auguſt“) in Peluſtum 


37) Wilken a. a. O. 75 ff. 

38) Guil. Tyr. XIX. 5. N 

39) In den oft citirten Briefen Bertrands Nr. 5: Anni autem istius, mense 
Julio, contigit, regem nostrum A. et Magistrum nostrum, caeterosque ter- 
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belagerte“). Nureddin zog zum Erſatz herbei und war bis an 
das Schloß der Kurden gekommen, als es dem Komthur der 
Tempelritter zu Tripolis, Gilbert von Laci, einem wackern und 
im Waffenhandwerk wohlgeübten Manne, gelang, den Türken, 
welche am heißen Mittage unter ihren Zelten ſorglos ruhten, 
eine große Niederlage beizubringen. Der Andrang der Chriſten 
fand ſo plötzlich und mit ſo viel Kraft ſtatt, daß ſie Alles nie— 
dermetzelnd mit Windeseile bis zu Nureddins Zelt vordrangen. 
Dieſer vermochte kaum ein Obergewand überzuwerfen, durch die 
hintere Zeltthür zu entrinnen und ein Roß zu beſteigen. Einem 
Kurden, welcher mit Geiſtesgegenwart die Zügel des angebunde— 
nen Thieres durchhieb, hatte er ſeine Rettung zu verdanken “), 
ſonſt wäre er gefangen genommen worden, denn auch ſein Schwert 
blieb in den Händen der Sieger, welche aber ihren Sieg weiter 
nicht verfolgten. 

Der Sultan, erbittert über dieſe Niederlage, ſchwur den 
Templern Rache. Schon am 10. Auguſt lagerte er ſich mit 
einem zahlreichen Heere vor Harem, welche Burg ihm erſt vor 
fünf Jahren abgenommen und an deren Beſitz ihm ſehr gelegen 
war. Sogleich verſammelten Fürſt Boemund III. von Antiochien, 
Graf Raimund der Jüngere von Tripolis, Joscelin, der Sohn 
des Grafen von Edeſſa, Gottfried von Martel, Bruder des Gra— 
fen von Angouleme, ein anſehnliches Heer ). Allein der Ueber— 
muth, mit welchem ſie ihren Feind verachteten, ward ihr Ver— 
derben. Denn als Nureddin bei ihrer Annäherung Ende Auguſt 
fi) vorſichtig zurückzog“), vermeinten fie, er fliehe vor ihnen, 


rae sanctae proceres fines Babiloniorum intrasse, Syraconem, Noradini co— 
mestabulum, qui ad partes illas declinaverat, ut eas sibi vindicaret, in Ber- 
besio obsedisse. Ipso meuse finem dante et sequente jam intrante fixerunt 
ibi temptoria. 

40) Guil. Tyr. XIX. 7. — Abulfed. Annal. III. 592. 

41) Guil. Tyr. a. a. O. c. 8: Ille (Noradinus) vero relicto gladio et 
omissis impedimentis universis, nudus altero pede, jumento insidens, con- 
fusus nimium et de vita desperans, vix fuga elapsus, nostrorum manus 
evasit. — Abulf. 589. — Abu Schamah ad 558. 


42) Brief 3. des Bertrand. 


43) A. a. O.: Factum est autem dum adversus Crucis inimicos XII 
die, exeunte Augusto, armati procederant . . 
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drangen regellos und ungeſtüm nach, geriethen in ſumpfiges Ge— 
lände, wo ſie Nureddin unvermuthet angriff und auf das Haupt 
ſchlug, jo daß alle ſyriſchen Fürſten gefangen wurden und von 
60 Tempelrittern nur ſieben entkamen ). 


Da der König Amalrich noch in Aegypten abweſend war, ſo 
ging am 16. October auch Paneas verloren“); Nureddin rückte 
ſogar vor Jeruſalem, welches Graf Dietrich von Flandern, der 
zum vierten Male mit einer auserleſenen Ritterſchaft nach Palä— 
ſtina gekommen war, nur nach verzweifeltem Kampfe rettete und 
hierauf einen Waſſenſtillſtand abſchloß ). Die traurige Lage des 
Landes bewegte den Großmeiſter Bertrand abermals, ſich an Kö— 
nig Ludwig ſchriftlich zu wenden, er berichtet“): Ew. Hoheit 
werden vernommen haben, wie lange und warum ich mit König 
Amalrich in Aegypten zu Felde gelegen. Nureddin kam dieſem 
Lande zu Hülfe, er beherrſchte mit einer Flotte das Meer und 
ging damit um, Aegypten mit dem Reiche Damascus zu vereini— 
gen. Wir ſchloſſen den Schirkuh in Peluſium ein ünd er mußte 
uns dieſe feſte, mit einer Beſatzung von 30,000 Mann verſehene 
Stadt übergeben. Als wir hierauf in das Reich Jeruſalem zurück— 
kehrten, fanden wir dieſes in ſehr zerrüttetem Zuſtande, Paneas 
durch Verrath den Türken übergeben, Antiochien in einer hülf— 
loſen Lage, ſo daß es bald entweder den Griechen oder den Sa— 
racenen zu Theil werden muß, da unſer obgleich tüchtige König 
nicht zugleich Antiochien, Tripolis, Jeruſalem und Aegypten vor 
Nureddins hereinbrechender Uebermacht ſchirmen kann “). Mein 
lieber Mitbruder, euer Diener und Freund“) hat mich, damit er 
ſich von ſeinem körperlichen Uebelbefinden erholen kann, gebeten, 
ihn hier noch verweilen zu laſſen. An ſeiner Statt ſende ich zu 

5 

44) Guil. Tyr. a. a. O. c. 11. — Abulf. III. 620. — Eccard. a. a. O. 
II. 1375. 

45) Wilken III. b. S. 92. 

46) Guil. Tyr. a. a. O. — Anselm. Gemblacens. ad 1157. 

47) Brief 3. ’ 

48) A. a. O.: quae omnes potest Noradinus uno eodemque tempore, si 
velit, superabundantibus canum suorum copiis infestare. 


49) Der Brief nennt dieſen Bruder in verſtümmelter Lesart Heust - canem, 


jedenfalls war er ein Ordensbeamter, welcher an den König auf deſſen Begehren 
geſendet werden ſollte. 
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Euch den Ueberbringer dieſes Schreibens, den Bruder Walter ), 
einen tüchtigen Mann, ausgezeichnet durch Ahnen, Adel und Sit— 
ten, den ich Euch dringend anempfehle, denn er iſt meinem Her— 
zen theuer. 


Als dieſer Bruder Walter aus Frankreich zurückgekehrt war, 
ſandte Bertrand ein Dankſchreiben “) an König Ludwig, worin er 
die Wohlthaten, welche er und ſeine Vorgänger vom König em— 
pfangen, über Alles erhebt, da letzterer von ſeiner Jugend ſchon 
den Orden begünſtigt und es auch ferner thun werde. So ſei 
denn auch die ehrenvolle Aufnahme des Bruder Walter zu Paris 
gebührend zu preiſen, denn dieſer könne es nicht mit Worten be— 
ſchreiben, wie hoch er aufgenommen, mit welchem dankbaren Sinn 
er erfüllt ſei. Er habe vor dem ganzen Convente auf ſeinen 
Knieen die ihm widerfahrene königliche Gnade laut gerühmt, daß 
den Anweſenden ſolche Begegnungen faſt unglaublich geſchienen. 
Dafür ſolle nun dem König Alles, was dem Orden an Land und 
Leuten zu Gebote ſtehe, zu Willen ſein. Schließlich äußert Ber— 
trand, wie ihn der traurige Zuſtand Jeruſalems, namentlich An— 
tiochiens, ſehr darnieder drücke, doch ſei dieß dem König ſchon 
oft geſagt, daher ſchweige er jetzt, und erwähne nur, daß der 
griechiſche Kaiſer dem Fürſtenthum zu Hülfe kommen wolle, ſo 
daß es entweder dieſem oder den Türken eine ſichere Beute wer— 
den müſſe, da bleibe denn S. Hoheit, der König, der einzige Troſt. 


Der angedeutete Zuſtand des Landes nöthigte den König 
Amalrich mit Schirkuh Frieden zu ſchließen, wofür dieſer Peluſium 
wieder erhielt. Nun zog Amalrich mit dem Grafen Dietrich von 
Flandern unverweilt nach Antiochien und Tripolis; Fürſt Boemund 
kehrte aus der Gefangenſchaft zurück. Unter den ſyriſchen Baro— 
nen herrſchte die größte Muthloſigkeit. So wurde ein faſt un— 
bezwingliches Höhlenkaſtell im Lande Sidon durch Verrath an Nu— 
reddin übergeben. Bald nachher kam die Nachricht, ein anderes 
Höhlenkaſtell jenſeit des Jordan, welches der Beſchirmung der 
Templer anvertraut war, jet von den Saracenen umlagert. 


50) Dieſer Walter iſt der Drapier (procurator) des Ordens, Walter Ful— 
cherius (ſ. Brief 4 u. 5), der während der Gefangenſchaft Meiſter Bertrandt 
den Orden als Großkomthur leitete. Vgl. oben Note 14. 


51) Brief 5. 
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Dieſe nahmen es durch Verrath; worauf Amalrich zwölf der Schul— 
digſten aufhängen ließ ). * 

Die ſo nöthige und heiß erſehnte Hülfe aus dem Abend— 
lande blieb aus. Den Großmeiſter Bertrand erlöſte von ſeinen 
vielfachen Sorgen um das Reich Jeruſalem der Tod, welcher ihn 
am 9. Auguſt 1165 vom Schauplatze feiner nicht gemeinen Thä⸗ 
tigkeit abrief“). Bertrand hatte den Orden im Abendlande in 
den blühendſten Zuſtand verſetzt, ſo daß er ſelbſt in Deutſchland 
Fortſchritte machte. Nach einer Urkunde aus dem Jahre 1165 
übergab Bertrand und der Meiſter Bonifacius in der Lombardei, 
zu welcher damals Süddeutſchland als Ordensprovinz gehörte, 
dem Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach die Güter Otmauspaßf im 
heutigen Landgericht Dachau und Leuchenthal ). 


Achtes Capitel. 
6. Philipp von Naplus. 1165 — 1170. 


Philipp“) war zu Naplus, dem alten Sichem in Samarien, 
geboren, alſo von pullaniſchem Geſchlechte; ſein Vater hieß Guy 


52) Guil. Tyr. XIX. I. 11. — Eecard, II. 1375. . 
53) Ferreir. 1. 266. — Schurtzfleisch a. a. O. 29. } 
54) Regest. Bavar. I. 264. — Wiener Jahrbb. XL. 123. — Dieſe Urs 


kunde iſt ſowol vom Großmeifter Bertrand als auch von Bonifacius, Meiſter 
der Lombardei, unterſchrieben. Das Datum iſt vom vierten Jahre des König 
Amalrich (kam am 17. Februar 1162 zur Regierung), alſo vom Jahre 1165, 
da Aimerich Patriarch von Jeruſalem war. — Man ſetzt ſie gewöhnlich aber 
mit Unrecht ins Jahr 1168; ſie iſt mit dem Siegel des Ordens verſehen. 

1) Auf den Großmeiſter Bertrand folgt bei einigen Schriftſtellern Andreas 
von Montbar, der Onkel Bernhards, einer der Stifter des Ordens. Vgl. Part 
de verifier. 342. — Allein Bernhards Geiſt herrſchte nicht mehr im Orden, 
daß man deßhalb den Andreas gewählt hätte, auch war er bereits viel zu alt, 
als daß er bei den wirren Zuſtänden Syriens zum Meiſter des fo thätigen Tem— 
pelordens paſſend geweſen wäre. Sodann kann Andreas, da Bertrand im Auguſt 
1165 ſtarb und Philipp ſchon 1166 als Meifter genannt wird, auch deßhalb 
nicht zu dieſer Würde gelangt, ſondern Philipp muß dem Bertrand unmittelbar 
gefolgt fein. — Hist. Franc. Script. IV. 695. — Ducange sub voce Templa- 
riers. — Ferreir. I. 291. 
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von Milli und ſtammte aus der Picardie, ſeine Mutter war 
Stephanie, eine Flamänderin. Wir haben ihn ſchon 1148 
auf der Reichsverſammlung zu Accon, wo man Damascus anzu— 
greifen beſchloß, geſehen ), denn er gehörte zu den reichſten 
und angeſehenſten ſyriſchen Baronen, da er durch ſeine Vermäh— 
lung mit der Tochter des Herrn von Payens, ehemaligen Mund— 
ſchenken des Königs Fulco, die Schlöſſer Krak und Montroyal 
jenſeit des Jordan an ſich gebracht hatte?) und fo in der ſüd— 
lichen Spitze des heiligen Landes nach dem ſteinigen Arabien zu 
wohnte. Er wurde nach dem Tode ſeiner Gemahlin Tempel— 
ritter!) und nach Bertrands Tode unter dem Einfluſſe feines 
königlichen Gebieters, Amalrich, von dem Convente zum Meiſter 
gewählt. Der König war ihm ſehr zugethan und der Convent 
vertrauete ſeiner tiefen Kenntniß der ſyriſchen Zuſtände und der 
Politik des Tages. Schon früher hatte er ſeine Tochter Stephanie 
an des Königs Stallmeiſter Honfroy den Jüngern und nach deſſen 
Tode an Milo von Plancy, Seneſchall des Reichs verheirathet, 
welcher jetzt Philipps anſehnliche Beſitzungen inne hatte)). 

Trotz der traurigen Lage ſeines Reiches verlor König Amalrich 
Aegypten nicht aus den Augen. Als Schirkuh mit einem zahlreichen 
Heere dahin zog, begab ſich Amalrich mit der ganzen Miliz nach 
Peluſium. Mit Schaver vereinigt, zog er am Nil hinauf bis 
Misr). Schirkuh lagerte ſich mit mächtigen Schaaren bei Dſchiſeh, 

der berühmten Stadt der Pyramiden. Ein harter Kampf ſtand 
bevor. Da bot Schaver dem König Amalrich vierhunderttauſend 
Goldſtücke, wenn dieſer Aegypten vor Vertreibung des Schirkuh 
nicht verlaſſen wollte. Der König beſchwor den Vertrag; da ihm 


2) Guil. Tyr. XVII. 1. 

3) A. a. O. XXII. 5: Dominus fuit Arabiae secundae, quae est Petra- 
censis, qui locus hodie vulgo Crach, et Syriae Sobal, qui locus hodie Montis 
Regalis, quarum utraque est trans Jordanem. — Krak lag in der Landſchaft 
Petra deserti, weil man meinte, hier habe das alte Petra gelegen, welche man 
Arabia secunda oder Petracensis nannte; Montroyal aber Syria Sobal oder 
auch Arabia tertia |. Wilken II a. 210. Anmerk. 

4) Guil. Tyr. XXII. 5: Hie postea conversus factus est Magister Mili- 
tiae Templi. — Conversus iſt auf den Eintritt in den Orden zu beziehen, 
in ſofern Philipp hierbei die drei canoniſchen Gelübde leiſten mußte. Vgl. a. a. 
D. 8. 8. 

5) Guil. Tyr. XXI. 4. vgl. mit XXII. 5. 

6) Wilken III. 2. 96 ff. 

Wilcke, Geſch. d. Tempelherrenordens. I. 2te Aufl. 6 
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aber der Schwur des Veziers in ſolcher wichtigen Sache nicht 
genügte, ſandte er den Herrn Hugo von Cäſarea und den Drapier 
Fulcherius“) nach Kahirah, um dort den Eid des Chalifen zu 
empfangen. | 

Die Geſandten erſtaunten über die Pracht, welche ſich ihren 
Augen im Kasr oder dem Palaſte des Chalifen zu Kahirah 
zeigte). Schon die große Menge der Wachen vor dem Palaſte 
fiel ihnen auf. Am meiſten beſchäftigte ſie der Anblick der moh— 
riſchen Leibwache, deren auffallende Kleidung und Bewaffnung, 
ſowie die ſeltſame Art, mit welcher ſie den nahenden Schaver 
begrüßten. Die Geſandten wurden von zahlreichen und herrlich 
gekleideten Trabanten empfangen, welche vor ihnen mit gezogenen 
Schwertern und vielem Waffengetöſe voraufzingen. Sultan Scha⸗ 
ver führte ſie durch lange dunkle Gänge, an deren Eingängen 
mohriſche Wachen im ſchönſten Schmucke ſtanden. Endlich ge— 
langten ſie zu einer geräumigen und hellen Zimmerreihe, welche 
in einer aus Marmorſäulen beſtehenden Colonnade endigte, die 
reich au den ſchöuſten Kunſtgebitden, deren Fußboden mit allerlei 
Getäfel ausgelegt war, die Decke mit vergoldetem Fachwerk, mit 
erhabenen Schnitzereien geziert, die Eſtriche reich geſchmückt'). 
Das Ganze ſtrotzte von verſchwenderiſcher Pracht, welche, ſowie 
die Neuheit des wunderbaren Schmucks, die Botſchafter gewaltig. 
feſſelte. In der Mitte des Hofes ſahen fie Fiſchbehälter und 
Springbrunnen mit Marmor ausgelegt und voll des klarſten 
Waſſers“). Da hingen koſtbare Käfige mit den ſchönſten, ſelten⸗ 
ſten, den Chriſten ganz unbekannten Vögeln. Unter Vortritt 
des Oberſten der Verſchnittenen gelangten ſie in einen noch pracht— 
vollern Hof, der eine Pracht der Gebäude darbot, wie ſie dieſe 
noch nie geſehen. Hier zeigte ſich ihren erſtaunten Blicken eine 
Menge vierfüßiger Thiere, von deren Daſein kaum ihre Phantaſie 
geträumt hatte“). Durch lange, wunderbar verzierte Zimmers 


7) Naucler. gen. 39. p. 850. — Ughell. Italia sacra III. 465. — Guil. 
Tyr. XIX. 1 

8) Guil. Tyr. c. 17. 

9) A. a. O.: Auratis laquearibus et praeminentibus celata operibus 
pavimento strato varia. 

10) Erant ibi piscinae marmoreae, aquis redandantes limpidioribus. 

11) Ilie quadrupedum stupenda varietas, qualem pietorum solet manus 
laselva depingere, qualem solet poelica licentia menliri aut somnianlis ani- 
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reihen und dergleichen offene Räume gelangten die Geſandten zu 
einem prächtigen Bau, wo die vielen reich gekleideten Wachen 
und Hofbedienten, ſowie die regere Geſchäftigkeit der Anweſenden 
die Nähe des Chalifen vermuthen ließ. 

Schaver führte ſie in einen herrlichen Saal, in deſſen Mitte 
ſich ein ſeidener, mit Perlen und Gold durchwirkter Vorhang ihren 
Blicken darbot, vor welchem Vorhang der Sultan dreimal ſein 
Haupt zur Erde neigte, dann legte er ſein Schwert ab, weil 
dem allgebietenden Herrſcher Niemand mit dem Zeichen der Herr— 
ſchaft und Gewalt nahen durfte. Plötzlich rollte der Vorhang 
auf und die erſtaunten Botſchafter erblickten den Chalifen Aladed 
auf einem goldenen Throne ſitzen. Aladed war ein junger Mann 
von ſchöner, ſtattlicher Geſtalt, verhüllten Antlitzes, gekleidet in 
unermeßliche Pracht, von wenigen mit verſchwenderiſchem Aufwand 
geſchmückten Favoriten, Hausbeamten und Eunuchen umgeben. 
Ehrfurchtsvoll nahte ſich Schaver, küßte die Füße des Herrſchers 
und trug mit kurzen, ehrerbietigen Worten das Begehren der 
chriſtlichen Geſandtſchaft vor, über welches unter der Umgebung 
des Chalifen ein mißbilligendes Gemurmel ſich erhob. Aladed 
jedoch antwortete freundlich und Hugo von Cäſarea begehrte den 
Handſchlag des Chalifen. Mit einigem Widerſtreben reichte ihm 
dieſer ſeine verhüllte Rechte, allein Hugo verlangte ſie entblößt. 
Hierüber erſtaunten die unwilligen Höflinge noch mehr, da der 
Ritter erklärte, hier müſſe nichts Heimliches und Verſtecktes ſein; 
ſei des Chalifen Abſicht redlich, ſo müſſe er mit unverhüllter 
Hand den Schwur bekräftigen. Der Chalife fügte ſich endlich, 
er leiſtete den Eid mit denſelben Worten und auf die Weiſe, 
wie es Hugo begehrte. Aladed verſprach die bedingte Summe 
zu zahlen, wenn König Amalrich nicht eher mit ſeinem Heer aus 
Aegypten zurückginge, bis Schirkuh getödtet oder aus Aegypten 
vertrieben ſei!). 

König Amalrich verband ſich demgemäß mit dem zahlreichen 
ägyptiſchen Heere, und lagerte ſich am Nil bei Kahirah, ihm 


mum visionibus imaginari nocturnis, qualem Orientis et Austri solent diöce- 
ses ministrare, Occidens autem videre numquam, audire vero rarius 
consuevit. — 

12) Narcler, gen. 40. p. 857: Consentiente Calipha regi Almarleo 400 
aureorum millia dedit ea conditione, quod rex non egrederetur de Aegypto, 
nisi Syraeino aut exiincto, aut Aegypti finibus expulso. 


6 * 
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gegenüber Schirkuh, um den Uebergang über den Fluß zu. vers 
wehren). Als der Connetable Honfroy von Toron und der 
Großmeiſter der Tempelritter, Philipp, mit ihren trefflichen Schaa— 
ren aus dem Reiche Jeruſalem angelangt waren, beſchloß man 
in einem Kriegsrath, Nachts in aller Stille alle Schiffe, ſowie 
das Heer am Fluſſe hinab bis zum Ausfluſſe der Nilarme, wo 
die Inſel Malhalle lag, zu führen, hier überzuſetzen und dem 
Feind in Rücken zu kommen. Die Inſel wurde in der nächſten 
Nacht beſetzt, doch hinderte ein gewaltiger Sturm den Uebergang, 
die Schiffe lagen bereits in dem noch zu überſchreitenden Arme. 
Zwar kam Schirkuh herbei, wehrte aber den Uebergang nicht, 
ſondern zog ſich nach Oberägypten, wohin das chriſtliche Heer folgte, 
während Hugo von Ibelin Kahirah beſetzt hielt. Amalrich hängte 
ſich dem Feinde an die Ferſen, bis Schirkuh auf den Rath des 
kühnen Emir Scharffeddin Barguſch ſich entſchloß, die Schlacht 
anzunehmen, nicht aber, wie Viele riethen, mit der Beute ſich 
nach Arabien zurückzuziehen. 

„Meint ihr, ſprach Scharffeddin, daß Nureddin euch im 
Beſitze eurer Würden und Güter laſſen wird, wenn ihr, ohne 
den Kampf gewagt zu haben, zurückkehrt. Wer die Gefahr 
fürchtet, wolan, der meide des Sultans Dienſt und pflüge ent 
weder als Bauer den Acker oder ſetze ſich unter die Weiber im 
Harem.“ ). — 

Bei dem Engpaſſe Babein!), unweit der präche g Ruinen 
des alten Hermopolis an der Gränze der großen Wüſte, auf 
hügeligem Boden, wurde die Schlacht geſchlagen. Schirkuh, ein 
trefflicher Krieger, hatte mehrere aus lockerem Sande beſtehende 
Hügel beſetzt, gegen welche die unbeholfenen chriſtlichen Ritter 
nichts vermochten, in der Mitte aber ſeine ſchlechteſten Truppen 
unter Saladin geſtellt, weil er vorausſah, daß die Chriſten auf 
die Mitte ſtürmen würden. Wirklich griff Amalrich dieſelbe per— 
ſönlich mit aller Kraft an, weil er hier den Schirkuh vermuthete. 
Die Türken weichen dem Andrang, hitzig folgt die chriſtliche Rit— 


13) Wilken 100 ff. 5 

14) Abulfarag. Chr. Syr. p. 356 sq. — Deguignes hist. des Huns II. 
P. II. 126. — Marin. hist. de Sal. I. 123 sq. 

15) Deguignes XIII. 1. p. 512. — Abulfeda III. 602 nennt die Schlacht 
bei Abvana. — Guil. Neubrig, II. 23. — Vitriae. hist. hieros. 1116, — Oliv. 
scholast, hist. regum 1378. 
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terſchaft, kam zwiſchen die Sandhügel und wurde hier von Schir— 
kuh's auserleſener Reiterei von beiden Flanken aus angegriffen, 
dadurch gerieth ſie in Verwirrung und ergriff die Flucht. Hugo 
von Cäſarea, deſſen Schaar zuerſt wich, wurde gefangen. Mit 
Mühe ſammelte der König Abends die Flüchtlinge, und zog ſich 
langſam auf Kahirah zurück, wo ſich das Fußvolk erſt in drei 
Tagen einfand. Schirkuh dagegen zog ſeitwärts, weſtlich am 
Rande der lybiſchen Wüſte nach Alexandrien, und nahm dieſe 
reiche Stadt ohne Schwertſtreich ein“). Als hierauf Amalrich die 
Straße dahin beſetzte und in der Stadt Hungersnoth entſtand, 
ſchlich ſich Schirkuh, den Neffen Saladin als Befehlshaber in 
Alexandrien zurücklaſſend, nach Oberägypten wieder zurück, um dem 
König nachzuziehen. Allein dieſen vermochte der Rath eines ägyp— 
tiſchen Emirs, Ben-Kareſch, zur Wiedereroberung Alexandriens 
zu ſchreiten, vor welche Stadt das vereinigte chriſtlich-ägyptiſche 
Heer im Mai 1167 rückte; eine Flotte auf dem Nilarme legte 
ſich jo nahe wie möglich an die Stadt“). Jetzt kamen aus 
Syrien viele Chriſten herbei, weil hier reiche Beute zu erwarten 
ſtand; doch Saladin wehrte ſich mannhaft. Daher war es der 
chriſtlichen Ritterſchaft angenehm, daß Schirkuh durch einige bei 
Babein in Gefangenſchaft gerathene Chriſten Friedensanträge machte, 
nach welchen Chriſten und Türken Aegypten räumen ſollten. Dieß 
ward angenommen und Saladin von den Chriſten ſehr ehrenvoll 
behandelt, ſo daß er fortan ein Verehrer des Ritterthums ward. 
Schirkuh erhielt vom Schaver 50000 Goldſtücke und die chriſtliche 
Ritterſchaft zog am 20. Aug. mit Golde beladen in Askalon ein!“). 

Sultan Schaver war ſeinen Verbindlichkeiten gegen die 
Chriſten getreu nachgekommen, aber Neid und Zwietracht löſte 
das Bündniß bald. Die Hoſpitaliter hatten es nicht gleichgültig 
mit angeſehen, welcher Reichthum den Templern durch Naſireddins 
Auslieferung von Aegypten zugekommen und wie die Verbindung 
zwiſchen Aegypten und Jeruſalem zumeiſt von den Templern un⸗ 
terhalten und benutzt wurde. War doch einer der Geſandten, 
welche den letztern einträglichen Vertrag geſchloſſen, der Drapier 
des Tempelordens Fulcherius geweſen. Aus Neid gegen die 


16) Guil. Tyr. XIX. 25. 
17) A. a. O. c. 29 f. 
18) A. a. O. c. 31. 
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Templer, und weil er wußte, König Amalrich geize nach Aegyptens 
Schätzen“) und wolle gar gern dieſes Land mit dem Reiche Se 
ruſalem vereinigen, faßte der Meiſter der Hoſpitaliter, Gilbert 
von Sailly, den Entſchluß, das Bündniß mit dem Chalifen zu 
ſtören, um dadurch dem Orden der Tempelritter Nachtheil, dem 
ſeinigen Vortheil zu bereiten. Amalrich ſtimmte ſeinem Anſinnen 
alsbald bei, und Gilbert, der ſchon durch ſeinen Leichtſinn, ſeine 
Freigebigkeit und Prunkſucht in Schulden gerathen war, borgte 
fo viel auf, daß ſein Orden 100,000 Goldgulden ſchuldete, wo— 
durch er noch mehr veranlaßt ward, die Unternehmung auf Aegypten 
zu betreiben, da der König ihm bereits den Beſitz von Peluſium 
verheißen hatte. Ein Vorwand, das freundſchaftliche Verhältniß 
mit dem Chalifen zu brechen, fand ſich leicht: man ſprengte das 
Gerücht aus, Sultan Schaver ſtehe in Unterhandlungen mit Nu⸗ 
reddin und ſuche deſſen Beiſtand, um ſich von dem Einfluſſe der 
Chriſten zu befreien. Aber kein Unparteiiſcher glaubte dieſem 
Borgeben”). In feinem Unternehmen auf Aegypten wollte Amals 
rich die Unterſtützung des griechiſchen Kaiſers Manuel benutzen, 
welcher aus Wohlwollen gegen ihn innigen Antheil an den An⸗ 
gelegenheiten des Reiches Jeruſalem nahm. Daher zeigte ſich 
der Kaiſer zu dieſer Unternehmung gern bereit?), um fo mehr, 
da er wähnte, die Eroberung mit Amalrich zu theilen, was dieſem 
jedoch nicht in den Sinn kam. 

Aus Habgier erwartete daher der König die griechiſche Hülfe 
nicht, ſondern ſchon im Herbſte 1168 begann er den Krieg gegen 
Schaver. Aber viele angeſehene Barone leiſteten keine Heeres— 
folge, weil ihnen der Krieg ungerecht ſchien. Die Templer wei— 
gerten ſich offen, ſolche Treuloſigkeit zu begehen, ſie ſtanden mit 
Aegypten zu gut, um zu brechen und wollten um keinen Preis 
den Hoſpitalitern hierin zu Willen fein). 

Ze 


19) Guil. Tyr. XX. 5: Amalricus thesauris Aegypti inhiaus. 


20) A. a. O. Ut factum tam notabile aliquam haberet exeusationem, 
hie color videtur quaesitus unde et Dominum, justum secretorum et con- 
scientiarum arbitrum, omnem nostris conalibus subtraxisse favorem asserunt, 
el praedietis moliminibus justitia vacuis, prosperos negasse successus, — 
Naucl. gen. 40. p. 858. — Bohaedd. 33. — Roger Hoveden 512. — Vertot 
I. 150. 

21) Wilken a. a. O. 114 ff. 

22) Gnil. Tyr. a. a. O.: Fratres autem militiae Templi, eidem se sub- 
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Mit unbändiger Rohheit brach das chriſtliche Heer in Aegypten 
ein, ſtürmte am 3. Nov. Peluſium, mordete, brannte, raubte, 
ſo daß dieſe Stadt bis auf den heutigen Tag in Trümmern liegt. 
Langſam rückten hierauf die Chriſten auf Kahirah los, man wollte 
Schavers Geldgebot erwarten, es erfolgte, um den Feind hinzu— 
halten. Die Saracenen zündeten das Kahirah gegenüber liegende 
Misr an, um den beutegierigen Rittern dieſe Stadt zu entreißen. 
Hunderttauſend Goldſtücke“) bot endlich Schaver, wenn ſich die 
chriſtliche Ritterſchaft zurückzöge. Da kam ſtatt des gehofften 
Sündenſoldes die Nachricht, der unermüdliche Schirkuh ziehe mit 
einem anſehnlichen Heere durch die Wüſte herbei. Schaver hatte 
ihn zum Beiſtande gegen die treuloſen Chriſten herbeigerufen. 
Der Chalife ſelbſt hatte ſich deßhalb an Nureddin gewendet, 
Haare ſeiner Frauen geſendet, um die Dringlichkeit der Hülfe 
zu bezeichnen. Nureddin gewährte ſie gern, auch ihn gelüſtete 
nach Aegyptens Beſitz. 


Anfangs wollte Amalrich den Kampf mit Schirkuh beſtehen, 
als er aber von deſſen Stärke hörte, kehrte er mittellos, ge— 
täuſcht und beſchämt nach Jeruſalem zurück. Daß er durch ſein 
übereiltes Unternehmen die Türken nach Aegypten gezogen, ge— 
reichte nachmals dem Reiche Jeruſalem zum Untergang, denn von 
nun an befand ſich jenes Land in Nureddins und ſeiner Nach— 
folger kräftigen Händen. Schaver wurde umgebracht, an ſeiner 
Statt Schirkuh vom Chalifen zum Vezier ernannt, dem bald 
nachher der furchtbare Saladin folgte. Dieſer große Mann war 
liſtig, tapfer, gewandt und thätig, bei vielen Gelegenheiten höchſt 
edelmüthig und ritterlich, bei andern grauſam, von ungemeiner 
Energie; im Rathe wie in der Schlacht gleich groß, verband er 
mit einem einnehmenden Aeußern Scharfſinn, Anſtand und Frei— 
gebigkeit. Er befiegte die Chriſten durch Geld und Streiter und 
brach ihre Macht in Syrien. Keiner verſtand ſo wie er, den 


ducentes facto, aut quia eis contra conscientiam suam videbatur, aut qnia 
Magister aemulae domus hujus rei auclor et princeps videbatur, vires 
penitus ministrare, aut regem sequi negaverunt. Durum enim videbalur 
eis, amico regno et de nostra fde praesumenti contra tenorem paclorum et 
contra juris religionem immerilis et fidem servantibus bellum indicere. — 
Naucler. gen. 40. p. 858. — Oliver ap. Eccard. U. 1378. — Vertol. 153. 
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Krieg zur rechten Zeit zu beginnen und zu beendigen; er war 
der mächtigſte, ſiegreichſte Feind des Reiches Jeruſalem ?“). 

Die ſyriſchen Fürſten verkannten es nicht, daß die Erwer— 
bung Aegyptens durch Nureddin ihnen höchſt gefährlich werden 
möchte, da ſie nun rings von deſſen Macht umgeben waren, 
ſelbſt das Meer ward von der ägyptiſchen Flotte beherrſcht. Sie 
richteten daher in ihrer Beſorgniß ihr Augenmerk auf das Abend— 
land. Allein theils herrſchten hier ſelbſt blutige Kriege, theils 
waren die Pullanen in der öffentlichen Meinung des Abendlandes 
ſo ſehr geſunken, daß man ihnen keine Theilnahme widmete. Die 
Hülfe des griechiſchen Kaiſers vereitelten die ſyriſchen Chriſten 
ſelbſt durch Saumſeligkeit, Unſchlüſſigkeit und Treuloſigkeit. 


Im October 1169 unternahmen Griechen und Franken ver- 
eint einen Heereszug nach Aegypten, und lagerten ſich vor Da— 
miette, aber Beide wurden bald uneinig. Der griechiſche Feldherr 
Andronicus konnte es nicht ertragen, daß Amalrich den Ober— 
befehl führte, die Franken murrten, daß der Kaiſer nicht den 
verſprochenen Sold zahlte, auch über die Lebensmittel, die Gr- 
oberungen, die Maßregeln und Unternehmungen brach Streit aus. 
Zuletzt behaupteten die Griechen, König Amalrich ſei von Saladin 
beſtochen ), ſo zog man unverrichteter Sache auf das Gerücht, 
Nureddin ſende ein Hülfsheer und drohe mit einem Einfall in 
das Reich Jeruſalem, wieder zurück. Amalrich langte ſchon am 
21. December in Accon an, hart getadelt von Vielen. Die öffent⸗ 
liche Meinung war ſo gegen dieſe mißlungene Unternehmung, daß 
Gilbert von Sailly fein Großmeiſterthum niederlegen mußte ? )), 
Von jetzt ab ward die Lage des Reiches immer trauriger, die 
chriſtliche Ritterſchaft ſank tief in der Meinung der Ungläubigen, 
deren Muth zunahm. Dazu kam, daß der nördliche Theil von 
Syrien (1170) von einem großen Erdbeben heimgeſucht wurde ), 
welches Unglück Saladin alsbald benutzte und die Burg Darum, 
an der Grenze Aegyptens, belagerte. Der Tempelritter Anſelm 
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24) Jac. Vitr. 226. — Naucler. 858. — Ferreir. J. 283. 

25 a) Wilken 127 — 133. 

25 b) Vertot. I. 160. 
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von Paß vertheidigte die Feſte tapfer“). Auf die Nachricht von 
dieſem feindlichen Einfall folgten nur wenige Ritter dem König, 
welcher mit 250 Rittern und 2000 Fußknechten von Askalon gen 
Gaza zog, wo ſich die Templer aus dortiger Burg anſchloſſen “). 
Als man am andern Tage von Gaza auszog und nach Darum 
gelangte, wagte man aus Furcht vor Saladin keinen Kampf. 
Dieſer zerſtörte Gaza und kehrte hierauf nach Aegypten zurück, wo 
der Chalife im folgenden Jahre (1171) ſtarb, und nach Nureddins 
im Mai 1173 erfolgtem Tode Saladin unumſchränkter Herr von 
Damascus und Aegypten wurde. 

Der Großmeiſter der Templer, Philipp von Naplus, ſtand 
inzwiſchen durch die kühleren Verhältniſſe zwiſchen dem König und 
dem Orden auf einer heißen Stelle. Amalrich wollte durch den 
ihm ergebenen Meiſter auf den Convent einwirken, welcher ſich 
dieſer Einwirkung möglichſt entzog und gegen Philipp mißtrauiſch 
wurde, ſo daß nicht dieſer, ſondern der oft genannte Komthur 
Walter Fulcherius im Convente herrſchte. Philipp war ein ſyri— 
ſcher Eingeborner, früher Hofmann, auch Vaſall des Königs, war 
er mit den ſyriſchen Baronen vielfach, ſelbſt durch Verwandtſchaft 
verbunden. Er wollte den König nicht laſſen, dem Orden in ſei— 
ner Oppoſition nicht folgen, ſo gerieth er als Großmeiſter in 
eine ſehr läſtige Lage, die ihn endlich dahin vermochte, gegen 
das Ende des Jahres 1170, wie der Hoſpitalitermeiſter Gilbert 
von Sailly, der Würde des Großmeiſters zu entſagen und ſich 
wieder in königliche Dienſte zu begeben. 

Die ſyriſchen Fürſten beſchloſſen bei den traurigen Verhält— 
niſſen des Landes und aus Beſorgniß vor Saladins Macht, den 
griechiſchen Kaiſer um Hülfe anzugehen. Zu dieſem Behufe begab 
ſich Amalrich am 10. März 1171 nach Conſtantinopel, nachdem 
er den Philipp von Naplus !) zu Lande vorausgeſendet hatte, 
um ſeine Ankunft dem Kaiſer anzukündigen. Philipp lebte noch 
1181 und wird als ein tapferer, im Kriegshandwerk wohlgeübter 
Mann geſchildert ). Während der Vacanz wird Fulcherius als 


27) Guil. Tyr. XX. 20. — Vertot. 164. — Marin. I. 177. 

28) Guil. Tyr. a. a. O. c. 21. 

29) A. a. O. c. 24: Philippum Neapolitanum, qui jam militiae Templi 
deposuerat Magistratum, per terras praemiserat. 

30) Guil. Tyr. XIX. c. 21. und edit, Basil. 1564. p. 439. 
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Großkomthur das Regiment geführt haben; Großmeiſter wurde er 
nicht, weil des Königs Einfluß auf den Orden dieß nicht ver— 
ſtattete, da Fulcherius das von ihm geſchloſſene Bündniß mit 
Aegypten nicht hatte trennen wollen, hier alſo und im Folgenden 
dem König zuwider geweſen war, übrigens auch der franzöſiſchen 
Partei angehörte, welche vor der ſyriſchen (königlichen) jetzt noch 
nicht aufkommen konnte. 


ö „5 
Neuntes Cagpitel. 


7. Otto von St. Amand. 1171 — 1179. 


Unter dieſem Großmeiſter begann der Orden eine mächtige 
ritterliche Verbindung auf Seiten des Papſtes zu werden und 
ſeine ausgezeichnete Berühmtheit, nebſt großen Reichthümern zu 
erlangen. Es beginnt die Blüthezeit des Ordens, aber es fin— 
den nun auch in ihm und durch ihn Ereigniſſe ſtatt, welche ſeine 
Herrſchſucht und Ausartung erkennen laſſen. 

Wie bemerkt, hatten die Tempelritter in der letzten Zeit 
die Zuneigung König Amalrichs ganz verloren, durch Philipps 
von Naplus Reſignation drohte der Riß noch größer zu werden, 
da lenkten die Ritter, welche den König noch nicht entbehren 
konnten, ein. Der Großkomthur Fulcherius an der Spitze des 
ſchlauen Convents ſuchte dem Orden durch die Wahl des neuen 
Großmeiſters Amalrichs Gunſt wieder zu verſchaffen, um ſo mehr, 
da ihnen Philipp bei beharrlicher Oppoſition gegen den König 
durch Enthüllung von dem innern Getriebe des Ordens viel Scha— 
den hätte zufügen können, und die dem König willfährigen Hoſpi⸗ 
taliter allen Nutzen von dieſem Zwieſpalt gezogen haben würden. 
Demgemäß wählte der Convent zu Anfang des Jahres 1711 mit 
allem Vorbedacht den königlichen Mundſchenken“), Otto von 
St. Amand, zum Großmeiſter. Dieſer war früher Marſchall 
Balduins III. geweſen und als ſolcher im Jahre 1157 an der 


1) Guil. Tyr. XX. I: Regius pincerna, — Ferreir. 302. 
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Jakobsfurt in Nureddins Gefangenſchaft gerathen ). Amalrich 
ſandte ihn 1162 mit dem Erzbiſchof Herneſius von Cäſarea nach 
Conſtantinopel, um vom Kaiſer Manuel für ſich um die Hand 
einer Prinzeſſin anzuhalten, dort verweilte er zwei Jahre). Er 
war bei König Amalrich wohl gelitten, dieſer ſetzte ihn deßhalb 
jetzt während ſeiner Abweſenheit zum Verweſer des Reiches Jeru— 
ſalem ein). Der König d zu Conſtantinopel ſehr ehrenvoll 
aufgenommen und ihm gegen Aegypten kräftige Hülfe zugeſagt )), 
welche aber nie erſchien. 

Im Jahre 1171 kam Herzog Heinrich der Löwe mit vielen 
ſächſiſchen Völkern in Begleitung des Biſchofs Conrad von Lübeck, 
des Abtes Heinrich von Braunſchweig, des Fürſten Pribizlav von 
Mecklenburg und des Grafen Gunzelin von Schwerin nach dem 
gelobten Lande). Die Pilger hatten den beſchwerlichen Weg 
durch Ungarn und den Bulgarenwald genommen, wo ſie von den 
geübten ſerbiſchen Bogenſchützen vieles auszuſtehen hatten. Kaiſer 
Manuel nahm den Herzog zuvorkommend auf, überreichte ihm 
ſchöne Waffen, Scharlachkleider und feine Leinwand. Auch ern: 
tete Abt Heinrich großes Lob, als er an der kaiſerlichen Tafel 
am erſten Oſtertage den Ausgang des heiligen Geiſtes aus Vater 
und Sohn mit gelehrter Gewandtheit bewies. Selbſt die Kaiſerin 
ſchenkte Sammtkleider und köſtliche Zobelpelze. Darauf fuhr Her 
zog Heinrich nach Accon. Im heiligen Lande empfing man ihn 
mit Freuden, die Templer thaten ihm und ſeinen Rittern alle 
Ehre an. Otto von St. Amand zeigt ſich als wirthſchaftlicher 
Reichsverweſer. Denn in Norddeutſchland war der Orden noch 
wenig zu Hauſe, er wünſchte daſelbſt durch den Herzog Eingang 
zu finden, was ihm auch gelang. Heinreich ſtiftete nach ſeiner 
Rückkehr mehrere Komthureien in ſeinem Lande ). Jetzt beſchenkte 


2) A. a. O. XVIII. 14. 

3) Guil. Tyr. XX. 1: post actum biennium. 

4) Vertot. I. 165. 

5) Wilken 144 — 148. Die Schreiben des Patriarchen Amalrich und des 
Großmeiſters der Templer an den König von Frankreich im Cod. epist. Regi- 
nae Christianae 179. p. 185 — 193. 

6) Arnold. Lubec. 630 sq. — Jac. Melle de intinerib. Lubee, saer. p. 5. 
— Schmid de Henr. Leonis itin. Hieros., Helmstad. 1711. 

7) Chron. Riddagshus. ap. Meibom. III. 347: Erat id temporis pax in 
universa Saxonia, tranquillitas nuper auctoritate Frideriei Caesaris dissi- 
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er die Kirche des heiligen Grabes reichlich, indem er für ſein, 
ſeiner Gemahlin Mathilde, ſeiner Kinder und ſeines geſammten 
Geſchlechts Seelenheil drei ewige Lampen ſtiftete, die Kapelle des 
heiligen Kreuzes mit ausgelegter Arbeit, deren Thore mit reinem 
Silber ſchmücken ließ. Den Tempelrittern ſchenkte er über 1000 
Mark Silber, theils zur Ausſchmückung ihres Tempels’), theils 
zu Ankauf von Ländereien, von deren Ertrag ſie ihre angehenden 
Waffenbrüder erhalten follten ). Gleichwol wird behauptet, auch 
gegen Herzog Heinrich ſei die alte ſyriſche Eiferſucht rege gewe— 
ſen, und er habe, vom König und den Templern verhindert, keine 
Waffenthat unternehmen können ). Deßhalb begab er ſich im 
Jahre 1172 in ſeine Heimath zurück, und legte zu Braunſchweig 
viele köſtliche Reliquien nieder, welche er zu Conſtantinopel und 
Jeruſalem überkommen hatte 1). 

Um dieſe Zeit wurden die ſyriſchen Verhältniſſe noch ver— 
wickelter. Als im Jahre 1171 der Fürſt Toros von Cilicien ge— 
ſtorben war, bemächtigte ſich ſein Bruder Malich, ein nichts— 
nutziger und von Raube lebender Menſch, der feiner Nichtswür— 
digkeit wegen aus dem Tempelorden geſtoßen war ”), der Regie— 
rung, da fein Schweſterſohn, Thomas, welchen die Cilicier zu 
ihrem Fürſten erwählt hatten, durch ſein ſchlechtes Benehmen 
Mißvergnügen erregt hatte. Mit Hülfe einer von Nureddin ge— 
ſandten türkiſchen Schaar vertrieb Malich ſeinen Neffen, befeindete 


dentium principum animis. Hac occasione usus Leo de Brunsviga urbe sua 
heriditaria amplianda et ornanda consilium cepit. Ejus partem, quae Haga 
dicitur, muro et fossis einxit. Addidit deinde fanum divae Catharinae sa- 
crum; cum prius in ista planilie partim paludes et loca pascua, partim ve- 
preta inaccessa et impedita, raro vero aedifiecia et in his aedicula sacra 
Templariis nuper tribnta conspicerentur. — Leibnitz. Seript. rer. Bruns- 
vic. III. 723. 

8) Bodonis syntagma ap. Meibom. II. 505. u. bei Leibnitz g. a. O. 

9) Helmold. chron. Slavor. ed. Moller, 249: Ad comparanda praedia, 
quibus tirones teneantur tempore belli. 

10) Robert. de Monte ap. Pistor. 1. 653. 

11) Scheidii Origines guelphic. III. 80 sq. 

12) Guil. Tyr. XX. 28: Statim potestatem eonsequutus, quidquid fra- 
tres militiae Templi in partibus habebant Ciliciae, licet eorum frater ali- 
quando fuisset, funditus abstulit, conjunctus Noradino Tureisque, partes 
vexat Autiochenas. Vergl. XX. 31, — Vertot, 166 sq. — Gürtler. 127, — 
Anion 62. m 
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das Fürſtenthum Antiochien und zog namentlich aus Rache gegen 
die Tempelherren deren in feinem Lande befindliche Güter i n. 
Zwar überzogen ihn (1172) die ſyriſchen Fürſten mit Krieg, aber 
die bergige Beſchaffenheit Ciliciens erſchwerte alle kriegeriſchen Un— 
ternehmungen, ſo daß man, noch dazu da Nureddin und Saladin 
das Reich Jeruſalem öſtlich und ſüdlich bedrohten, unverrichteter 
Sache zurückkehrte. 

Eine abſcheuliche Begebenheit führt uns jetzt zu den Aſſaſ— 
ſinen, einer Secte der Bateniten oder Ismaeliten *). Haſſan 
Ben Sabbah, ein vornehmer Saracene, ſtiftete einen Verein mu— 
thiger Männer, welche durch ein furchtbares Schreckensſyſtem, 
durch eine gewaltthätige, allen Geſetzen des Rechts und der 
Menſchlichkeit hohnſprechende Vehme ſich die Fürſten Mittel- 
und Kleinaſiens zinsbar machen wollten. Zu dieſem Behufe 
hatte ſich Haſſan im Jahre 1090 in Beſitz des Schloſſes Ala— 
mut (d. i. Geierneſt) in einer einſamen und wilden Gegend 
des Landſtrichs Rudbar in Perſien geſetzt“). Dieſes Schloß be— 
ſtimmte er zum Mittelpunkt ſeiner Unternehmungen. Er ſammelte 
eine Schaar von Böſewichtern um ſich, die mit Schlauheit küh— 
nen Unternehmungsgeiſt und verwegenen Muth verbanden, ſo daß 
ſie einige Burgen in ihre Gewalt brachten, ringsum durch ihr 
Mordſyſtem Alles einſchüchterten und ihrem Oberhaupte (dem ſo— 
genannten Alten vom Berge) unbedingt gehorchten. Fürſten 
namentlich waren die Schlachtopfer dieſer meuchelmörderiſchen Rotte, 
vor deren Mordſtahl nicht Schlauheit, Tapferkeit, Macht, Geburt, 
Reichthum und Schönheit, nicht Mauer und Riegel ſchützte, wenn 
der Alte vom Berge ſein Opfer bezeichnet hatte. Liſt, Gewandt— 
heit, Kraft, Muth, Todesverachtung ließen den Mörder alle Hin— 
derniſſe beſiegen, um ſeines Opfers habhaft zu werden. Die Lehre 
dieſer Secte verhieß dem die Freuden des Paradieſes, der in 
Ausführung der Befehle ſeines Obern das Leben verlor; deßhalb 
entzog ſich der Mörder nach vollbrachter That der Strafe, ohne 
daß er ſie im Mindeſten fürchtete. Wurde Einer vor vollbrach— 


13) Die Geſchichte der Aſſaſſinen aus morgenländ. Quellen von Joſ. v. 
Hammer. — Guil. Tyr. XXV. 31. — Jac. Vitr. c. 14. — P. Aemyl. 273 sq. 
— De Sacy Histoire et Memoires de l’inst. royal. de France. Classe d'hist. 
et de la literature ancienne, P. IV. Sur la dynastie des assassins. — Schloſ⸗ 
ſer Weltgeſch. III. 1. S. 169 ff. — Wilken II. 247 — 254. 

14) Hammer a. a. 880 S. 78f. 
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ter That ergriffen, ſo trat ein anderer Meuchelmörder an ſeine 
Stelle, man ruhte nicht, bis der Mord gelungen. Die furcht— 
baren Glieder dieſer Rotte beneideten einander wegen eines ſchwie— 
rigen Auftrages. Es finden ſich Beiſpiele, daß der Schwierigkeit 
wegen ein Mord mehreren Aſſaſſinen aufgetragen war, der Eine 
aber dem Andern dadurch zuvorzukommen ſuchte, daß er das 
Schlachtopfer vor feinen Mördern warnte, ſich fo das Vertrauen 
des Unglücklichen erwarb, und ihn nun um ſo ſicherer hinſchlach— 
tete. Nie iſt ſolcher Verein je wieder auf Erden gefunden, und 
es bliebe unerklärlich, woher der Verein ſeine Mitglieder erhal— 
ten, wenn wir nicht die Mittel kennten, wodurch dieſe Willfäh—⸗ 
rigkeit und Todesverachtung in den Jüngern des Alten vom Berge 
erweckt worden wäre. Ri: 
Der berühmte venetianiſche Reiſende, Marco Polo, berich— 
tet darüber Folgendes. Die Seete der Aſſaſſinen zerfiel in Alte, 
Gehülfen und Jünger. Die Erſtern kauften oder raubten geſunde 
und ſtarke Knaben, welche an einſamen, aber anmuthigen Orten 
erzogen wurden, wo ihre Einbildungskraft die größtmögliche Nah⸗ 
rung erhielt. Nahte ein Jüngling dem Alter, in welchem man 
ihn als reif für die Plane der Rotte erachtete, ſo wurde er an 
einen Ort der Entbehrung und aller möglichen Mühſeligkeiten ges 
bracht, ſo daß er Ueberdruß am Leben fühlte. Hierauf erhielt 
er einen betäubenden Trank, ſeiner Beſinnung beraubt trug man 
ihn an einen Ort, welcher einem Paradieſe glich. Was unter 
dem üppigen ſyriſchen Himmel nur Schönes und Sinnerregendes 
gedeihen konnte, ſahe man hier in großer Auswahl vereinigt. 
Zauberiſche Gärten mit den ſchönſten Gewächſen, rieſelnden Bächen, 
plätſchernden Cascaden, ſchattigen Gängen und Gebüſchen, kühlen 
Grotten, duftenden Lauben; Luſthäuſer mit wolluſtathmenden Ge— 
mächern, überall orientaliſcher Luxus. Hierher brachte man den 
Betäubten aus ſeinem frühern Aufenthaltsorte der Freudenloſig⸗ 
keit, Dürftigkeit und jeglicher Entbehrung. Er erwachte aus ſei— 
nem Rauſche und wähnte ſich im Lande der Seligen, in welchem 
Glauben man ihn gefliſſentlich beſtärkte. Mit prächtigen Kleidern 
angethan, wurden ihm die wohlſchmeckendſten ſtärkendſten Spei⸗ 
ſen, die lieblichſten und aufregendſten Getränke gereicht. Reizende 
Mädchen in verführeriſcher Kleidung und mit der zuvorkommendſten 
Hingebung bedienten den Sinnentrunkenen und ſtillten jedes Ver— 
langen. Tanz, Saitenſpiel, Geſang der Vögel, jede Luſt ward 
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gewährt. In dieſem Wonnetaumel ſchwanden mehrere Tage, der 
Jüngling glaubte ſich im Paradieſe. Da verfällt er abermals in 
einen betäubenden Schlaf, er erwacht und befindet ſich wieder an 


dem Orte ſeines dürftigen und freudeleeren Aufenthalts, nur 


Erinnerung und die heißeſte Sehnſucht nach der genoſſenen Herr— 


lichkeit erfüllt ſeinen Sinn. Da tritt der Alte vor ihn, vers, 
kündigt ihm, daß er ſich wirklich im Paradieſe befunden, daß es 


nur bei ihm ſtehe, ſich daſſelbe auf ewig zu verſchaffen, wenn 
er nämlich die Befehle ſeines Oberhauptes in der weiteſten Aus— 
dehnung und Hingebung, mit der größten Willigkeit und dem 
angeſtrengteſten Eifer vollziehe. Der junge, kräftige, feurige 
und ſinnliche Orientale ſtand keinen Augenblick an, die ewigen 
Freuden eines ihm fo zuſagenden Paradieſes auf jede Weiſe zu 
erſtreben. So wurde der Neophyt ein bereitwilliger, beharrlicher 
und tollkühner Mörder im Dienſte des Alten vom Berge ). Auf 
deſſen Wort ſtürzte ſich der Aſſaſſine von hohen Zinnen und Fel— 
ſen, durchbohrte ſich mit dem Dolche, vermied keine Todesgefahr, 
denn er trachtete nach dem genoſſenen Paradieſe. 

Haſſan ſah feinen Zweck erreicht. — Schrecken und Ber 
zweiflung ergriff die kleinaſiatiſchen Fürſten, ſie eilten, ſich die 
Freundſchaft des ſchrecklichen Oberhauptes der fürchterlichen Rotte 
zu erkaufen; ſelbſt bis ins Abendlaud reichten bisweilen deren 
blutgetränkte Dolche. Bald hatte der Alte drei Statthalter un— 
ter ſich, in Dſchebal, Kuhiſtan und zu Masjad in Syrien, ſowie 
mehrere Schlöſſer; die Anzahl der ihm ergebenen Satelliten wuchs 
bis auf 40,000 ). Die Mongolen machten dieſer Rotte im Jahre 
1256 ein Ende ). 


15) Hammer 211 ff. — Nangis ap. Pithoeum 406: (Harsacidae) quos- 
dam pueros de terra sua faciebant in palatiis educare et ibi addiscebant 
idiomata et docebantur, dominum suum super omnia timere, eique usque 
ad mortem obedire, ut sic possent ad gaudia Paradisi pervenire. Quisquis 
in obedientia moriebatur, a gentibus terrae pro Angelo colebatur. — Oliver 
ap. Eccard. II. 1380. 

. 16) Jac. Vitr. c. 14: In Syriae parte (Guil. Tyr. XX. 31: in Phoeni- 
eide) quidam populus scopulis et montibus undique eircumelusus inhabitat, 
habens decem eastella forlissima et propter viarum angustias inexpugnabi- 
lia. Horum autem hominum, qui Assassini nuncupali, quadraginta millium 
(Guil. Tyr. ad sexaginta millia) numerum excedere dieitur multitudo. 

17) Hammer S. 262 ff. — Joh. Vitoduran. chron. 17. — Chron. Pipin. 
ap. Murator. IX. 705 giebt das Jahr 1262 an. Hier findet ſich auch eine 
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Um 1172 hieß der Statthalter zu Masjad auf dem Libanon, 
welcher in abendländiſchen Berichten fälſchlich der Alte vom Berge 


genannt wird, Raſchideddin Sinan). Von ihm hatte das Ge⸗ 
rücht ſchon längſt berichtet, er ſei der chriſtlichen Lehre nicht ab⸗ 


bold, leſe fleißig im Neuen Teſtamente und kehre ſich nicht an 


die Gebote des Islam“). Seit mehreren Jahren ſchon zahlten 
die Aſſaſſinen an den Tempelorden ein Jahrgeld von 2000 Gold— 
ſtücken !) für diejenigen ihrer Unterthanen, welche in der Nähe 


templeriſcher Feſten wohnten. Um ſich von dieſer läſtigen Ab⸗ 
gabe zu befreien, ſandte der Meiſter Sinan (1173) einen klu⸗ 
gen, beredten und gewandten Botſchafter, Namens Bohäddewlet *') 
an den König Amalrich mit dem Vorſchlag ab, er wolle Chriſt 
werden), wenn ihn der König von jenem Tribut befreie. Daß 


gute Beſchreibung der Aſſaſſinen. — Mar. Sanut. Tors. III. 12. 6 giebt 
1258 an. | 

18) Hammer S. 196. — Mit dem eigentlichen Alten vom Berge, welcher 
zu Alamut in Perſien wohnte, hatten es die ſpyriſchen Chriſten nie zu thun, 
ſondern nur mit dem Statthalter zu Masjad, welchen man mit jenem verwech— 
ſelte. — Rymer J. 1. p. 23 hat ein Schreiben dieſes Meiſters, datirt aus Mas- 
jad 1192, in welchem er dem Herzog Leopold von Oeſterreich meldet, daß Ri— 
chard Löwenherz am Tode des Markgrafen von Montferrat nicht ſchuldig ſei. 

19) Guil. Tyr. XX. c. 31: Coepit habere penes se Evangeliorum libros 
et codicem Apostolicum. Eodem modo populum suum erudiens ab obser- 
vantia illius superstitionis cessare fecit, oratoria, quibus antea usi fuerant, 
dejieiens eorum jejunia solvens, vinum et suillas carnes suis indulgens, — 

Mar. Sanut. Tors. a. a. O.: Vetulus de montibus, prudens et facundus 

coepit in sacris Evangeliis et epistolis Pauli ibique percipiens purae verita- 
tis doctrinam et fidei pietatem, horrere se coepit seductionis impii Mahumeti 
et paucis primo conceptum mentis aperuit. — Populo deinde, Mahumeti 
mendacia et seductiones exposuit et legem ejus servari prohibuit, dans eis 
vinum ad bibendum et ad comedendum carnes suillas et mandans, Chri- 
stianos in suo regno esse liberos et securos. 

20) Guil. Tyr. a. a. ©. — Jac. Vitr. p. 1142 in Hist. Orient.: Tria 
millia bysantiorum annuatim Templariis persolvunt. — Mar. Sanut. Tors. 


* 
a. a. O.: Quod ex pacto, occasione quarundam possessionum Templariis 
u 


persolvebat. — Vertot. I. 169 ff. 

21) Guil. Tyr.: Virum prudentem, in consiliis providum, eloquentem 
et Magistri sui doctrinam redolentem nomine Bohadelle. — Hammer 199. 

22) Mar. Sanut. Tors: ... misitqne Regi, quia baptismum vellet re- 
eipere et fidem Christi, cum suo populo universo, Inter caetera petens 
absolvi a debito annuo duorum millium Bizantiorum ... paratosque se 
promittebant ad fidem Christi pro viribus defensaudam, 
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es mit der Bekehrung des Sinan ein Ernſt geweſen muß be⸗ 


zweifelt werden?). Den Aſſaſſinen war es darum zu thun, 


durch den äußern Schein der Bekehrung des Tributs überhoben 


zu werden und zwiſchen Amalrich und den Templern neue Zwietracht 


auszuſäen, um bei neuen Zerwürfniſſen zu gewinnen; mit dem 


König hofften ſie eher als mit dem Orden fertig zu werden. 
Der König nahm dieſen Vorſchlag gern an, nicht bloß weil 


die Aſſaſſinen Chriſten werden wollten, ſondern auch weil er 


hoffte, daß ihre mörderiſchen Nachſtellungen eine Ende nehmen 
würden. Er erbot ſich ſogleich, dem Orden jenen Tribut von 
2000 Goldſtücken jährlich zu zahlen). Nach vollendeter Unter— 
handlung trat Bohäddewlet in Begleitung eines königlichen Ge— 
leitsmannes ſeinen Rückweg au. Schon hatte er die Grafſchaft 
Tripolis im Rücken und die heimathlichen Gebirge im Auge, als 
der einäugige Tempelritter Walther von Mesnil aus einem Hin— 
terhalte hervorſtürzte und den argloſen Aſſaſſinen niederhieb ?). 
Die Templer konnten es nicht ertragen, daß die Unterhandlung 
ohne ihre Zuziehung gepflogen war, ſie befürchteten Betrug von 
Seiten der Aſſaſſinen, und beſorgten, den Zins zu verlieren. Denn 
König Amalrich war geizig, der Großmeiſter einer ſeiner Hof— 


23) Hammer 156 ff. nA 


24) Guil. Tyr. XX. 32: Rex, ut dieitur, Templariis aureorum duo mil- 
lia de suis propius redditibus refundere, paratus erat. — Vertot. I. 172, — 


Späterhin, im Jahre 1268, verloren die Templer ihre ſämmtlichen Beſitzungen 
in Armenien, und mit ihnen jene Einkünfte, welche nach Zerſtörung der aſſaſſi— 
niſchen Sekte die betreffenden Ortſchaften zahlen mußten. Bis in jene Zeit 
empfingen auch die Hoſpitaliter von den Aſſaſſinen einen Tribut von 1200 Gold— 
ſtücken, 50,000 Scheffel Korn und ebenſoviel Gerſte, ſowie von den Bewohnern 
der Städte Hamach und Emeſſa 4000 Goldſtücke. Makriſi bei Reinaud 499 
bis 503. 


25) Jac. Vitr. a. a. O. nennt den Mörder nicht, noch thut er hierbei des 
Tempelordens Erwähnung. — Guil. Tyr.: Qui vir cum itineris consorte fines 
suos ingressurus subito de fratribus militiae Templi ex improviso strictis 
gladiis irruentes, occiderunt .. Dicebatur quidam frater eorum Galthe- 
rus de Maisnilio .. . hoc fecisse. — Eccard. a. a. O.: Quem (nuntium) 
Templarius quidam, qui speciales cum eo habebat inimieitias, in conductu 
regis interfecit. — Alberic. 369. — Mar. Sanut. Tors. 172. — Oliver. Da- 
miat. 1417. — Pantaleon hist. ord. Joh. II. 45. — Vertot. a. a. O. — Fer- 
reir. I. 306. — Hammer 199. — Hist. des Templ. I. 114 ſucht unhiſtoriſch 


und im maureriſchen Intereſſe zu erweiſen, der Geſandte ſei zufällig erſchlagen. 
Wilcke, Geſch. d. Tempelherrenordens. I. 2te Aufl, 7 
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beamten geweſen, alſo der Orden mit dem König zu ſehr ver— 
bunden, als daß er, noch dazu vom König von Jeruſalem (und 
da es hier ſcheinbar die Ausbreitung des Chriſtenthums galt), 
jenen Zins mit gutem Gewiſſen hätte fordern und bekommen und 
nehmen können. Um alſo den Betrug der Aſſaſſinen ſcheinbarer 
zu machen und ſich ihren Tribut zu ſichern, verübte Walther, übri— 
gens ein ungeſtümer und böſer Menſch “), die ruchloſe That, welche 
nicht wider den Willen des Großmeiſters geſchah “), denn dieſer 
ſuchte den Mörder der Strafe zu entziehen. 

Als der König von der Mordthat Kunde erhielt, gerieth 
er außer ſich vor Wuth und Schrecken“), weil man ihm hier 
entgegen zu ſein ſchien, er den verſprochenen Uebertritt der Aſſaſ— 
ſinen für wahrhaft hielt und der Geſandte mit ihm in friedlicher 
Unterhandlung und mit Geleite auf friedlichem Rückwege begriffen 
war. Er berieth ſich zu Sidon mit ſeinen Baronen, ſandte darauf 
zwei ſeiner Ritter, Seyher von Mamedun und Gottſchalk von 
Turholt, an den Großmeiſter, der ſich auch zu Sidon befand, 
und forderte den Mörder zur Beſtrafung heraus). Stolz und 
heftig erwiederte Otto: „es ſei dem Walther bereits eine Buße 
auferlegt und ihm befohlen, mit derſelben ſich zum Papſte zu be— 
geben, wo Weiteres über ihn verhängt werden werde; jetzt ver— 
biete er im Namen des heiligen Vaters, daß Jemand an dieſen 
Bruder Hand anlege.“ In ſeiner Heftigkeit fügte Otto noch 
manches zornige Wort bei ). Durch dieſe Antwort wurde der 


26) Guil. Tyr.: Vir nequam, monoculus, cujus spiritus in naribus ejus, 
omnino penes se nihil discretionis habens. — Jac. Vitr.: Quidam ex nostris 
vir Belial. | 

27) Guil. Tyr.: De conscientia fratrum hoc feeisse. 

28) Mar. Sanut. Tors.: Super quod rex tantum indoluit, ut amens 
quasi fieri videretur. 

29) Guil. Tyr.: Rex misit nobiles Seyher de Mamedune et Godescaldus 
de Turholt ad Ottonem de Sancto Amando ad satisfactionem exhibendam. 

30) A. a. O.: Unde, ut dieitur, ei praeter debitum parcendo, Do- 
mino Regi per nuntios significaret, fratri, qui hoc commiserat, se poeni- 
tentiam injunxisse et ita cum injuncta poenitentia ad dominum Papam se 
eum directurum. Inhiberi autem ex parte Domini Papae, ne in praedietum 
fratrem manus quis auderet injicere violentas. Adjeeit etiam et alia a spi- 
ritu superbiae, quo ipse plurimum abundabat, dietata, quae praesenti nar- 
rationi non multum necessarium est interserere. 
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König noch mehr aufgebracht. Er ſetzte zur weitern Unterſuchung 
einen Tag zu Sidon feſt, und als der Meiſter den Mörder nicht 
herausgab, ließ er dieſen auf Rath der verſammelten Barone mit 
Gewalt aus dem Tempelhauſe holen und gefeſſelt nach Tyrus ins 
Gefängniß abführen); der Tod Amalrichs (11. Jul. 1173) hin⸗ 
derte dieſen weiter gegen Walther zu verfahren, welcher darauf 
ſeine Freiheit wieder erlangt haben mag ). 

Dieſes Ereigniß ſchadete dem Orden in den Augen jener 
bekehrungsſüchtigen Zeit. Die Templer mochten dagegen mei— 
nen, ein elender Aſſaſſine habe nichts zu bedeuten, ſeinethalben 
könne kein Tempelritter geſtraft werden, auch ſei es des Ordens 
unwürdig, ſich durch Heuchelei und Trug jener Mörderrotte den 
Tribut entzogen zu ſehen. Und gerade Otto von St. Amand 
war der Mann, welcher, geſtützt auf die Bulle „Omne datum 
optimum“, die Selbſtändigkeit des Ordens überall handhaben 
wollte und dieß auch auszuführen wußte. 

Am 15. Jul. wurde Amalrichs dreizehnjähriger 2 Bal 
duin IV., vom Patriarchen Amalrich in der Kirche des hellgen 
Grabes gekrönt. Ueber die Verwaltung des Reiches während 
Balduins Minderjährigkeit entſtand unter den ſpyriſchen Fürſten ver— 
derblicher Streit. Graf Raimund von Tripolis, welcher erſt ſeit 
kurzem aus ſaraceniſcher Gefangenſchaft zurückgekehrt war, machte 
Anſprüche darauf, weil er mit dem königlichen Hauſe verwandt 
und der mächtigſte Lehnsmann der Krone war. Allein der Se— 
neſchall Milo von Plancy, des vorigen Tempelmeiſters Schwieger— 
ſohn, ſtrebte ihm entgegen, wurde aber, da er viele Feinde 
hatte, zu Accon ermordet). Nun ward der Graf von Tripolis 
in dem Kapitel der heiligen Grabeskirche einſtimmig zum Reichs— 
verweſer ernannt. 

Unterdeſſen befeſtigte Saladin ſeine Macht, entging allen 
gegen ihn von den Aſſaſſinen ausgeſandten Meuchelmördern “) und 


31) A. a. O.: Rex pro eodem negotio apud Sydonem constitutus, eun- 
dem Magistrum cum multis ejus fratribus et eodem malefactore reperit; 
habitoque consilio, cum iis, qui ejus viam illue comitabantur, majestatis 
reum, de domo eorum violenter educi fecit et Tyrum traduetum, in viu- 
eulis carceri fecit mancipari. 

32) Mar. Sanut. Tors. a. a. O. 

33) Wilken III. 6. 156 ff. 

34) Abulfed. IV. 20. 
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erweckte den ſyriſchen Baronen große Beſorgniß. Man pflog deß— 
wegen gemeinſame Berathungen zu Jeruſalem, aber Furcht, Neid, 
Mißtrauen ließen keine kräftigen und geeigneten Mittel der Ge— 
genwehr entdecken. Endlich beſchloß man, der Graf von Tripolis 
ſollte die geſammte Miliz zuſammenziehen, um bei paſſender Ge— 
legenheit etwas zu unternehmen. Rakmund lagerte ſich in ſeiner 
Grafſchaft bei der Burg Arca *), ſchloß jedoch, bewogen durch 
den Connetable Honfroy von Toron, welcher mit Saladin im ge— 
heimen Einverſtändniſſe ſtand “), mit dieſem einen Vertrag, in 
welchem er ſich anheiſchig machte, den Sultan in ſeinem Kampfe 
gegen die Nachkommen Nureddins nicht zu hindern (1175). 

So geſchah es, daß die Chriſten aus den mancherlei Kämpfen, 
welche Saladin mit dem Herrn von Moſul, Saifeddin, zu führen 
hatte, keinen Vortheil zogen, indem ſie ſich ruhig verhielten, ſich 
auch nicht auf bevorſtehende kriegeriſche Ereigniſſe vorbereiteten. 
Ihr ganzes Augenmerk richtete ſich vornämlich auf die erbärm— 
lichen Streitigkeiten, welche unter ihnen ſelbſt obwalteten. Erſt 
im Auguſt 1176, nachdem Saladin bereits nach Aegypten zurück- 
gegangen, fiel die Ritterſchaft von Jeruſalem durch das Gebiet 
von Sidon in das fruchtbare Land Baka, früher Ituräa genannt, 
ein, drang verwüſtend bis zur vormals ſo prächtigen Stadt Pal— 
myra vor ), vereinigte ſich hierauf mit den Schaaren des Gra— 
fen von Tripolis, und beſiegte den Statthalter von Damaseus, 
Schamseddaulah, den Bruder Saladins. 

Aber ſolche vereinzelte Unternehmungen vermochten die all— 
gemeine traurige Lage des heiligen Landes nicht zu verbeſſern. 
König Balduin, jetzt ein ſechszehnjähriger Jüngling, litt am 
Ausſatze; der Graf von Tripolis nahm ſich des Regiments nur 
läſſig an, weil ſeine Gegner ihm viele Hinderniſſe bereiteten. Die 
Ritterorden waren zu ſtolz und mächtig, um zu gehorchen, auch 
hatten ſie ihre eignen engherzigen Pläne. Denn ſie genoſſen im 
Abendlande zu viel Anſehen und geboten über zu große Reich— 


35) Guil. Tyr. XXI. 8: In partibus Tripolitanis eirca fines Archenseg 
castrametatus, in ea regionis parte, quae dicitur Galifa, consedit. 

36) A. a. O.: Dicebatur horum omnium verborum dominus Henfredus 
de Torono, regius Constabularius, mediator fuisse, qui praedieto Salaha- 
dino nimiae familiaritatis affectu devinetus arguebatur, 

37) Guil. Tyr. XXI. 2. 
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thümer, als daß ſie im Morgenlande eine untergeordnete Stelle 
hätten einnehmen mögen, wo allen Baronen, ſelbſt dem Könige, 
das abging, was ſie hatten, Macht und Reichthum. 

Wie angeſehen die Templer im Abendlande waren, erhellt 
unter Anderem daraus, daß im Jahre 1173 Heinrich II. von Eng 
land und ſeine Gemahlin Eleonore (Ludwigs VII. geſchiedene Ge— 
mahlin) verordneten, daß ſie in der Tempelkirche zu London be— 
graben fein wollten ). Heinrich hatte wegen der Ermordung des 
Erzbiſchofs von Canterbury, Thomas von Becket, dem Papſte un— 
ter Anderem geloben müſſen, er ſolle entweder drei Jahre in Pa— 
läſtina gegen die Ungläubigen oder gegen die Mauren in Spa— 
nien ſtreiten und dann noch 200 Mann im Orient unterhalten. 
Jetzt ſtellte Heinrich dieſe Mannſchaft unter Aufſicht der Templer, 
denen er ſehr zugethan war). Im Jahre 1175 fertigte er eine 
Urkunde aus, in welcher er ſich mit ſeinen Nachfolgern anheiſchig 
machte, auf ewige Zeiten jährlich acht Pfund Sterling zu zah— 
len, wofür bei der Tempelkirche zu London drei Kapelläne ge— 
halten wurden, welche täglich für König Heinrich, für die ge— 
ſammte Chriſtenheit und für alle verſtorbenen Gläubigen Meſſe 
leſen ſollten !). Da die Könige von Frankreich und England den 
Orden ſehr begünſtigten, ſo war auch der Adel in dieſen Landen 
befliſſen, ihn zu bedenken. In eben dieſem Jahre übermachte ihm 
Aegidius, Graf von Duras, die Kirche St. Medardus zu Geldon 
mit mehreren andern Gütern ). 

Die Bulle „Omne datum optimum“ fand unter dem herrſch— 
ſüchtigen und gewaltthätigen Großmeiſter Otto von St. Amand 
ihre volle Anwendung). Der Patriarch von Jeruſalem hatte 


38) Monasticum Angl. II. 521 führt dieſe Urkunde fälſchlich aus dem Jahre 
1120 und von Heinrich J. aufgeſtellt auf; allein in dieſem Jahre war an den 
Tempelorden nicht zu denken, auch weiſt die folgende Urkunde, welche Eleonore 
mit denſelben Worten ausſtellt, auf Heinrich II. Vgl. übrigens Wilken II. 
Beil. 8. S. 45 — 47. 

39) Dupuy 123. 

40) Monast. Angl. II. 521. 

41) Miraei Opp. Dipl. II. 1181. 

42) Mehrere Schriftſteller ſind der Meinung, die Bulle ſei erſt 1178 oder 
1179 vom Papſte gegeben, alſo der Orden erſt in der letzten Zeit Otto's exi— 
mirt. Allein wir haben oben (S. 72) geſehen, daß ſchon 1162 Alexander III. 
in ſeiner damals gefährlichen Lage, um den Orden an ſich zu ziehen, jene 
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dem Orden nun nichts mehr zu ſagen, auch dem König wollte 
er nicht mehr gehorchen, um ſo weniger, da Balduin IV. ein dem 
Grabe verfallner Jüngling war und es dem Reichsverweſer an 
Macht gebrach. Der Orden ward um ſo übermüthiger, da er 
nur in Rom verklagt werden konnte, wo ein langwieriger, koſt— 
ſpieliger, gefährlicher Rechtshandel den Beſchwerdeführer erwar— 
tete. Darum verfiel wie überall durch die Exemtion, ſo auch 
bei den Templern die Zucht immer mehr. Wilhelm, damaliger 
Erzbiſchof von Tyrus, ein ernſter, beſonnener, wahrheitsliebender 
Chroniſt, tadelt deßhalb die Templer ſehr. Freilich mochte er 
voll Unmuth über den die Exemtion mißbrauchenden Orden ſein, 
und dieſer Mißmuth führt ihm bisweilen die Feder. Daß aber 
die Templer in ihrem Uebermuthe keine Grenzen kannten, iſt 
nur zu wahr. Daß ſie eigne Kleriker hatten, riß ſie aus dem 
kirchlichen Verbande, das Zehntrecht eröffnete ihnen die Quelle 
unerſchöpflichen Reichthums; das Recht, an interdicirten Orten 
Meſſe leſen zu laſſen, verlieh ihnen kirchlichen Nimbus. 

So kam es, daß der Orden ſchon nach 50 Jahren feines 
Beſtehens in den meiſten Ländern des Oeeidents viele Beſitzun— 
gen hatte. Die Zahl der gewöhnlich in Syrien anweſenden Rit⸗ 
ter betrug 300, und die Zahl der Brüder überhaupt war ſchon 
bedeutend). In Syrien hatte der Orden eine Schaar von 


Exemtionsbulle verlieh. Als Kaiſer Friedrich J. endlich 1177 mit ihm Frieden 
ſchloß und ihn als alleinigen Papſt anerkannte (Raumer II. 253), mochte es 
den Templern gerathen ſcheinen, ſich jene Bulle von Alexander, weil er nun 
unbeſtritten Papſt war, beſtätigen zu laſſen, damit ſie nicht als von einem 
früher ſchismatiſchen Papſte ausgefertigt, irgendwie angefochten werden könnte. 
Dieſe Beſtätigung der Bulle durch Papſt Alexander iſt der Grund der falſchen 
Annahme, als ſei der Orden jetzt erſt eximirt. 

43) Guil. Tyr. XII. 7: Quorum res adeo crevit in immensum, ut ho- 
die trecentos plus minusve in conventu habeant equites, albis chlamydibus 
indutos: exceptis fratribus, quorum pene infinitus est numerus. Possessio- 
nes autem tam ultra quam citra mare adeo dicuntur immensas habere, ut 
jam non sit in orbe Christiano provincia, quae praedictis fratribus bonorum 
suorum portionem non contulerit, et regiis opulentiis pares hodie dicantur 
habere copias. Qui cum diu in honesto se conservassent proposito, pro- 
fessioni suae satis prudenter satisfacientes, negleeta humilitate — domino 
Patriarchae Hierosolymitano, a quo et ordinis institutionem et prima bene- 
ficia susceperant, se subtraxerunt, obedientiam ei, quam eorum praedeces- 
sores eidem exhibuerunt, denegantes, sed et ecelesiis Dei, eis deeimas et 
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Turkopulen, leicht bewaffnete Eingeborne unter einem beſondern 
Ordensbeamten, dem Turkopolier, im Dienſte. Gefangene Zur: 
komannen wurden als Wegweiſer und Dollmetſcher in Kriegszeiten 
am Stricke mitgeführt. Mehrere Mitglieder des Convents hatten 
jaracenifhe Schreiber. Der Großmeiſter war Oberhaupt des 
Ordens, ihm zur Seite ſtanden zwei Aſſiſtenten und der Convent, 
welcher ſtets um den Großmeiſter war und zu dem alle Groß— 
würdenträger des Ordens, namentlich der Marſchall, Seneſchall, 
Drapierer und Komthur von Jeruſalem gehörten. Jede Provinz 
hatte ihren Landmeiſter, jedes Haus ſeinen Komthur, das Ritter— 
haus einen Ritterkomthur, das Landhaus einen Hauskomthur. 
Der Orden hatte Ueberfluß an Handwerkern. Dem Convente 
gehörte ein Huf- und Waffenſchmied an, ein Mann von Bedeu— 
tung, gleichſam der Zeugdirector des Ordens. Auch gab es 
Brüder Schmiede, Bäcker, Schneider u. ſ. w., Triftmeiſter, Schaf— 
meiſter, Hausmeier u. v. a. 

Der templeriſche Gottesdienſt wurde mit großer Pracht ge— 
feiert. Alles zeugte im Orden von Macht, Reichthum, Hoheit, 
Selbſtſtändigkeit, daher ward er im Laufe der Zeiten dem Staate 
wie der Kirche läſtig, was ſich aber nicht ſo arg herausſtellte, 
jo lange er im Orient ſeinen Hauptſitz hatte. Dahin floſſen 
jährlich große Schätze aus allen templeriſchen Beſitzungen“), fie 
wurden aber leider nicht für das heilige Land verwendet, ſondern 
zu einem hochadeligen genußreichen Leben und zum Ankauf von 
Burgen und Ländereien im Occident. Die Macht, welche der 
Orden jetzt beſaß, hat er bis an ſein Ende bewahrt; jetzt war 
ſeine Blüthezeit, denn Papſt Alexander III. begünſtigte ihn be— 
ſonders. Als man ihm in Frankreich von geiſtlicher Seite 
einige Beſitzungen ſtreitig machte, gebot Alexander dem Erzbiſchof 
Heinrich von Rheims des Ordens Gerechtsſame zu wahren; Hein— 
rich ſtiftete zu Rheims eine Komthurei“). Durch ihre hohe und 


primitias subtrahentes et eorum indebite turbando possessiones, facti sunt 
valde molesti. 

44) Jac. Vitr. 120: Amplis possessionibus tam citra mare quam ultra 
dilatati sunt in immensum, villas, civitates et oppida ex quibus certam pe- 
cuniae summam pro defensione terrae sanctae summo eorum magistro, cujus 
sedes principalis erat Hierosolymis, mittunt annuatim, 


45) Dupuy 46. 
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ſichere Stellung wurden die Templer auch zur Anmaßung gegen 
den Klerus verleitet, welcher die Exemtion als die Quelle alles 
Uebels bezeichnete“). 

Man beſchuldigte beide geiſtliche Ritterorden, daß ſie Kirchen 
an ſich geriſſen, Excommunicirte in den Komthureien zum Genuſſe 
der Sacramente und zu chriſtlichen Begräbniſſen zuließen. Auch 
hatten fie an Orten, welche unterm Interdicte lagen, vollſtän— 
digen Gottesdienſt gefeiert, oft Zehnten ohne Berückſichtigung 
biſchöflicher Rechte eingefordert“) und ſonſt noch biſchöfliche Rechte 
beeinträchtigt. 

Daß dieſe Beſchwerden gegründet waren, ergiebt ſich aus 
den ſcharfen Geſetzen, welche gegen das Verfahren beider Orden 
auf der dritten allgemeinen Lateranſynode gegeben wurden!“). 
Beiden Orden ward unterſagt, Kirchen und Zehnten von Laien 
ohne Einwilligung des betreffenden Biſchofs anzunehmen und in 
ſolchen Kirchen Prieſter zu beſtellen, deren Beſetzung ihnen nicht 
mit vollem Rechte zuſtände. Eingeſchärft wurde das Gebot der 
Exemtionsbulle, nur einmal des Jahres an interdieirten Orten 
Gottesdienſt zu halten, nie aber daſelbſt Verſtorbene mit kirch⸗ 
lichen Ceremonien zu begraben“). 


46) Mansi XXII. 222. c. 9: Fratrum et coepiscorum nosirorum vehe- 
menti conquestione comperimus, quod fratres Templi et Hospitalis, alii 
quoque religiosae professionis, indulta sibi ab apostolica sede excedentes 
privilegia, contra episcopalem auctoritatem multo praesumant, quae et scan- 
dalum generant in populo Dei et grave pariant periculum animarum, Pro- 
ponunt enim, quod ecclesias recipiunt de manibus laicorum excommunicatos 
et interdietos ad eeclesiastica sacramenta et sepulturam admittant, in ecele- 
siis suis praeter eorum conscientiam et instituant et amoveant sacerdotes, 
et fratribus eoram ad eleemosynas quaerendas euntibus, cum indultum sit 
eis, ut in adventu eorum semel in anno ecclesiae aperiantur, atque in eis 
divina celebrentur officia, plures ex eis de una sive diversis domibus ad 
locum interdietum saepius accedentes, indulgentia privilegiorum in celebran- 
dis officiis abutuntur et tune mortuos apud praedictas ecclesias sepelire prae- 
sumunt. Occasione quoque fraternitatum, quas in pluribus loeis faciunt, 
robur episcopalis auctoritatis enervant dum contra eorum sententiam sub 
aliquorum privilegiorum obtentu munire cunctos intendunt, qui ad eorum 
fraternitatem volunt accedere et se conferre. — Vertot. I. 178. 

47) Da es doch in der Bulle „Omne datum“ heißt: Salvo quoque Epis- 
copis jure episcopali tam in decimis quam in oblationibus et sepulturis. 

48) S. Anmerk. 46. — Vgl. Chron. Gervas. in Hist. Angl. script. X. 1454. 

49) Mansi a. a. O. — Radulf, a Diceto in Hist. Angl, script. X. 603: 


Neuntes Bapitel. 7. Otto von St. Amand. 1171-1179. 105 


Der Orden der Hoſpitaliter, noch früher der Exemtion theil— 
haftig, wuchs nicht minder wie an Reichthum, Macht und An— 
ſehen, ſo an Uebermuth. Im Jahre 1179 beſaß er bereits 14130 
Mitglieder“). Zwiſchen beiden Orden herrſchte daher große Eifer— 
ſucht, denn beide bewegten ſich in denſelben Formen, nach der— 
ſelben Weiſe, mit denſelben Mitteln nach einem Zwecke. So iſt 
die gegenſeitige Eiferſucht erklärlich. Sie ging vornehmlich aus 
der beiderſeitigen Stellung zu einander, namentlich in Syrien, 
wie aus ihren Privilegien, gemeinſamem Kriegsruhm, aber auch 
aus der verſchiedenen Nationalität hervor. Denn der Hauptſtamm 
und Hauptcharakter des Tempelordens war franzöſiſch, der der 
Hoſpitaliter italieniſch. In dieſer Zeit eröffnete ſich in Syrien 
bei den zerrütteten Verhältniſſen des Reiches Jeruſalem ein weiter 
und furchtbarer Tummelplatz des Ehrgeizes und der Intrigue für 
beide Orden. Es galt der Frage, wem ſoll das Regiment des 
Landes im Kriege und im Frieden anheim fallen. Beide Orden 
ſtrebten, dieſe Frage nach ihren Gunſten zu beantworten. Die 
Hoſpitaliter vermeinten wegen ihrer Macht, ihres Reichthums und 
ihrer Privilegien, ſowie um des Umſtandes wegen, daß die 
Stifter des Tempelordens vorher dem ihrigen angehört hatten“), 
jener Ehre vorzugsweiſe würdig zu ſein. Die Templer machten 
dagegen gleiche Macht, Reichthümer, Rechte und Verdienſte gel— 
tend, ſowie die ihnen zu Theil gewordene reichliche Unterſtützung 
der Könige und Patriarchen von Jeruſalem, des heiligen Bern— 
hard und der mächtigſten abendländiſchen Fürſten, wie ſie ſich ja 
auch eher als die Hoſpitaliter zum Schutze des heiligen Landes 
bewaffnet hätten und ihre Stelle in der Schlacht ſtets im Vorder— 
treffen ſei. i 

Solche Fragen, Anſichten und daraus hervorgehende Beſtre— 
bungen mußten unter einem Otto v. Amand zur offenbaren Feind— 
ſchaft zwiſchen beiden Orden führen. Da aber dieſer Zwieſpalt 
die traurige Lage des Landes noch verſchlimmern mußte, ſo kamen 
alle dieſe Zuſtände auf dem jetzigen Lateranconeil (1179) zur 


—ñu— nn nn 


Eeclesias interdieto suppositas in anno semel aperire Templarios et Hospi- 
talarios, sed non ibi corpora sepelire. 

50) Regest. Bavar. I. 305. 

51) Magn. Chron. Belg. 143: Illud autem est mirabile, quod ordo mili- 
tiae Templi coepit de eleemosyna fratrum Hospitalis, 
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Sprache, und die Großmeiſter beider Orden mußten folgenden 
Einigungsvertrag mit einander abſchließen“), der alſo beginnt: 
„Ich Bruder Otto von St. Amand, ein demüthiger Meiſter der 
Brüderſchaft des Tempels und ich Roger Dumoulin, Meiſter des 
Hoſpitals zu Jeruſalem bekennen, daß wir nach dem Willen 
Gottes und des Papſtes Alexander III., dem wir nächſt Gott allein 
zu gehorchen gehalten ſind, mit Rath und Willen unſerer Kapitel 
einen feſten Frieden und eine liebe Eintracht hiermit ſchließen.“ — 
Im Folgenden wird geſagt, daß alle Streitigkeiten zwiſchen beiden 
Orden fortan beigelegt ſein und jeder in dem Beſitzſtande, in 
dem er ſich jetzt befindet, von dem anderen anerkannt werden 
ſoll. Sollte ein neuer Zwieſpalt ausbrechen, ſo werden je drei 
Brüder von beiden Orden mit deſſen Schlichtung von den Kom— 
thuren beauftragt werden, in deren Bezirk der Streit entſtanden 
und ſoll die Beilegung geſchehen ſonder Beeinträchtigung irgend eines 
Theils. Können die Brüder nicht übereinkommen, ſo ſoll man 
den Ausſpruch beiderſeitiger Freunde hören und der Ausſchlag 
durch Mehrheit der ſchiedsrichterlichen Stimmen gegeben werden ). 
Sollte auch auf dieſe Weiſe kein Eidvergleich erzielt werden, ſo 
muß die Sache vor beide Großmeiſter gebracht werden, und der 
Theil, welcher ſich ihrem Ausſpruch nicht fügt, ſich perſönlich vor 
den Meiſtern und Kapiteln zu Jeruſalem ſtellen. Während ein 
ſolcher Streithandel ſchwebt, müſſen beide Theile ſich ruhig ver— 
halten, wer dagegen thut, muß ſich vor dem betreffenden Convent 
in Jeruſalem ſtellen. Beide Orden ſollen in ſteter Liebe und 
Achtung zu einander verharren, denn obgleich zwei Orden der 
Form nach, ſeien ſie doch einer durch die Liebe“). 


52) Rymer I. 1. p. 20. Dieſe Urkunde geben auch Vertot. I. 600 u. Ferreira 
II. 785, datirt vom Febr. 1179. — Georgiſch in den Regeſten p. 706 ſetzt ſie 
fälſchlich ins Jahr 1181, wo ſie Alexander beſtätigte. — Vgl. Vertot. 183. 

53) Si vero per se nequiverint Fratres illi querelae finem imponere, 
aseiscant sibi de suis amicis communiter, quorum consilio et mediatione 
quaestio valeat terminari; sie scilicet quod, in quo major pars Fratrum illo- 
rum convenerit vel amicorum, in ea finis quaerelae imponatur et inter 
Fratres pax semper integra et dilectio firma consistat. 


54) His autem duximus adnectendum, quod Fratres utriusque domus se 
ubique diligant et honorent et alter commodum alterius mutua caritate et 
unanimitate fraterna perquirant et observent ut duarum domorum exsistentes 
per professionem unius esse pareant per dilectionem. 


Neuntes Capitel. 7. Otto von St. Amand. 1171— 1179. 107 


Die ſyriſche Ritterſchaft hatte ſchon früher bei der traurigen 
Lage des Landes und da der Reichsverweſer, Graf von Tripolis, 
ſo viele Gegner fand, beſchloſſen, einen kriegserfahrenen angeſehe— 
nen, abendländiſchen Fürſten mit der Beſchirmung des Reiches zu 
beauftragen“). Man hatte deßhalb den Markgrafen Wilhelm 
Lengaſpata, Sohn des Markgrafen Wilhelm des Aeltern von 
Montferrat, einen mit den angeſehenſten fürſtlichen Familien des 
Abendlandes verwandten, tapfern und kriegskundigen Mann berufen. 
Er war im Det. 1176 nach dem heiligen Lande gekommen, miß— 
fiel aber ſeines Jähzornes und ſeiner Völlerei wegen, obgleich 
er des Königs ältere Schweſter, Sibylle, zur Gemahlin und die 
Grafſchaften Joppe und Askalon als Mitgift bekam. Späterhin 
wurde er ſeines geraden, offenen Charakters wegen beliebter, 
ſtarb jedoch ſchon im Junius 1177. Nun wandte man ſich an 
den Grafen Philipp von Flandern und Vermandois, den Sohn 
des alten Jeruſalemfahrers, Grafen Dietrichs von Flandern, wel— 
cher im Auguſt 1177 mit ritterlicher Begleitung ankam, da er 
ſchon längſt eine Meerfahrt hatte antreten wollen. Sogleich ward 
zu Jeruſalem vom König, von den Prälaten, Baronen und den 
beiden Großmeiſtern beſchloſſen, dem Grafen Philipp die Negent- 
ſchaft ohne alle Beſchränkung zu übertragen. 

Graf Philipp ſchlug dieß Anerbieten mit verſtellter Demuth 
aus, „er ſei nicht in das heilige Land gekommen, um zu herrſchen, 
fondern um zu dienen“). Er aber hoffte, bei der traurigen 
Lage des Landes werde man ihn zum König annehmen müſſen. 
Heuchleriſcherweiſe rieth er, einem Andern den Oberbefehl über 
das zu einem Einfall in Aegypten verſammelte Heer zu übergeben, 
weil er wähnte, Niemand als er könne den Oberbefehl führen. 
Als nun König Balduin [welcher die ehrgeizigen Plane des Grafen 
nicht ahnte! den Fürſten Rainald von Antiochien zur Heerleitung 
berief, ward Philipp hierüber ſehr mißvergnügt“) und ließ ſich 
Aeußerungen entſchlüpfen, die ſeine Selbſtſucht enthüllten. Eigent— 
lich wollte er für die beiden Söhne des Vogtes zu Bethune 
wirken, und dieſe ſollten ihm dafür ihre ſchönen Beſitzungen in 
Flandern überlaſſen. Da wandten ſich König und Barone von 


55) Wilken 170 ff. 
56) Guil. Tyr. XXI. 14. 
57) A. a. O. c. 15—18. 
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ihm ab. Namentlich widerſtrebten ihm die Templer”), welche 
ähnliche Abſichten hegten. Er, aufgebracht durch den gefundenen 
Widerſtand, widerſetzte ſich nun der Heerfahrt nach Aegypten und 
zog in Begleitung des Grafen von Tripolis, des Meiſters der 
Hoſpitaliter und vieler Ritter beider Orden (aber Otto von St. 
Amand hielt ſich argwöhniſch zurück), ſowie der königlichen Ritter⸗ 
ſchaft in die Grafſchaft Tripolis“), ohne etwas Heilſames für 
das Land auszuführen. Im Oet. 1178 kehrte Graf Philipp 
nach Flandern zurück. 

Während ſeines Zuges gen Harem“) war Saladin in das 
Reich Jeruſalem eingebrochen und hatte Alles mit Furcht und 
Schrecken erfüllt. Der König nebſt dem Reichsverweſer befand 
ſich zu Askalon. Hier vernahmen ſie, das feindliche Heer habe 
ſich zerſtreut und plündere das platte Land. Alsbald (25. Nov. 
1178) brachen ſie mit ihrer kleinen Schaar auf. Der Meiſter 
Otto ſtieß mit SO Tempelrittern aus Gaza zu ihnen, fo daß ſich 
die Anzahl der Ritter auf 379 belief. Der Biſchof Albrecht 
von Bethlehem trug das heilige Kreuz. Die Spuren der Ver— 
wüſtung ringsum entzündeten der Chriſten Kampfesluſt. Unweit 
Ramlah bekamen ſie das Lager der Aegypter zu Geſicht. Der 
kranke Balduin ſtieg von ſeinem Wagen, fiel nieder vor dem 
heiligen Kreuze und rang mit Thränen und Flehen zu Gott um 
ſeinen Beiſtand. Solcher Anblick begeiſterte die Ritter, ſie ſchwu— 
ren, bis zum Tode im Kampfe auszuharren‘), zogen an der 
Meeresküſte entlang nach dem Berge Giſard und ſtürmten unver— 
muthet auf Saladins großes Heer mit ſolch unwiderſtehlicher 
Tapferkeit, daß die Türken bald in zügelloſer Verwirrung die 
Flucht ergriffen?). Saladin hielt im männlichen Kampfe bis 
zuletzt aus; kaum vermochte ihn feine Leibwache, aus 1000 aus: 
erleſenen gelbgekleideten Mamelucken“) beſtehend, zu retten, die 


58) Auctarium Aquieinctinum ad Sigebert. in Recueil des Hist. de la 
France XIII. 282. 

59) Guil. Tyr. XXI. 18 sd. 

60) A. a. O. c. 25. 

61) Abulfarag. Chron. Syr. 379. 

62) Guil. Tyr. a. a. O. c. 20 sqq. — Radulf de Diceto in Hist. Angl. 
Script. X. p. 601. — Sicardi Chron. in Murator. Rer. Ital. Seript. VII. 599. 
— Bernh. Thesaur. 774. — Abulfed. IV. 31. 

63) Guil, Tyr. a. a. O. c. 23: De egregiis mille, qui omnes induti 
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Meiſten von ihnen blieben auf der Wahlſtatt. Der Fakih Iſa, 
Saladins Vertrauter, wurde gefangen und darauf für 60000 Gold— 
ſtücke ausgelöſt. Mit reicher Beute beladen kehrte die tapfere Chriſten— 
ſchaar nach Jeruſalem zurück, ihr Verluſt war unbedeutend“). 
Jetzt ſtellte man die verfallenen Mauern von Jeruſalem 
wieder her und der König geſtattete (1179) den Templern, ein 
feſtes Schloß am Jordan an der Jakobsfurt, zehn Meilen von 
Paneas, zu bauen“). Kaum war dieſe Burg vollendet, ſo zog 
(11. Sept.) Balduin in den Wald bei Paneas, um den Sara— 
cenen die dortigen Viehheerden zu rauben. Plötzlich ſahe er ſich 
mit ſeiner Schaar umringt, mit genauer Noth konnte er ſich 
retten; der Connetable Honfroy ſtarb zehn Tage nachher an ſei— 
nen Wunden“). Bald darauf fiel Saladin mit einem großen 
Heere ins Reich, verwüſtete die Gegend bei Sidon und brannte 
das neue Schloß an der Jakobsfurt nieder. Sogleich kam König 
Balduin mit einem Heere herbei und traf den Feind bei Mer— 
gium in der Gegend von Sidon, wo die Chriſten mehrere feind— 
liche Haufen niedermachten, ſo daß ſie ſchon wähnten, den Sieg 
errungen zu haben. Beutegierig zerſtreute ſich das Fußvolk; der 
Graf von Tripolis und der Großmeiſter Otto trennten ſich von 
der übrigen Ritterſchaft und lagerten ſich auf einem Hügel“). 
Saladin aber ſammelte ſein Heer, griff die Chriſten, ehe ſie ihre 
Schaaren ordnen konnten, an und ſchlug fie in die Flucht. Voller 
Beſtürzung und Furcht verirrten ſich die Flüchtigen in ungebahn— 
ten Gebirgsgegenden, wo ſie den nachſetzenden Feinden nicht ent— 
rinnen konnten. Außer Balduin von Rames, Hugo von Tiberias 
und andern angeſehenen Rittern fiel auch Otto von St. Amand 


eroceis super loricas exametis, Salahadino concolores eidem familiarius ad 
tutelaın proprii corporis assistebant. Solent enim Turcorum satrapae ... 
quos ipsi.. vocant Emyr, adolescentes sive ex ancillis natos sive emptos 
sive captos in praeliis mancipia studiose alere, disciplina militari instruere 
diligenter .... In dubiis autem bellorum eventibus proprii conservandi cor- 
poris solent his curam committere et de obtinenda victoria spem habere non 
modicam. Hos lingua sua vocant Mameluc. 


64) A. a. O. De nostris in primo conflietu quatuor aut quinque occu— 
buerunt equites, pedites autem ad certum, quem nos ignoramus numerum, 


65) A. a. O. c. 26 u. 30. — Rob. de Monte 665. 
66) Guil. Tyr. XXI. c. 27. — Guil. Neubrig. III. 11, 
67) Guil. Tyr. a. a. O. c. 28 8d. Abulfarag. 381. 
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mit 80 feiner Ritter in Gefangenſchaft“). Viele wackere Streiter 
wurden getödtet, die Ueberreſte des Heeres flüchteten ſich nach 
Sidon und in die nahgelegene Feſte Belfort. * 


Der Meiſter Otto fand das Ende ſeiner glorreichen und 
ehrgeizigen Laufbahn auf eine ſchmachvolle Art, und da er ſehr 
verhaßt war, gönnte ihm Jeder ſein Loos. Es wird geſagt, 
Saladin habe ihn gegen einen ſeiner Neffen“), welcher ſich in 
chriſtlicher Gefangenſchaft befand, auslöſen wollen, aber Otto habe 
ſich deſſen geweigert, weil es Ordensbrauch ſei, für Loskaufung 
eines Tempelritters aus der Gefangenſchaft nur einen Gürtel, 
Meſſer oder ſonſt eine Kleinigkeit zu geben“). Otto wußte, daß 
er ſeines Stolzes wegen nicht bloß außer, ſondern auch in dem 
Orden wenig Freunde habe, jo daß Niemand an feiner Wider: 
kehr gelegen war, folglich für ſeine Befreiung nichts gethan wer— 
den würde. Unſtreitig war Otto ein kluger und tapferer Mann, 
aber er benutzte ſeine Fähigkeiten oft mit Uebermuth, Hartnäckig⸗ 
keit und Rückſichtsloſigkeit. Unter ſeinem Regiment entwickelte 
der Orden zumeiſt ſeine intenſive Größe und Macht. Niemand 
bedauerte den Gefangenen, als die Nachricht erſcholl, er ſei (noch 
1179) im Gefängniſſe getödtet worden“). Man beſchuldigte ihn, 
die letzte Niederlage dadurch veranlaßt zu haben, daß er und der 
Graf von Tripolis von dem Heere ſich trennten. So viel ſteht 
feſt, wenn er die Liebe des Convents gehabt, ſo würde man 
ihn, wie nachmals den Meiſter Gerhard von Ridefort, ausgelöſt 
haben, allein man war ſeines ſtolzen, ſtarrköpfigen und an— 
maßenden Weſens überdrüſſig. 


68) Paul. Aemyl. 279: In quibus Odo a Fano Odemari, Magister Temp- 
lariorum, cum octoginta sui ordinis equitibus. 

69) Robert de Monte ap. Pistor. I. 666. — Rad, de Diceto 601 sq. 

70) A. aa. OO. Guil. Tyr. c. 29. — Hist. des Templ. I. 124. 

71) Guil. Tyr.: Captus est Odo de Scto Amando, homo nequam, super- 
bus et arrogans, spiritum furoris habens in naribus, nee Deum timens, nee 
ad homines habens reverentiam. Hic juxta multorum assertionem damni 
praedicti et perennis probri occasionem dieitur dedisse; qui eodem anno, 
quo captus est, in vinculis et squalore carceris, nullo lugendus, dicitur 
obiisse. — Naucler. gen. 40. 865. — Paul. Aemyl. a. a. O.: Odo Templa- 
riorum Magister ab hoste captus conjieitur in atrocem custodiam, ibique 
enectus. — Eccard. II. 1383. 
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Saladin rückte nach dem ſiegreichen Treffen bei Mergium 
ſogleich vor die neue Burg an die Jakobsfurt, denn dieſe lag 
ihm ſehr ungelegen, indem ſie den Uebergang über den Jordan 
beherrſchte. Noch ehe das chriſtliche Heer, welches durch die 
Ankunft einer ſtarken, franzöſiſchen Schaar, unter dem reichen 
Grafen Heinrich von Troyes, Peter von Courtenay und Grafen 
Heinrich von Grandpré, verſtärkt war, unter dem kranken Könige 
ſich rüſtete, kam ſchon die traurige Botſchaft, Saladin habe die 
Burg erſtürmt und die Beſatzung, meiſt Tempelritter, jämmerlich 
erſchlagen. Dieſe hatten ſich, um dem wüthend andringenden 
und übermüthigen Feinde zu entgehen, theils in das von den 
Saracenen in die Burg geworfene Feuer, theils in die Fluten 
des Jordan geſtürzt, theils waren ſie von den Mauern herab auf 
den Felſen geſprungen und ſo zerſchmettert“). Die, welche in 
des Sultans Hände fielen, ließ er meiſtens enthaupten, Einige 
aber nach Damascus führen“). Das waren harte Schläge für 
den Orden, neuer Erſatz mußte aus den abendländiſchen Kom— 
thureien herbeigerufen werden. Der größte Theil des Conventes 
war umgekommen, weßhalb der nachfolgende Meiſter aus der 
abendländiſchen Ritterſchaft gewählt wurde. 


72) Abulfarag. 381. 


73) Guil. Tyr. XXI. 30. — Bernb. Thesaur. 775. — Robert. de 
Monte 666. 
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Zehntes Capitel. 
8, Arnold von Toroge. 11801184. 


Der Nachfolger Otto's von St. Amand, Arnold von To— 
roge), iſt von Geburt ein Spanier, denn er wird 1167 als 
dortiger Meiſter genannt). Da Otto im Sept. 1179 in Ge 
fangenſchaft gerieth, ſo mag, weil die Nachricht von ſeinem Tode 
nicht gleich zu Jeruſalem bekannt werden mochte, Arnold erſt 
1180 die großmeiſterliche Würde) erhalten haben, um jo mehr, 
da die Bulle Omne datum erſt im Jahre 1181 an ihn ausge⸗ 
ſtellt ft‘). 

Da ſich die Umſtände des Reiches immer mehr verſchlim— 
merten und ſonach vor allem ein tüchtiger Reichsverweſer Noth 
that, ſo richtete ſich, nach den berichteten vereitelten Verſuchen, 
der Blick der Barone auf die Schweſter des Königs, Sibylle, 
die Wittwe des Markgrafen Wilhelm. Die Prälaten und Ba⸗ 
rone“) riethen dem König daher, den Herzog Heinrich von Bur⸗ 
gund einzuladen, damit ſich dieſer mit der Prinzeſſin vermähle, 
Regent des Reiches werde, und einſt die Krone übernehme. 
Allein der Zuſtand des heiligen Landes war ſo wenig anziehend, 
daß der Eingeladene nicht kam. Balduin, geplagt von Leibes— 
ſchwäche, ſowie von dem nicht ganz unbegründeten Argwohn, Fürſt 
Rainald von Antiochien und der Graf von Tripolis nebſt anderen 
Mißvergnügten möchten ihn abſetzen, gab übereilter Weiſe ſeine 
Schweſter dem Ritter Veit von Luſignan an Oſtern 1180 zur, 
Ehe, welcher fie, wie Einige meinen‘), geſchwängert hatte. 


1) De turri rubra wird er genannt. 

2) Sammarthan. I, 258 C. — L'art de verifier 345. | 

3) Guil. Tyr. XXII. 7. — Bernh. Thesaur. 775. — Ferreir. I. 312. 

4) Rymer I. 1. p. 18. 

5) Guil. Tyr. XXI. 26: Conveneramus unanimiter, ut Domini Regis 
sororem, quam prius Marchio habuerat, eisdem conditionibus eidem in ma- 
trimonia concederemus, 

6) Benedict. Petroburgens. Abbas de vita et gestis Henrie. II. et Ricard 1. 
in Bouquet Recueil XIV. 443. 
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Veit war von vornehmer Geburt, ebenſo ſchön als tapfer; 
aber arm, gutmüthig und von beſchränkter Einſicht, deßhalb nicht 
geſchickt, die ſchlauen, ſelbſtſüchtigen Pullanen zu beherrſchen ). 
Jedermann, nur nicht die Tempelherren, war mit dieſer Wahl 
unzufrieden, weßhalb Veit einen ſchweren Stand bekam, und durch 
dieſe Heirath die ſyriſchen Zuſtände noch verwickelter wurden. 
Balduin bat den Sultan um Waffenſtillſtand, Saladin gewährte 
dieſen, weil das Reich Damaseus ſchon ſeit fünf Jahren von 
Mißwachs heimgeſucht war, er ſich auch zu umfaſſenden Unter- 
nehmungen rüſten wollte. Nur dem Grafen von Tripolis ver— 
ſtattete er keine Ruhe, und ſuchte deſſen Land arg heim, während 
der Graf voller Furcht zu Arca ſaß. Ja ſelbſt die Templer und 
Hoſpitaliter verhielten ſich in ihren Burgen ruhig, aus Furcht, 
die Macht Saladins auf ſich zu ziehen?), bis dieſer auch dem 
Grafen von Tripolis Waffenſtillſtand gewährte und in ſein Land 
zurückging “). 

Graf Raimund von Tripolis hatte in ſeinem bisherigen Be— 
ginnen, wie ſchon angedeutet, viele Gegner gefunden und ſich 
deßhalb der Regierung wenig angenommen. An der Spitze der 
Gegenpartei ſtand des Königs Mutter und deren Bruder, der 
Seneſchall des Reiches, Graf Joscelin. Als Raimund einſt in 
das Reich Jeruſalem und zwar nach Tiberias, welches ſeiner Ge— 
mahlin gehörte, reiſen wollte, verbot ihm der König auf Ein— 
flüſtern der Gegenpartei den Eintritt ins Land. Wurde nun 
auch dieſes Verbot auf Verwenden der beſſer geſinnten Barone 
zurückgenommen, ſo empfand doch der Graf dieſe Beleidigung ſo 
tief, daß er aus Rachſucht den Ruin des Landes herbeiführte !). 

Auch das üble Benehmen des leichtſinnigen Fürſten Boemund 
von Antiochien brachte neue Spaltung. Dieſer hatte ſeine Ge— 


— — 


7) Guil, Tyr. XXII. 1. — Gaufred. Vinisauf. Iter Hierosolym. Richardi 


regis in Gale Scriptor. rer. Angl. II. 301. — Guido fontana et scienlia in- 
ferior. — Histor. brevis ap. Eecard. II. 1350. — Frideric. I. imp. expedit. 


Asiatie. ap. Canisii lect, antig. III. 2. 500. — Otto de S. Blas. ap. Murator. 
VI. c. 29. 

8) Guil. Tyr. e. 2: Fratres militiae Templi, quum essent in eadem 
regione, in suis municipiis clausi tenebantur, exspectantes omni paene hora 
vallari obsidione, nec se congressibus temere committere audebant. 

9) Bernh. Thesaur. e. 140. p. 777. 

10) Guil. Tyr. c. 9. 

Wilcke, Geſch. d. Tempelherrenordens. I. 2te Aufl, 8 
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mahlin Theodora, Nichte des Kaiſers Manuel, verſtoßen und lebte 
mit einer gewiſſen Sibylle im Concubinat. Der König Balduin 
und der Patriarch von Antiochien hatten ihn ſchon oft ermahnt, 
ſeine Gemahlin wieder zu ſich zu nehmen und jenes Weib von 
ſich zu laſſen, aber er fügte ſich nicht. Als er deßwegen in Bann 
gerieth, verfuhr er feindſelig gegen Geiſtliche und Kirchen und 
belagerte den Patriarchen, worauf dieſer das Land mit dem In— 
terdicte belegte, Boemund aber in ſeinem böſen Sinne verharrte. 
Um dieſe dem heiligen Lande jo nachtheiligen Händel beizulegen, 
da man fürchtete, Boemund werde ſich um Hülfe an Saladin 
wenden, jandte man an ihn von Jeruſalem aus eine Geſandtſchaft, 
beſtehend aus dem Patriarchen Heraklius, Fürſten Rainald und den 
Großmeiſtern der Templer und Hoſpitaliter“). Allein Boemund 
gab nicht nach und das Fürſtenthum Antiochien wurde dadurch 
ſo zerrüttet, daß Saladin auch hier auf guten Erfolg ſeiner Pläne 
rechnen konnte. a 

Um Hülfe im Abendlande zu erwecken, trugen einige Tem— 
pler Klage- und Ermahnungsſchreiben des Papſtes umher. Die 
Könige Philipp von Frankreich und Heinrich II. von England, 
denen dieſe Schreiben bei ihrer Zuſammenkunft zu St. Remy in 
der Normandie übergeben wurden, verſprachen Unterſtützung “). 

Frecherweiſe brach Fürſt Rainald, königlicher Statthalter 
jenſeit des Jordan, den Waffenſtillſtand, worauf Saladin (1182) 
mit einem Heere herbeikam. In der desfallſigen Berathung 
konnte man ſich zu Jeruſalem nicht einigen und faßte den über— 
eilten Entſchluß, anſtatt das Land dieſſeits des Jordan zu ſchützen, 
ſich im Mai jenſeits aufzuſtellen, was den Sultan nicht 
hinderte, zahlreiche Schaaren über den Jordan beim See Tibe— 
rias zu entſenden und das Land furchtbar zu verwüſten, wobei 
viele Templer umkamen “). Hierauf zog ſich die chriſtliche Ritter— 
ſchaft zuſammen und lagerte ſich an der Quelle Sephoris zwi— 
ſchen Nazareth und Hittin. Als ſie hier die Nachricht erhielten, 
der Sultan lagere bei Tiberias (im Julius) und verwüſte die 
ganze Gegend, zog das chriſtliche Heer gegen ihn, worauf er 


11) A. a. O. . 7. 
12) Roger. de Hoveden 394 sq. 
13) Naucler. 865. 
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über den Jordan zurückwich“). Aber als er vor Baiſan, dem 
alten Seythopolis, kräftigen Widerſtand erfuhr, rückte er wieder 
vor nach Tiberias und bot den Chriſten die Schlacht an. Beide 
Heere trafen ſich zwiſchen Tiberias und Baiſan, unfern der Ge— 
birgsfeſte Belveir. Die Türken hatten 20,000 Reiter, die Chri— 
ſten deren nur 700, von welchen noch Mancher vor Beginn des 
Kampfes aus Verzagtheit die Flucht ergriff. Dennoch, und 
trotz der brennenden Sonnenhitze, ſiegten die Chriſten über die 
Uebermacht der Feinde. Nach einigen Wochen (im Auguſt) kam 
eine türkiſche Flotte vor Berytus an, Saladin bedrängte dieſe 
Stadt von der Landſeite. Die Beſatzung wehrte ſich tapfer. 
Als der Sultan, der von einem Pfeil am Auge verwundet 
worden, aus einem aufgefangenen Briefe erſah, daß die chriſtliche 
Flotte und Ritterſchaft binnen drei Tagen ankommen würde, 
kehrte er mit ſeinem Heere nach Damascus zurück und brachte 
von hier aus die ſaraceniſchen Fürſten Syriens und Mefopota- 
miens vollends unter ſeine Botmäßigkeit. 

Die Miliz des Reiches Jeruſalem lagerte ſich wieder an 
der Qnelle Sephoris. Sie verſuchte in Saladins Abweſenheit 
einige Eroberungen zu machen, jedoch außer dem Höhlenkaſtell 
zu Savad brachte fie nichts in ihre Gewalt!“) als nur Beute. 
Die Furcht vor dem Sultan ließ die Fürſten zu keinem ernſten 
und umfaſſenden Entſchluß gelangen, ſo daß der Meiſter Arnold 
in einer ruhmloſen Zeit Haupt des Tempelordens war. 

Um Berathungen über die üble Lage des Landes zu pfle— 
gen, verſammelten ſich im Febr. 1183 geiſtliche und weltliche 
Stände zu einem Reichstage in Jeruſalem. Alle ſyriſchen Für— 
ſten waren durch die vielen Unglücksfälle an ihrem Vermögen 
ſehr heruntergekommen, aus dem Abendlande war nur ſpäte Hülfe 
zu erwarten, da dort die Luſt an den ruhmloſen und oft ver— 
geblichen Kreuzzügen immer mehr ſchwand. So faßte man den 
Entſchluß, im Reiche Jeruſalem eine Vermögensſteuer auszuſchrei— 
ben“), aber Niemand kam es bei, die reichen Güter der bei— 
den Ritterorden in Syrien und die noch reicheren im Abendlande, 
als doch eigentlich für den Nutzen des heiligen Landes beſtimmt, 


14) Guil. Tyr. XXII. c. 14—16. — Wilken III. 6. 208 ff. 
15) Guil. Tyr. c. 21. 
. DO. e. 23. 
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in der allgemeinen Noth zu dieſem urſprünglichen Zweck zu wer: 
wenden. So verrückt war der Standpunkt dieſer ritterlich-mön⸗ 
chiſchen Vereine, ſo fremdartig ihre Beſtimmung, ſo furchtbar ihr 
Anſehen, daß Niemand dieſe nahe liegende und natürliche Hülfe 
in öffentliche Erwägung zu ziehen wagte. 

Kaum war jener ungenügende Ausweg, Geld zu beſchaffen, 
eingeſchlagen, als Saladin von einem Kriegszuge nach Mefopota- 
mien zurückkam. König Balduin ſetzte die Plätze des Reiches 
in guten Stand und verſammelte ſeine Schaaren an der Quelle 
Sephoris. Da Balduin durch ſeine ſchreckliche Krankheit faſt des 
Augenlichts und des Gebrauchs der Hände und Füße ſich beraubt 
ſah, ſo übergab er ſeinem Schwager, dem beſchränkten Grafen 
Veit von Joppe die Regierung; ein neues Unglück für das be— 
klagenswerthe Land“). Mit Widerſtreben gehorchten die Barone, 
Alle waren des Kampfes überdrüſſig und fürchteten die Macht 
Saladins. Das chriftlihe Heer war durch zahlreiche Pilgerſchaa— 
ren unter dem Grafen Heinrich von Brabant verſtärkt, es beſtand 
aus faſt 1300 Reitern und mehr als 15000 Fußgängern. Sa— 
ladin kam unter großen Verwüſtungen herbei und lagerte ſich an 
der Quelle Tubania, vier Meilen von Sephoris, am Wege von 
Baiſan nach Neapolis, unweit von der damals von Templern und 
Hoſpitalitern gemeinſchaftlich beſetzten Burg Faba. Hierher führte 
der Graf von Joppe das Heer (30. Sept.), in welchem der Miß— 
muth, ſowie unter den Baronen die Widerſpänſtigkeit gegen den 
Grafen anhielt, jo daß fie unter dem Vorwande den Angriff ver— 
weigerten, Saladins Heer ſei zu zahlreich, feine Stellung zu vor- 
theilhaft. Vergebens reizte der Sultan an dieſem und den folgenden 
Tagen zum Kampfe, die ſyriſchen Barone blieben halsſtarrig, ſo 
gern ſich die Pilger des Kampfes unterwunden hätten. Sie 
kannten nicht den Zwiſt der Pullanen und wunderten ſich nicht 
wenig, daß ſolche zahlreiche Schaaren die Gelegenheit zum offenen 
Kampfe nicht ergreifen mochten‘). Gleichwol war den ungeſtü— 
men und allerdings ſtärkern Türken gegenüber und bei der Be— 
ſchaffenheit des dortigen Geländes ein ſolches Zögern nicht un— 
zweckmäßig, aber es ging nicht aus einem verſtändigen Entſchluſſe, 
ſondern nur aus der feindſeligen Zwietracht hervor, war auch der 
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Sinnesart der Kreuzfahrer zuwider. Saladin zog ſich endlich 
zurück, die Pilger kehrten heim, die ſpriſche Ritterſchaft ſuchte 
ihre Beſitzungen auf. 

Im November rückte der unermüdliche Sultan vor die Feſte 
Krake). Die dem Grafen von Joppe feindſeligen Großen, na— 
mentlich Boemund von Antiochien, Raimund von Tripolis, Bal— 
duin von Rama hatten den König unterdeſſen vermocht, die Re— 
gierung wieder ſelbſt zu übernehmen. Dieſer ließ nun ſeinen 
fünfjährigen Neffen, Balduin, Sohn ſeiner Schweſter Sybille und 
des Markgrafen Wilhelm von Montferrat zum König krönen 
(20. Nov.). Auf Andringen der Barone, ihnen einen kräftigen 
Reichsverweſer zu geben, ernannte er auf dem Zuge zur Ent— 
ſetzung von Krak den Grafen von Tripolis, aber ſehr ungern, 
zum Heerführer ”). Saladin wich von der Belagerung der Burg 
zurück. Nun wollte der König aus tödtlichem Haß gegen den 
Grafen von Joppe dieſem alle ſeine Würden entziehen und als 
er, ſelbſt auf fußfälliges Bitten des Patriarchen Heraklius und 
beider Großmeiſter, ſich von ſeinem Entſchluſſe nicht abbringen 
ließ, entſtand unter den Baronen allgemeine Spaltung. Der 
Patriarch und die Großmeiſter wandten ſich vom König ab, der 
Graf von Joppe ſchritt zu Thätlichkeiten, Balduin ſah ſich 
genöthigt, den Grafen Raimund als Reichsverweſer zu beſtätigen. 
Hiermit waren der Patriarch, die Großmeiſter, der Seneſchall 
Joscelin und Fürſt Rainald höchſt unzufrieden. 

Der Graf von Tripolis, ein ſchlauer Mann und wohl wiſ— 
ſend, daß er ſolchen Gegnern gegenüber nicht beſtehen könne, 
ſuchte ſich unter folgenden Bedingungkn ſicher zu ſtellen und feine 
Feinde zu täuſchen. Er begehrte bis zur Volljährigkeit des jun— 
gen Königs, alſo auf zehn Jahre, das Amt eines Reichsverwe— 
ſers; der Erziehung und Beaufſichtigung des jungen Königs ent— 
ſagte er; er verlangte eine feſte Stadt als Unterpfand der auf— 
zuwendenden Koſten; alle übrigen Burgen des Reiches ſtellte er 
unter die Obhut der beiden Ritterorden, um dieſe ſich zu Freun⸗ 
den zu machen. Endlich ward feſtgeſetzt, daß, wenn der junge 
König vor feiner Volljährigkeit ſterben ſollte, die Reichsverwal— 
tung dem Grafen ſo lange verbliebe, bis der Papſt, der Kaiſer 


19) Wilken a. a. O. 235 ff. 
20) Guil. Tyr. c. 30. 
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und die Könige von Frankreich und England das Weitere über 
die Wiederbeſetzung des jeruſalemitiſchen Throns beſtimmt haben 
würden“). Dieſe Bedingungen wurden angenommen, dem Gra⸗ 
fen von Tripolis Berytus übergeben und dem Oheim der Gräfin 
von Joppe, dem Seneſchall Joscelin, die Aufſicht über den jun: 
gen König anvertraut. Um dem ſinkenden Reiche kräftige Hülfe 
zu verſchaffen, ging eine Geſandtſchaft, beſtehend aus dem Patri- 
archen Heraklius von Jeruſalem und den beiden Großmeiſtern 
lalſo ſah ſich der Reichsverweſer drei ſeiner mächtigſten Gegner 
eine Zeitlang entledigt] auf das Concil, welches Papſt Lucius III. 
zu Verona hielt. Hier ſtarb (1184) der Meiſter Arnold von 
Toroge?), der an Regſamkeit und Entſchiedenheit ſeinem Vor— 
gänger wenig geglichen hatte, dagegen wuchs die Macht des Convents. 

Doch hatte der Orden auch unter Arnolds Regierung im 
Abendlande zugenommen. Schon im J. 1180 ſtellte Kaiſer 
Friedrich J. den Templern eine Urkunde aus, in welcher er fie 
feines beſondern Schutzes verſichert?). Sie iſt um ſö beachtens— 
werther, da ſich die deutſchen Kaiſer ſonſt wenig um den Tem⸗ 
pelorden kümmerten, noch weniger ſich ſeiner annahmen. Gewiß 
wirkte ſein Gönner, Papſt Alexander, auf den Kaiſer, mit dem 
er ſich nach langem Hader ausgeſöhnt hatte; den Templern aber 
war viel daran gelegen, ſich in Deutſchland feſtzuſetzen, wozu die 
kaiſerliche Empfehlung nur förderlich ſein konnte. 

Der Erzbiſchof Wilhelm von Tyrus, welcher in Arnolds To— 
desjahre ſeine treffliche Chronik ſchließt, deutet des Ordens gro— 
ßen Reichthum an (oben S. 102. Note 43). Die angeſehen⸗ 
ſten Fürſten und Barone wetteiferten mit einander, denſelben 
durch Vermächtniſſe und Geſchenke zu bereichern?). Im Jahre 


21) Sieard, Chron. 601. — Bermh. Thesaur. 781. — Eccard Corp. hist. 
II. 778. 

22) Rad. de Diceto 625. — Guil. Neubr. III. 12. — Vertot. I. 195. 
— Hist. des Templ. J. 139. — 1184 kamen die Geſandten nach Frankreich, 
Anfangs Febr. 1185 nach England. — Girald. Cambrens, de instr. princ. 135. 

23) Miraei Opp. dipl. III. 60. 

24) Ueber die reichen Schenkungen an den Orden vgl. Part de verifier 680, 
— Hist. de St. Michael 120. — Cartularium St. Aegidii Arelat. Gall. Christ. 
1. 1129; III. 81; VIII. 1382; IX. 595. Instrument. I. 379. — Gallia christ. 
nova 1. 258; IX. 1088. — Miraei opp. dipl. II. 1316; III. 61. — Vet. Seript. 
Coll. 899. — Hist. gen. de Languedoc III. 15. — La Clede hist. de Portug. 
I. 201. — Deseript. et delices d’Espagne III. 259, 
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1182 vermachte König Heinrich II. von England in ſeinem Teſta— 
mente jedem der beiden geiſtlichen Ritterorden 5000 Mark Sil— 
bers, beiden gemeinſchaftlich zur Vertheidigung des heiligen Lan— 
des überdieß noch 5000 Mark). Mit dieſem Reichthume ſtieg 
die Selbſtſucht, die Hab- und Genußſucht im Orden; die Ritter 
hauſten auf ihren Komthureien im Abendlande, ſie fragten nichts 
nach der Hülfsbedürftigkeit Paläſtina's und machten ſich ſchon 
jetzt durch Uebermuth und Weltſinn verhaßt. 


Elſtes Capitel. 
9. Gerhard von Ridefort. 1185 — 1189. 


Nach Arnolds von Toroge Tode kam es darauf an, bei der 
eigenthümlichen und gefährlichen Verwicklung der ſyriſchen Zuſtände 
einen Großmeiſter von Weisheit und Energie zu wählen. So 
ſehr ſich der Reichsverweſer, Graf Raimund, bemühte, ſich dem 
Convente der Templer geneigt zu machen, ſo wenig gelang ihm 
dieß, weil jener darnach trachtete, die Würde des Reichsverwe— 
ſers mit der ſeines Großmeiſters vereinigt zu ſehen. Deßhalb 
wählte man jetzt in beharrlicher Oppoſition gegen den Grafen 
deſſen erklärten Feind, den Ritter Gerhard von Ridefort') zum 
Meiſter. Dieſer war früher Hausmarſchall des Königs Balduin IV. 
geweſen und wollte als ſolcher die Erbin des Schloſſes Botrou 
heirathen, um ſo zum Beſitze einer Burg zu gelangen. Allein 
der Lehnsherr von Botrou, Graf Raimund, verweigerte die Ein— 
will igung in dieſe Heirath, worauf Gerhard, voll Mißmuth dem 
ehelichen Leben entſagend, in den Orden der Templer trat und 


25) Rymer J. 1. 19. 

1) Der Name dieſes Großmeiſters wird verſchieden angegeben. Gaufr. de 
Vinis. I. 15. p. 257 nennt ihn Gerardus de Tidesfordia u. I. 29 p. 270 de 
Ridesfordia, nach einer andern Lesart de Riddefordia; Rad. Coggeshale Chron. 
terr, sctae p. 574. Gerardus de Bedefordia; Joh. Bromton p. 1163 Gerardus 
de Riddessor. Auch wird er Bedfort, Rochefort genannt, vgl. Schurtzfleiſch p. 
30. Vertot. I. 200. Anton 90. — Vgl. die folgende Anmerk. u. unten Ans 
merk. 88. 6 
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fortan des Grafen unverſöhnlicher Feind blieb, ſo daß dieſe Feind— 
ſchaft dem heiligen Lande großen Schaden, ja Jeruſalem wieder 
in Saladins Hände brachte ), was die Templer wenig kümmerte. 
Da Arnold von Toroge erſt gegen Ende des Jahres 1184 nach 
Verona ging, ſo kann Gerhard erſt ſpät im Jahre 1185 oder 
wol erſt Anfang 1186 Meiſter geworden ſein, da ihm erſt un— 
term 1. Aug. 1186 die Bulle „Omne datum optimum“ vom 
Papſte Urban II. (beſtieg den päpſtlichen Stuhl am 25. Nov. 
1185) beſtätigt worden iſt ). 


Am 16. März 1185 war König Balduin IV. geſtorben ). 
Der Graf von Tripolis entwickelte als beſtellter Reichsverweſer 
während der Minderjährigkeit Balduins V. eine große Thätigkeit 
und ſchloß mit Saladin einen Waffenſtillſtand, welchen die Ba— 
zone und auch die beiden Großmeiſter billigten’), da eine Hun— 
gersnoth das Land in Ohnmacht und Verwirrung ſtürzte. Graf 
Raimund öffnete freien Markt für die Lebensmittel in den an 
grenzenden ſaraceniſchen Landen und erwarb ſich dadurch die Zu⸗ 
neigung der Einwohner des Reiches Jeruſalem. 

Zum Unglück für den Grafen flarb‘) Balduin V. ſchon im 
Auguſt 1186. Alsbald erwachte die Feindſchaft der Gegenpartei, 
an deren Spitze der Großmeiſter Gerhard und der Seneſchall 
Joscelin ſtanden. Erſterer dürſtete nach Sättigung feiner Pri⸗ 
vatrache, mochte auch das Reich untergehen. Die Verhältniſſe 
boten der Kabale ein weites Feld dar. Damit die Großen zur 


2) Bernh. Thesaur. c. 156. p. 792: Ipse Templi Magister, Gerardus 
nomine, cognomento de Ridefort, olim fuerat Regis Hierusalem negotiator; 
qui dum rogasset Comitem (Tripolitanum), ut dominam castri Botrou ei da- 
ret in conjugem et Comes renueret, indignatus ex hoc Gerardus, ordinem 
Templariorum intravit, nec postea Comitem dilexit, sed ei ante et post assum- 
tum Magisterii offieium omne procuravit adversum. Quod quidem odium 
perditionis terrae sanctae magna fuit occasio. — Roger Hoveden 634. — 
Hugo Plagon in Martene et Durand Collect. ampl. T. V. 609: De ce chastel 
(Botrou) fu la dame, que le cuens de Triple ne vout donner a Gerart de 
Rochefort, qui se rendi au temple par mautalent, dont la haine commenca 
par quoi la terre fu perdue. Vgl. Francise. Pipin zum Bernh. Thesaur. 6. 
1320. — Ferreir. 325 sq. 

3) Ferreir. 811. 

4) Jac. Herold. Continuat. histor, bell. saer. J. 3. 

5) Wilken III. 6. 247. ff. 

6) Radulf de Diceto, 684. 
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Beſchlußnahme über die Thronfolge mit dem Reichsverweſer nicht 


zuſammenkommen möchten, beredete Joscelin den Grafen wie die 
Barone, daß ſie dem Leichenbegängniſſe des noch unmündigen 
Königs nicht folgen möchten, vielmehr könnten die Templer die 


Beſtattung beſorgen und den Leichnam von Accon (wo Balduin 
geſtorben) nach Jeruſalem bringen und feierlich beiſetzen. Der 


ſchlaue Raimund ging in die tief gelegte Falle; das Weitere 
abzuwarten, begab er ſich nach Tiberias. Sogleich ſetzte ſich der 


liſtige Seneſchall in Beſitz von Accon und Berpytus, entbot ſchleu— 


nigſt den Grafen Veit von Joppe mit deſſen Gemahlin und rei— 


ſigem Zeuge nach Jeruſalem. Kaum war der Leichnam in die 


königliche Gruft am Calvarienberge beigeſetzt, als die Gräfin 
Sibylle, Veits Gemahlin, da ſie als die Mutter des verſtorbenen 


Königs das meiſte Recht auf die Krone zu haben vermeinte, von 


dem Patriarchen und den beiden Großmeiſtern, welche die Reichs— 


inſignien verwahrten, die Krone begehrte. Der Patriarch, ſowie 


ö 


der Meiſter Gerhard, Beide mit Joscelin im Einverſtändniſſe, 


weigerten ſich nicht. Erſterer, weil er mit Sibylle im vertrau— 
ten Umgange lebte, Letzterer aus Rachſucht gegen den Reichsver— 


weſer“). Nur der Meiſter der Hoſpitaliter weigerte ſich mit der 


Einwendung, daß zuvor die im Vertrag mit dem Grafen von 


Tripolis verordneten vier abendländiſchen Fürſten einen Beſchluß 
über die Thronfolge faſſen müßten. Unterdeſſen merkte der Graf 
von Tripolis den ihm geſpielten Betrug, und berief ſogleich die 
Barone nach Naplus, um über die Thronfolge zu berathen, da 
das zerrüttete und großen Gefahren ausgeſetzte Land unmöglich 
von einem buhleriſchen Weibe und deren ſchwachköpfigem Gemahl 
regiert werden könnte. Viele Prälaten und Barone kamen dem— 
nächſt nach Naplus, denn weder der wollüſtige“) Patriarch noch 
die Templer [deren Convent in Gerhards Pläne einging, weil 
bei einem ſchwachen Regenten für den Orden mehr zu hoffen 
ſtand als im Gegentheil] waren beliebt. Fürſt Rainald hatte 
ſich auf Sibyllens Einladung nach Jeruſalem begeben. Kaum 
dort angekommen, wurden die zu Naplus verſammelten Großen 
zur Krönung der Gräfin und deren Huldigung eingeladen. Dieſe 
aber ſchickten zwei Ciſterzienſeräbte an den Patriarchen und die 


* 


7) Roger. Hoveden 634. 
8) Bernh, Thesaur, 779. 
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beiden Großmeiſter mit dem Erſuchen, ſie möchten bei dem all— 
mächtigen Gott ohne Vorwiſſen des Papſtes, des Kaiſers und der 
Könige von Frankreich und England den Grafen von Joppe nicht 
krönen. Die Aebte hatten ihre Botſchaft kaum ausgerichtet, ſo 
wurden aus Furcht vor den zu Naplus verſammelten Großen die 
Thore Jeruſalems geſchloſſen. Hierauf führten Fürſt Rainald und 
der Meiſter Gerhard die Gräfin in die Kapelle des heiligen 
Grabes, woſelbſt der Patriarch Letzterem die Schlüſſel zu den 
Reichsinſignien abforderte, der ſie willig darreichte. Allein der 
Meiſter der Hoſpitaler blieb aus, trotz dem, daß man zu ihm 
geſendet; er behauptete, dieſe Krönung ſei wider Eid und Pflicht 
und müßten erſt die zu Naplus verſammelten Stände ihre Ein⸗ 
willigung abgeben. Der Patriarch und Gerhard eilten zu ihm 
ins Hoſpital des heiligen Johannes und drangen ſo lange in ihn 
um Auslieferung des von ihm verwahrten zweiten Schlüſſels, bis 
er dieſen zur Erde warf und verſicherte, er habe an dieſem Uns 
ternehmen keinen Theil’). Sie aber eilten zur Kapelle zurück, 
Gerhard holte die Reichsinſignien aus dem Schrein“), der Patriarch 
ſtellte eine Krone auf den Altar, die andere ſetzte er der Gräfin 
auf das Haupt und ſprach: „Du biſt nun Königin, doch das 
Weib bedarf des Mannes, wähle, wer ſoll mit dir die Regierung 
theilen; dort auf dem Altare ſteht noch eine Krone).“ Als⸗ 
bald ſetzte ſie dieſelbe ihrem Gemahl, Veit von Luſignan auf das 
Haupt“); fo ward er König von Jeruſalem [21. Aug. 1186]. 
Da die Stadt während dieſes Hergangs geſperrt war, ſo 
vernahm man die Kunde von dieſem Allen zu Naplus erſt durch 
einen Ritter, welcher in Mönchskleidung vom Grafen von Tripolis 
nach Jeruſalem geſchickt, von den Aufſehern eines Krankenhauſes, 
welches an der Mauer lag, durch eine Pforte in die Stadt ge— 


9) Bernh. Thesaur. 782 sq.: His tamen non interfuit neque consensit 
Magister Hospitalis, dicens coronationem hanc contra juramenti religionem 
altentari patenter. — Herm. Corner, ap. Eccard, II. 778 u. 1388. — Hugo 
Plagon 593. 

10) Paul. Aemyl. 282. — Vertot. 200. 

11) Bernh. Thesaur. 784: Tu quidem regina et mulier es, el ideo ex- 
pedit, ut virum eligas, qui tecum regni gubernaenla administret. Ecce adest 
et alia corona super altare statuta. 

12) Guido, comes Joppensis consecratus est rex Jerosolgmorum in 
Augusto mense. — Hoveden 360 a. 361 b. 
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laſſen war. Kaum hatte er den verſammelten Baronen Bericht 
erſtattet, ſo rief Balduin von Rames voller Zorn aus: „Der ſoll 
kein Jahr König von Jeruſalem ſein“, und Veits eigener Bruder, 
der Biſchof Gottfried von Lidda: „Nun, iſt er unſer König ge— 
worden, jo kann er auch wol noch unſer Herrgott werden““). — 
Allerdings war Niemand im Reiche unfähiger, das Land 
zu regieren, als Graf Veit und da außer dem Patriarchen, dem 
Fürſten Rainald und dem Meiſter Gerhard es Keiner ernſtlich 
mit ihm hielt, ſo ſchlug der Reichsverweſer den Gemahl der 
jüngern Schweſter der Gräfin Sibylle, den Grafen Honfroy zum 
König vor, welcher Vorſchlag Allen gefiel. Graf Honfroy, ein 
ſchwacher, zaghafter Mann, fühlte ſich aber der zugedachten Bürde 
nicht gewachſen, eilte in der Nacht nach Jeruſalem und huldigte 
dem Könige Veit. Nunmehr war Keiner aus der königlichen 
Verwandtſchaft übrig, welcher Jenem die Krone hätte ſtreitig 
machen können, ſonach erklärten die Barone zu Naplus, da Hons 
froy ſich des Rechts auf die Krone begeben, ſo müſſe man, Ehre 
und Recht gemäß, ſich dem König als treue Vaſallen unterwerfen. 
Graf Rainald ſuchte noch durch die Hinweiſung auf den Ausſpruch 
der vier vertragsmäßigen hohen Schiedsrichter Aufſchub zu erlangen, 
aber nur Balduin von Rames pflichtete ihm bei, die übrigen 
huldigten dem König Veit und Balduin ging nach Antiochien zum 
Fürſten Boemund, der ihn gern aufnahm. Der Graf von Tri— 
polis begab ſich, ohne die Huldigung zu leiſten, nach Tiberias. 
Der Meiſter Gerhard rieth dem willenloſen König, den Grafen 
daſelbſt zu belagern, worauf dieſer nach Damascus zu Saladin 
ging, deſſen Hilfe anſprach, welche auch zugeſagt ward“). Schon 
rückten türkiſche Reiter in Tiberias ein, und andere Haufen ſtan— 
den nicht fern zur Unterſtützung bereit, da gelang es dem Ritter 
Balian von Ibelim dem unnatürlichen Kampfe vorzubeugen, indem 
ſich der König abmahnen ließ, doch wollte er Berytus nicht her— 
ausgeben, weßhalb die Urſache des Streites verblieb. 
Es darf bei ſolchen zerſpalteten Verhältniſſen nicht befrem— 
den, wenn die Macht des Reiches immer mehr ſank und Armuth, 


13) Bernh. Thes. a. a. O. — Dandolo 310. 

14) Annales Godofredi Monach. ap. Freher. 1. 250. ap. Eccard. II. 779: 
Comes sub juramento astrietus est Soldano, cujus auxilie multa contra 
Gwidonem molitus est. 
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Ohnmacht und Unglück aller Art es heimſuchte. Unter den Pul— 
lanen herrſchte die größte Sittenloſigkeit und Niederträchtigkeit. 
Der Patriarch Heraklius, das Haupt der Geiſtlichkeit, war ein 
gemeiner Wollüſtling, der nicht einmal den Schein eines kleri— 
kaliſchen Lebens um ſich zu verbreiten für nöthig erachtete, weil 
ſolches Schandleben in der allgemeinen ſittlichen Verſunkenheit 
durchaus nicht auffiel. Die öffentlichen Zuſtände entbehrten aller 
Haltung und jedes Gedeihens, die fromme Begeiſterung wich 
engherzigem Kleinmuth, die Selbſtverleugnung der niedrigſten Selbſt— 
ſucht, der kindliche Glaube dem eraſſeſten Aberglauben und dem 
frechſten Unglauben, ſo daß der Pullane auch in kirchlicher Hin— 
ſicht dem Muſelmann nicht zu fern ſtand. Vergaß ſich doch der 
Tempelritter, Robert von St. Alban aus England ſo weit, daß 
er ſeines Gelübdes, der Würde ſeines Ordens und des Ritters, 
ſeiner chriſtlichen Geburt und Familie vergeſſend, zu Saladin 
überging, den Islam annahm, eine Verwandte des Sultans hei— 
rathete und im Jahre 1185 mit einer Türkenſchaar vor Jeruſalem 
rückte und die Stadt, wo wie er wußte nur Zwietracht herrſchte, 
in des Sultans Gewalt zu bringen verſuchte. Er verwüſtete die 
ganze Gegend von Montroyal bis Jericho und een bis ihn 
die chriſtliche Ritterſchaft vertrieb“). 

Durch ſolche und andere Vorgänge war die öffentliche Mei⸗ 
nung gegen die Templer ſehr eingenommen. Man erkannte, daß 
die heftige Rachſucht Gerhards und das ſelbſtſüchtige, eigenmächtige 
Weſen des templeriſchen Convents Vieles an dem Unglücke des 
Landes verſchulde. Jetzt erinnerte man ſich, wie die Templer 
ſchon vor 40 Jahren das chriſtliche Heer vor Damascus ſchändlich 
verkauft hatten; alles Unglück, das König Amalrich in Aegypten 
erfahren, ſollten ſie vornähmlich verſchulden, und ſo eben hätten 
fie das Reich an den untüchtigen Veit von Luſignan verkauft!). 
So ſtieg die Erbitterung gegen den Orden, von dem man wußte, 
daß er doch eigentlich zum Nutz und Frommen des Landes ge— 
ſtiftet war, aber auch gegen Veit, welcher immer mehr als eine Crea— 
tur des herrſchſüchtigen Tempelordens erſchien. Als Saladin ſich 
erbot, den mit dem Grafen Raimund abgeſchloſſenen Stillſtand 
auf drei Jahre zu verlängern, nahm Veit auf Zureden der Templer 


15) Roger de Hoveden ad 1185. 
16) Jac. Herold. Cont, bell. sacri I, 4, 
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dieß Anerbieten gern an“), Fürſt Rainald jedoch, ein unbeſon⸗ 
nener Menſch, ſtörte die Waffenruhe (1187), indem er Saladins 
Mutter, welche mit anſehnlicher Begleitung und Schätzen durch 
ſein Land zog, beraubte. Auf Saladins Forderung, Genugthuung 
zu leiſten!), antwortete er ſchnöde „Muhamed möge ihnen helfen“. 
Da ſchwur ihm der Sultan den Tod?) und ſammelte ein furcht— 
bares Heer gegen das Reich Jeruſalem. 

Unter dieſen Umſtänden ſchien es den chriſtlichen Fürſten 
höchſt nöthig, den Grafen von Tripolis mit dem König auszu— 
ſöhnen, weil ſeine Kriegserfahrenheit und Tapferkeit als weſent— 
liches Bedürfniß erſchien. Beide Großmeiſter, der Erzbiſchof von 
Tyrus, der Biſchof von Nazareth, Graf Rainald von Sidon und 
Balian von Ibelim wurden daher im Namen des Königs an ihn 
nach Tiberias geſendet“). Der Meiſter Gerhard nahm mit Bor 
bedacht an dieſer Geſandtſchaft Theil, theils um den Ernſt der 
Verſöhnung an den Tag zu legen, theils um die Verhandlungen 
in ſeinem und dem templeriſchen Intereſſe zu überwachen. Noch 
ehe die Geſandten zu dem Grafen kamen, traf Saladins Sohn, 
Malek al Afdal mit 7000 Reitern an der Grenze der Grafſchaft 
Tripolis ein, bat um freien Durchzug, um das Reich Jeruſalem 
mit Krieg zu überziehen. Graf Raimund war unſchlüſſig, ob er 
den Durchzug erlaube oder nicht. Schlug er ihn ab, ſo zerfiel 
er mit dem Sultan, gab er ihn zu, ſo trat er als offner Feind 
gegen die Chriſten auf. Er erſann den Ausweg, den Türken 
in der Art den Durchzug zu gewähren, daß ſie beim Aufgang 
der Sonne über den Jordan gehen, aber noch deſſelben Tages 
vor Sonnenuntergang zurückkehren und auf dem Durchzuge nichts 
beſchädigen ſollten. Zugleich fette der Graf die chriſtlichen Befehls— 
haber der umliegenden Schlöſſer von der Türken Zug in Kenntniß, 
verbot, den Malek al Afdal anzugreifen und ließ die königlichen 
Geſandten, welche ſich auf ihrer Reiſe in der Burg Faba im 
Jordansthale befanden, ermahnen, an dieſem Tage zu raſten!). 

Sobald der ungeſtüme Gerhard von Ridefort Raimunds 
Botſchaft vernommen, entbrannte ſein Zorn furchtbar. Er ſandte 


17) Roger Hoved. ad 1186. 

18) Matth. Par. 101. 

19) Wilken a. a. O. 264 ff. 

20) Bernh. Thes. 785. — Hugo Plagon 597. 

21) Bernh. Thes. d. a. O. — Hugo Plagon 597 8. 
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Eilboten in die vier Meilen entfernte Templerburg Caco und be— 
fahl den dortigen Brüdern, alsbald zu ihm zu kommen!). Auch 
der Meiſter der Hoſpitaler, Roger du Moulin, ſchloß ſich mit 
mehreren Rittern an; Alle lagerten ſich vor der Burg Faba. 
Am anderen Tage (1. Mai 1187) zogen fie, vereint mit 90 Temp⸗ 
lern und Hoſpitalitern aus Faba nach Nazareth”), deſſen Be— 
ſatzung aus 40 königlichen Rittern beſtehend, von den Zinnen 
die herumſtreifenden Türken mit großem Unwillen bemerkt hatten 
und gleich bereit zum Kampfe waren. Der Haufen beſtand nun 
aus 140 Rittern und 500 Fußknechten. Von Nazareth zog er 
ſieben Meilen nach dem Jordan zu; an der Quelle Kiſchon traf man 
auf das türkiſche Heer, als es eben mit ſeiner Beute vertragsmäßig 
über den Jordan zurückkehren wollte. Ohne Zögern unternahmen die 
Chriſten, unweit des Meierhofes eines gewiſſen Robert?), den 
Angriff, die Türken wichen, die Ritter ſetzten ungeſtüm nach, 
kamen von ihrem Fußvolk ab, dieſes wurde von den Heiden bald 


niedergehauen, darauf die Ritter umringt und Alle erſchlagen 


oder gefangen”). Sechszig Templer wurden getödtet?), auch der 
Großmeiſter der Hoſpitaliter blieb auf der Wahlſtatt“). Der 
Meiſter Gerhard allein entkam mit zwei Templern durch die 
Schnelligkeit ihrer Roſſe. 

In dieſem Kampfe zeigte der Marſchall der Templer, Jakob 
von Mailly aus Tours, eine beiſpielloſe Tapferkeit. Er befehligte 
eine Abtheilung von 50 Rittern, welche insgeſammt getödtet 
wurden, er allein ſetzte den Kampf unerſchrocken fort. Dieſe 
ausgezeichnete Tapferkeit bewunderten ſelbſt die Feinde, ſie ſicherten 
ihm Erhaltung des Lebens zu, er verſchmähte dieß Anerbieten 


22) Hugo Plagon 598: Quant le maistre du Temple oi que li Sarrazin 
devoient entrer en la terre, il envoya batan à un convent du Temple, qui 
estoit à quatre milles pres d’iluee, à une ville, qui a nom Caco, et lor 
manda, que sitost com il verroieni ses lettres, montassent et venissent a li. 

23) A. a. O. Li cheyalier de la garnison de la Feve estoient quatre 
vingt et dix, que du Temple que de l'Ospital. 

24) Jac. Vitr. c. 94. Juxta casale Roberti. 

25) Bernh. Thes. 785. — Hist. Hieros. in Gesta Dei per Franeos 1154. 

26) Rad. de Diceto in Hist. Angl. Script. X. p. 635. ap. Freher 1. 251: 
— exceptis illis LX, qui prima die Maji interemti fuerant... 

27) Hist. Hieros. a. a. O. — Jac. Vitr. a. a. O. — Bernh, Thes. 786. 

ap. Eccard, II. 780 u. 1388, — Coggeshale 549, 


2 


—́—— ³˙ MW . ˙ ²m QT m ⁰Ä-W— . 


(stftes Capitel. 9. Gerhard von Ridefort. 1185-1189. 127 


und entwickelte eine ſolche Stärke, daß ſich Niemand in die Nähe 


ſeines todtbringenden Schwertes getraute, er ward aus der Ferne 
durch Pfeile, Wurfſpieße und Steine getödtet. Da er einen 
Schimmel ritt und der weiße Templermantel ihm ein überirdiſches 


Anſehen gab, ſo hielten ihn die Türken für den Ritter St. Georg 
und rühmten ſich deſſen Beſiegung!). Dieſer furchtbare Kampf 
fand auf einem Kornfelde Statt, das anhaltende Kampfgetümmel 


mit dieſem Helden hatte die Halme in Staub verwandelt, ſo daß 


keine Spur von einem Kornfelde übrig blieb. Es ging die Sage, 
den Türken wäre dieſer Ritter ſo wunderbar vorgekommen, daß 


ſie ſeinen Leichnam mit Staub beſtreut, und dieſen Staub auf 
ihre Köpfe gelegt hätten, um durch ſolche Berührung ebenſo tapfer 
zu werden. Andere trieben gar Zauberei mit ſeinen Zeugungs— 
theilen, um durch ſolche ſich eine tapfere Nachkommenſchaft zu 
erzielen?). 

Viele Bürger von Nazareth, zu denen Gerhard das falſche 


Gerücht vom Siege gebracht und die ſich auf ſeine Aufforderung 
aufgemacht hatten, wurden von den Türken gefangen?), welche 


nun im Siegeszug Miherias vorüber, wieder über den. Jordan 


gingen. 


Balian von Ibelim, bei Naplus zurückgeblieben, kam am 


Tage der Schlacht am frühen Morgen zu Sebaſte an, wo er ſich 


mit dem Biſchof lange beſprach und noch eine Meſſe anhörte ), 


28) Guil. Tyr. 597. Vinisauf c. 2. — Sanutus 191. — Hist. de Templ. I. 
146, — Michaud II. 275. 

29) Vinisauf: Et quia in equo nitido et armis albicantibus tunc casu 
pugnator incesserat, Gentiles, qui S. Georgium in hujusmodi habitu militari 
noverant, se militem nitentis armaturae, Christianorum propugnatorem, inter- 
fecisse jactabant. Erant in loco, ubi pugnabatur, stipulae, quas messor 
post grana paulo ante deeussa, reliquerat inconvulsas, Turcorum autem 
multitudo tanta irruerat, et vir unus contra tot acies tam diu conflixit, ut 
campus, in quo stabant, totus resolveretur in pulverem, nec ulla prorsus 
messis vestigia comparerent, Fuere, ut dicebatur, nonnulli, qui corpus 
viri jam exanimum pulvere superjecto consperserunt et ipsum pulverem suis 
imponentes verticibus virtutem ex contactu hausisse credebant. Quidam 
vero, ut fama ferebat, ardentius caeteris movebatur et absecissis viri genita- 
libus, ea tamquam in usum gignendi reservari disposuit, ut vel mortua 
membra, si fieri posset, virtutis tantae suscitarent heredem, — Rad. 
Coggesh. 551. 

30) Hugo Plagon 599. 

31) A. a. O. 600. 
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dann ritt er durch die Ebene Esdrelon nach Faba, wo er zu 
ſeiner Verwunderung die aufgeſtellten Zelte der Templer leer, in 
der Burg aber nur zwei Kranke fand, die nichts berichten konnten. 
Nicht weit von der Burg auf dem Wege nach Nazareth begegnete 
ihm ein Templer, welcher ihm die erſte Kunde gab, unfern da— 
von kamen ihm die aus dem Treffen entronnenen Servienten der 
Templer entgegen, worauf er nach Naplus zurückſandte und ſeinen 
Rittern gebot, unverweilt nach Nazareth zu ihm zu eilen. Dort 
fand er die Einwohner ſehr niedergeſchlagen. Der Meiſter Ger— 
hard war in einem Jagen bis hierher geeilt und noch ſo er— 
ſchöpft !), daß er nicht zu Pferde zu ſteigen vermochte. So ging 
denn der zu Nazareth anweſende Erzbiſchof von Tyrus mit Balian 
nach Tiberias, wo die andern Geſandten außer den beiden Groß— 
meiſtern eingetroffen waren. Sie fanden den Grafen Raimund, 
welcher wegen des Einfalls der Türken ein böſes Gewiſſen hatte, 
ſehr geneigt zur Verſöhnung; er folgte den Geſandten zum König 
Veit, huldigte dieſem und nun berathſchlagte man, was gegen 
Saladin zu beginnen ſei“). In dieſer Berathſchlagung erbot ſich 
Gerhard, ebenfalls von ſeinem böſen Gewiſſen angetrieben, den 
von König Heinrich I. von England den Templern anuvertrauten 
und zum Beſten des heiligen Landes beſtimmten Schatz, welcher 
ſich durch neue jährliche Sendungen bis auf 30000 Mark vermehrt 
hatte, dem König Veit zu übergeben, um damit Truppen in 
Sold zu nehmen”), worauf die Rüſtungen begannen und ſich bei 
der Quelle Sephoris ein ſtattliches Heer verſammelte. Zu dieſem 
ſtellte der König mit Hülfe des engliſchen Schatzes viele Schaa— 
ren; Templer und Hoſpitaliter kamen zahlreich herbei, alle ſyriſchen 
Fürſten boten ihre Kräfte auf, ſo daß das Heer aus 2000 Rittern, 
ſehr vielen Bogenſchützen und gegen 20000 Fußknechten beſtaͤnd. 
Saladin rüſtete ein nicht minder zahlreiches Heer, ſandte eine 
ſtarke Schaar über den Jordan bis nach Accon, welche Stadt 


32) A. a. O. Quant il vindrent fors la cite, le maistre du Temple, re- 
torna pourcequ’il ne peut chevauchier. — Bernh. Thes. c. 152: Magister 
vero Templi remansit in Nazareth, ex conflictu pristino languidus et im- 
potens equitandi. 

33) Bernh. Thes. 787. 

34) Bernh. Thesaur. a. a. O. — Hist. Hieros. 1155. — Vinisauf I. 
12. — Hugo Plagon 601. — Chron, Fr. Pipini ap. Murator, IX, 601. c. 23. 
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aber mit Hilfe der Templer widerſtand?), doch verwüſtete er das 
Land zwiſchen Nazareth und Tiberias furchtbar. 

| Fünf Wochen ſtanden die Chriſten in ihrem Lager bei Sephoria, 
ohne ſich zu rühren, denn unter den Großen herrſchte Mißtrauen, 
Beſorgniß, bei Vielen auch heimlicher Groll. Als Saladin jetzt 
vor Tiberias rückte, ſandte Graf Raimunds Gemahlin, welche ſich 
in der Stadt befand, und bat um Hilfe. Der Graf rieth in 
dem zuſammenberufenen Kriegsrathe von der Hülfsleiſtung ab, 
weil er wußte, daß Zögern die Türken ermüde, er begehrte den 
Angriff im Lager zu Sephoria zu erwarten und wies darauf hin, 
daß das Gelände nach Tiberias zu ſehr felſig, für Roſſe ſchwer 
zu paffiven, zu Hinterhalten für die leichten türkiſchen Schaaren 
geeignet und waſſerarm fer’), Saladin alſo hier ſehr gern den 
Kampf annehmen würde. Den Angriff im Lager abzuwarten, 
könne den Chriſten nur von Vortheil ſein, weil ſie hier Alles, 
was der Marſch ihnen entzöge, Ruhe, Kühle, Nahrung, Waſſer, 
geſchützte Stellung und im Falle unglücklicher Ereigniſſe einen 
ſichern Rückzug ins Gebirge hätten. 

Der weiſe Rath Raimund's leuchtete Allen ein, nur dem 
ihm feindſeligen Großmeiſter Gerhard nicht; ungeſtüm unterbrach 
er des Grafen Rede mit der gehäſſigen Bemerkung: „man merke 
noch den Wolf im Schafskleide““). Raimund achtete auf dieſe 
Beleidigung nicht, er ſuchte vielmehr ſeine Anſicht noch mehr zu 
erhärten, bot ſeinen Kopf zum Pfande, daß ihre jetzige Stellung 
die beſte, ſie zu verlaſſen ganz unthunlich ſei. Er fügte hinzu, zwar 
werde er, wenn man ſeinen Rath befolge, Tiberias und ſeine Gemahlin 
in die Hände der Ungläubigen verlieren, aber er wolle lieber dieſe 
aufopfern als das ganze heilige Land in der Gewalt der Türken 
ſehen, was gewiß geſchehen werde, wenn man das Lager ver⸗ 
laſſe“). Der Eifer, die Uneigennützigkeit und das Einleuchtende 
der Behauptung des Grafen gewannen trotz Gerhards erneutem 
Widerſpruch bei den Fürſten und Baronen die Oberhand, man 


35) Naucler. gen. 40. p. 865. — Vertot. I. 204 sqgq. 

36) Bernh. Thesaur. 788. — Apud Eccard. II. 781, 

37) Bernh. Thes. a. a. O.: De pilo lupino adhue supersunt reliquiae. — 
Coggeshale 554: Et quoniam tradituri erant in manibus luporum, de lupo 
iniquo problema contra comitem vera dicentem prolenderunt dicentes: Ad- 
huc latet in pelle lupi. 

38) Guil. Tyr. 600. 

Wilcke, Geſch. d. Tempelherrenordens. I. 2te Aufl. 9 
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beſchloß, im Lager ferner zu verharren. Da begab ſich der Groß— 
meiſter um Mitternacht zum König und ſprach!“): „Ich bitte dich, 
gieb den Worten des verrätheriſchen Grafen kein Gehör. Er be— 
neidet dein Glück, trachtet nach deinem und der Deinigen Unter— 
gang. Es kann dir nur immerwährende Schmach bringen, wenn 
du gleich zu Anfang deiner Regierung die Stadt Tiberias, nur 
ſieben Stunden von deinem Heere entfernt, in die Hände der 
Saracenen fallen läſſeſt. Die Templer wenigſtens würden eher 
ihr Ordenskleid wegwerfen, ja Alles das Ihrige daran ſetzen, als 
ſolchen Schimpf auf ſich laden. Laß daher durch das ganze Heer 
den Befehl zum Aufbruch ergehen.“ — 

Der König, ein ſchwacher Mann, bedachte, wie er dem 
Großmeiſter die Krone ſowie die Mittel zur jetzigen Ausrüſtung 
verdankte“), er gab nach. Plötzlich ertönt im Lager das Zeichen 
zum Aufbruch (4. Juli). Die erſtaunten Barone werden von der 
Urſache des veränderten Entſchluſſes nicht unterrichtet, das Heer 
rückt aus. Graf Raimund erhielt, weil der Heereszug in ſeinem 
Gebiete ſtattfand, die Vorhut, der König die Mitte, die Templer 
und Balian von Ibelim die Nachhut, die leichten Schaaren deckten 
die Seiten. Wegen der übergroßen Hitze und des gebirgigen 
Weges war der Zug überaus beſchwerlich; es fehlte an Waſſer, 
die Angriffe der Türken wurden ſehr läſtig. Schon Morgens 
9 Uhr konnte das Heer vor Ermattung, Durſt und unaufhörlichen 
Neckereien der Türken nicht weiter“). In dieſer bedrängten Lage 
hielt man Kriegsrath. Mehrere beantragten einen ungeſäumten 
Angriff vor gänzlicher Ermattung des Heeres, Andere riethen 
nach dem nicht weit entlegenen See von Tiberias zu ziehen. 
Der Graf von Tripolis, welcher ſeinen frühern gutgemeinten 


39) Bernh. Thes. 799: Noli, quaeso, mi Rex, verbis fallacibus proditoris 
Comitis, fortunae tuae invidi fidem dare, qui ad tuam et tuorum necem 
aspirat: si enim in tuae coronationis primordiis patereris eivilatem Tabariae 
a tuo exereitu septem leucis distantem Saracenorum submitti ludibrio, in- 
famiae nota perpetua Regni tui decus et gloriam obfuscares. Potius enim 
Templi milites habitum abjieerent, aut cuneta, quae possident, obligarent, 
quam tanta discrimina sustinerent. Exeat igitur edietum tuum per omnem 
exercitum, ut cuncti se armis accingant tecum ad proelium processuri. — 
Hugo Plagon 601 sq. — Coggeshale 553. 


40) Bernh. Thes. 788. — Guil. Tyr. 602. — Coggesh. a. a. 
41) Jac. Vitr. 235. 
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Rath ſo ſchändlich hintenangeſetzt ſahe und ſich deßhalb ſehr ver— 
letzt fühlte, gab jetzt den ſchlechten Rath, ſich zu lagern, auszu— 
ruhen und morgen den Kampf zu beginnen. Allein die Lager— 
ſtätte war felſig, unfruchtbar, waſſerleer, ohne Schutz vor den 
glühenden Sonnenſtrahlen. Leider befolgte der König dieſen Rath. 
Es folgte eine ſchreckliche Nacht, die Saracenen ſchloſſen das 
Lager ein, ſteckten das niedrige Gebüſch und trockene Haidekraut rings— 
um an, ſo daß die Chriſten vor Hitze, Rauch, quälendem Durſt, 
ſteter Angſt vor feindlichen Angriffen, Störung der nächtlichen 
Ruhe und unbezwinglicher Müdigkeit ganz erſchöpft wurden. Zum 
Glück beſorgten auch die Türken einen Angriff der Chriſten, und 
hatten bei gänzlicher Ermattung ebenfalls eine beſchwerliche Nacht“), 
ſo daß ſie noch am andern Tag ſich vor einem Angriff fürchteten. 

Sonnabends, am 5. Juli, brach für die Chriſten der ſchreck— 
lichſte Morgen an, zwar rückten ſie geordnet zum Kampfe aus, 
aber der Feind enthielt ſich deſſen, wohl wiſſend, daß je länger 
er zögere, die Kraft der chriſtlichen Streiter ſchwinden müſſe. 
Dieſe zogen auf einem hohen, felſigen Wege einher. Es war 
Mittag, ſenkrecht warf die Sonne ihre ſengenden Strahlen auf 
die Häupter der dem Untergang geweihten Chriſtenſchaaren, von 
den nackten Felſen prallte die Glut wie verzehrende Lohe zurück, 
und noch immer ließ Saladin Gras und Stoppeln in der Ebene 
anzünden. Unter unſäglichen Beſchwerden gelangten die Chriſten 
am Berge von Hittin im Angeſicht von Tiberias und dem reizenden 
See von Genneſareth“) an, in welcher lieblichen Gegend der 
Heiland den Schauplatz ſeines heiligen Wirkens zumeiſt gefunden 
hatte. | 
Jetzt begannen die Saracenen heftiger zu drängen, der 
felſige Boden erſchwerte den ſchwer gepanzerten und ermüdeten 
Rittern und Roſſen den Kampf. Gleich beim erſten Anzeichen 
einer Schlacht gingen fünf Ritter von des Grafen Raimund 
Schaar zu Saladin über, ſchilderten die traurige Lage des chriſt— 
lichen Heeres und ermahnten, mit dem Angriff nicht länger zu zö— 
gern“). Die Ueberläufer mehrten ſich, da keine andere Rettung möglich 


42) Bohaeddin 68. Abulfarag. 400. 

43) Er iſt mit dem Genferſee und Lago maggiore zu vergleichen. 

44) Bernh. Thes. 790. — Chron. Gervas. in Hist. Angl. Script. X. 1501. 
— Coggesh. 556. — Chron. Magn. Belg. 176. — Hugo Plagon 607: Lors 
se partirent eing chevaliers de l’eschiele du conte de Triple et vindrent à 
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ſchien. Durch Erſchöpfung, Muthloſigkeit und Verrätherei entſtand 
eine furchtbare Verwirrung. Templer, Hoſpitaliter und Turko— 
pulen kämpften tapfer, bis ſie ſich der Feinde nicht mehr zu er— 
wehren vermochten, da baten ſie den König um Unterſtützung. 
Das Fußvolk vermochte vor Durſt und Hitze nicht zu kämpfen, 
Viele warfen ihre Waffen weg und gaben ſich gefangen, der 
größte Theil zog ſich in verwirrtem Knäuel auf einen Berg”). 
Zu dieſem ſandte der König jetzt den Befehl zum Angriff, um 
jenen Rittern in ihrer verzweifelten Lage beizuſtehen, aber ſie 
wagten ſich nicht vom Berge herab, ſo gebot denn der König 
nicht weiter zu ziehen und ſich zu lagern. Da lüöſte ſich die 
Ordnung auf, ein furchtbarer Pfeilregen der Heiden raffte die 
wackerſten Streiter hinweg, es fiel der Biſchof von Accon, welcher 
das Kreuz trug. Verzweiflung und ſicherer Untergang zwangen 
zum neuen Kampfe. Graf Raimund erhielt Befehl zum Angriff, 
er ſprengte gegen die Saracenen an, aber dieſe öffneten unter 
Tſakieddin, Fürſten von Hama, ihre Reihen, weil ſie wußten, 
daß er mit dem Sultan im Einverſtändniſſe geſtanden, mit dem 
Chriſten aber zerfallen war. Graf Raimund, Balian von Ibelim, 
Graf Rainald von Sidon mit ihrer Ritterſchaft ergriffen auf dieſe 
Art die Flucht“) und eilten nach Tyrus“). Als ſo ein guter 
Theil der Ritter der Niederlage entronnen war, ſahen ſich die 
übrigen von den Heiden eingeſchloſſenen Schaaren trotz aller 
Gegenwehr der Verzweiflung preisgegeben. Das Fußvolk wurde 
auf dem Berge meiſtentheils gefangen, 230 Tempelherren kamen 
ums Leben, die übrige Ritterſchaft nebſt Templern und Hoſpita⸗ 
litern mußten ſich ergeben“), ſo auch König Veit, Fürſt Rainald, 
der alte Markgraf Bonifaz von Montferrat, der Seneſchall Jos— 
celin, der Connetable des Reichs, Aimerich, der Großmeiſter 


Salahadin, si li distrent: Sire que atendes vous? poignes sus eus, il ne se 
puent mes aidier; il sont tuit mort. 

45) Coggesh. u. Hugo Plagon a. aa. OO. 

46) Bernh. Thes. u. Naucler. a. a. O. — Abulfeda IV. 75 84d. — 
Vertot. 208 sqq. — Altissidor. chron., bei Bouquet XVIII. 254. — Schaha- 
beddin 585 bei Michaud VII. 

47) Godofred. monach. ad 1187. 

48) Jac. Vitr. u. Naucler. a. a. O. — Sanutus III. 9,4. — Marian II. 
27. — Alt und Neues Preußen, von Ch. Hartknoch. S. 250. 
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Gerhard, Graf Honfroy von Toron, der Biſchof Gottfried von 
Lidda mit dem heiligen Kreuze ). 

Saladin empfing die gefangenen Fürſten in ſeinem Zelte 
mit Achtung”). Er ließ den König Veit neben ſich ſetzen und 
ihm ein kühlendes Getränk reichen. Als dieſer den Becher wei— 
ter an den Fürſten Rainald gab, da gedachte der Sultan, daß 
nach arabiſcher Sitte jeder Gaſtfreund des Lebens ſicher ſei und 
ſprach zum König: „Du reichſt ihm den Becher, nicht ich.“ 
Hierauf wurden die Gefangenen an einen anderen Ort geführt 
und außer Rainald durch Speiſe und Trank erquickt; dann führte 
man ſie in das Vordergemach des Zeltes zurück, wo der Sultan 
den Fürſten Rainald grimmig anredete: Siehe, durch Muhameds 
Hilfe bin ich Sieger, ſterben mußt du auf der Stelle, ſo du 
nicht des Propheten Lehre annimmſt, denn ich habe geſchworen, 
dich deines Friedensbruches wegen zu tödten“). Rainald erwi— 
derte: Durch ſolche Niederträchtigkeit erkauft kein Chriſt ſein Le— 
ben“). Da zog der Sultan ſein Schwert und hieb ihm die Schul— 
ter ab“), die übrigen Türken tödteten ihn und warfen den Leich— 
nam vor das Zelt. 


49) Roger Hoveden u. Vinisauf c. 4. ſagen, der Biſchof von Accon habe 
das Kreuz getragen, was auch richtig iſt, aber nachdem dieſer gefallen, übernahm 
es Gottfried von Lidda. Bohaeddin 69. — Sanut. 190. — Vitae Pontif. 476 · 
— Belgic. chron. magn. 192. — Guil, Naug. ad. 1187. — Benven. S. Ge- 
orgio hist. Montisferr. ap. Murator. XXIII. 305. — Ausdrücklich verſichern 
Coggeshale 557. u. Vinisauf c. 5, es ſei das heilige Kreuz in die Hände der 
Türken gefallen, allein kein morgenländiſcher Schriftſteller erwähnt dieſer Beute. 
Deßhalb hat die Erzählung Hugo Plagons 607 viel Wahrſcheinlichkeit. Es ſei, 
nachdem man das heilige Kreuz nicht wieder habe auffinden können, zu dem nach— 
maligen Regenten des Reiches Jeruſalem, Grafen Heinrich von Champagne, ein 
Templer mit dem Anerbieten gekommen, das Kreuz zu ſchaffen, wenn ihn 1000 
Mann auf das Schlachtfeld zu Hittin begleiten wollten, denn er ſelbſt habe es 
dort im Drange der Gefahr, nachdem der Biſchof von Accon durch einen Pfeil 
gefallen, vergraben. Obgleich man ihm willfahrte, und, da man am Tage aus 
Furcht vor den Saracenen es nicht wagte, drei Nächte hindurch nachgrub, fand 
man es doch nicht. 

50) Histor. Hieros. in Gest. Dei p. Fr. 1153. — Abulfed. ad 1187. — 
Bohaeddin 27 u. 71. — Sanut. 191. — Guil. Tyr. 608. — Schahabeddin 
588. — Hammer Fundgruben III. 80. 

51) Bohaeddin 70 sa. 

52) Vertot. 212: Un Chrétien ne savoit ce que c'étoit, que de racheter 
sa vie par une telle lächete. 

53) Bernh. Thesaur. 791. — Hugo Plagon 608. — Hist. Hieros. a. a. 
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Die chriſtlichen Fürſten, namentlich der König, geriethen 
bei ſolchem Anblick in große Furcht vor ähnlicher Begegnung; 
doch Saladin beruhigte Veit und ſprach: Es iſt nicht Sitte bei 
den Verehrern Muhameds, daß ein König den andern umbringe, 
nicht Könige, ſondern nur Miſſethäter haben ſolche Behandlung 
zu befürchten; aber es befinden ſich unter euern Rittern noch 
mehr Friedensbrecher und Mörder”), — Die geiſtlichen Ritter 
außer dem Großmeiſter Gerhard wurden insgeſammt niederge— 
bauen”), weil er in ihnen feine größten Feinde erkannte. Bor: 
züglich ward der Tempelritter Nikolaus wegen ſeiner Freudigkeit 
gerühmt, mit welcher er dem Tode entgegen ging. Er konnte 
den Augenblick nicht erwarten, in welchem man ihn tödtete. Drei 
Nächte hindurch ſahe der Aberglaube jener Zeit ein himmliſches 
Licht über dem Leichnam dieſes Märtyrers, bis er am vierten 
Tage mit den übrigen Erſchlagenen verſcharrt wurde”), Viele 
Gefangene, ewige Selaveret und langſamen Tod fürchtend, dräng⸗ 
ten ſich hinzu, um ſich für Templer auszugeben, um ſchnellen 
Todes zu ſterben“). Die übrigen vornehmen Gefangnen führte 
Saladin nach Damascus“), unter ihnen den Meiſter Gerhard ). 


So war nun die ganze ſtreitbare Mannſchaft des Reiches 
Jeruſalem vernichtet. Tiberias, Accon wurden in den nächſten 
Tagen den Saracenen übergeben. Malet al Adel nahm alle 


O.: Cui (Reginaldo) tyrannus ipse vel furorem suum sequutus, vel viri 
tanti excellentiae deferens, manu propria caput emeritum et longaevum ab- 
seidit. — Chron. Gervas. a. a. O., fo auch Naucler, 

54) Bohaeddin 71. 


55) Chronic. Gervas. u. Naucler. a. a. O.: Quos Saladinus Templarios 
aut Hospitalarios ceperat sine aliquo humanitatis respectu oceidi fecit. — 
Vinisauf. c. 5. — Hist. Hieros. a. a. O.: Templarios quotquot erant, prater 
Magistrum militiae decapitari praecipiens, ipsos penitus exterminare dispo- 
suit, quos in bello noverat praevalere. — Vertot. 203. 

56) Hist. Hieros. a. a. O. 

57) A. a. O.: Quam plures assumta Templariorum tonsura, certatim 
ad camifices confluunt et sub pio novae professionis mendacio, laetam fe- 
rientium gladiis cervicem dependunt. — Paul Aemyl. 282: Cum Saladinus 
continuo Templarios omnes praeter Magistrum jussisset oceidi, certatim se 
quisque nostrorum Templarium profitebatur et martyrii gloria de hoste tri- 
umphat. 

58) Chron. Januens. ap. Murator, IX. 41. 

59) Vinisauf c. 5. 
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Burgen von Darum bis Jeruſalem und hinauf nach Cäſarea nebſt 
der Stadt Joppe ein. Nur Ascalon und die Templerburg Ga— 
zaris widerſtanden, die Einwohner des platten Landes flohen 
nach Jeruſalem, Alles ward vom Feinde mit Feuer und Schwert 
heimgeſucht. Nazareth, Sebaſte, Naplus wurden ausgeplündert, 
die heiligen Orte geſchändet, die Templerburg Maledoin auf dem 
Berge Tabor eingenommen, denn nirgends fanden die Türken 
Widerſtand “'). Graf Raimund, welcher für ſein Land fürchtete, 
begab ſich von Tyrus zur See mit ſeiner Ritterſchaft nach Tri— 
polis, wo er kummervoll wegen ſeiner zweideutigen Lage und 
feines dunkeln Geſchicks, ſchwankend, ob er ſich dem Sultan gänz— 
lich ergeben ſollte oder nicht, eines Tages von ſeiner Gemahlin 
todt im Bette gefunden wurde“). Fortan bezeichnete man ihn 
als den Verräther des chriſtlichen Heeres und die öffentliche Mei— 
nung behauptete, er ſei insgeheim zum Islam übergetreten“). 
Der Sohn des Fürſten von Antiochien, Rainald, der Genoſſe 
ſeiner ſchimpflichen Flucht, folgte ihm in der Herrſchaft. Tyrus 
allein, wohin ſich alle Flüchtlinge vom Schlachtfelde bei Hittin 
begeben, widerſtand dem Feinde; Sarepta, Sidon, ſelbſt das 
ſtarke Berytus fielen in des Siegers Hände. 

Im Auguſt dieſes Jahres zog Saladin gegen Ascalon; er 
überkam dieſe feſte Stadt gegen Freilaſſung des Königs Veit, 
ſeines Bruders und anderer vornehmer Gefangenen, doch ſo, daß 
der König bis zum März des nächſten Jahres in ſaraceniſchem 
Gewahrſam zu Nazareth verbleiben ſollte. Alle übrigen kleinen 
Städte und Burgen um Ascalon und Jeruſalem fielen darauf 
ſammt dem tapfer vertheidigten Krak dem Sultan anheim. Das 
chriſtliche Reich ſchien ſeinem Ende nahe zu ſein. Nur Betlehem 
hielten die Hoſpitaliter noch. Die Bewohner Jeruſalems ſahen 
mit Schrecken die Verwüſtung ringsum. Bethanien, die Himmel— 
fahrtskirche auf dem Oelberge, die der Himmelfahrt Mariä im 
Thale Joſaphat wurden verwüſtet“). Gern hätte der Sultan die 


60) Rad. Coggeshale 55962. 

61) Vinisauf I. 6. — Bernh. Thesaur. 792. 

62) Bernh. Thes. a. a. O. — Naucler. 866: (Comes Tripolitanus) Tri- 
polim accessit, ubi morte subitanea defunetus est et cadaver ejus circumci- 
sum est repertum. Saracenus enim fuerat effectus, unde a nonnullis pro- 
ditor exereitus Christiani habitus est. — Ibn Alatsyr 462 ap. Michaud VII. 

63) Coggeshale 595. 


* 
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auch den Muſelmännern heilige Stadt Jeruſalem durch Unter⸗ 
handlungen gewonnen, zu welchem Behufe er große Anerbietun— 
gen machte“), aber die Bürgerſchaft ging nicht darauf ein. Ba— 
lian von Ibelim führte den Oberbefehl. Obſchon dieſer zu Be⸗ 
rytus in türkiſche Gefangenſchaft gerathen, ſo war er durch die 
Uebergabe ſeiner Burg Ibelim auf ſein Ehrenwort, nie wider 
die Muſelmänner die Waffen zu führen, freigelaſſen und vom 
Patriarchen Heraklius ſeines Eides entbunden worden. 

Balian hatte einen ſchweren Stand in der mit Flüchtlingen 
zwar überladenen, gleichwol wehrloſen Stadt, da die ganze Rit— 
terſchaft bei Hittin vernichtet war und ſich in Jeruſalem nur 
zwei Ritter befanden. Balian, ein tüchtiger Mann, that Alles, 
was die dringenden Umſtände erheiſchten, er rüſtete ſich mit Um⸗ 
ſicht und Eifer. Am 20. Sept. ſchlug Saladin mit einem furdht- 
baren Heere ſein Lager vor Jeruſalem auf und begann des an— 
dern Tages den Kampf, dem ſich auch die Belagerten mannhaft 
unterzogen), da das Gelände auf der Südſeite der Stadt fie 
begünſtigte. Nachdem aber die Türken ſich auf die Nordſeite ge⸗ 
zogen und in der Belagerung große Fortſchritte gemacht hatten, 
ſahe ſich Balian zu Unterhandlungen mit dem Sultan genöthigt. 
Derſelbe forderte ſchweres Löſegeld für das viele Volk, welches 
in Jeruſalem Schutz geſucht hatte. Obgleich der Komthur des 
Hoſpitals St. Johannes den noch übrigen Theil der vom König 
von England geſchenkten Gelder als Löſegeld verwendete, auch 
die Templer einen Theil übernahmen (jedoh warf man dieſen 
vor, viel engliſches Geld“) unterſchlagen zu haben), ſo wäre 
doch ohne Saladins Edelmuth das meifte Volk in ſchmähliche 
Knechtſchaft gerathen. Aber der Sultan ermäßigte mehrmals das 
Löſegeld, und erließ es vielen ganz”). 

Am zten Detbr. hielt er feinen feierlichen Einzug in Jeru— 
ſalem und hierauf war das ganze Reich in den Händen der Un— 
gläubigen“). Die muſelmänniſchen Prieſter weihten den Tempel 


64) Wilken III. 6. 299 ff. 

65) A. a. O. 302 ff. 

66) Rad. de Diceto 643. — Vertot. 223. 

67) Hugo Plagon 615 ff, — Bernh. Thesaur. 800. 

68) Jac. Vitr. e. 68 in Gest. D. p. Francos 1120: Nee de toto regno 
suo (regis) saltem unum Casale remanserat, ubi caput reclinaret, — Naucler. 
a. a. O. — Vertot, 215 ff. 
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zu ihrem Gottesdienſte ein, und beſprengten ihn mit Roſenwaſſer, 
welches in vier Kameellaſten von Damascus herbeigebracht ward”). 
Ueberall gab man die heiligen Stätten Chriſti dem Gottesdienſte 
des Islam oder lärmenden Freudengelagen und der Zerſtörung 
preis. Vom Tempel Salomonis wurde das goldene Kreuz, ſo 
wie die Kreuze von den übrigen Kirchen herabgenommen und un— 
ter Hohn im Kothe umhergezogen. Da brach unter den Chriſten 
lauter Jammer aus, der edelmüthige Saladin milderte ihr trau— 
riges Loos nach Kräften. Als die chriſtliche Bevölkerung aus 
Jeruſalem zog, ſorgte er für ihr Weiterkommen, theilte ſie in 
vier Haufen, deren Leitung er den Tempelherren, Hoſpitalitern, 
Balian und dem Patriarchen Heraklius anvertrauete, denen er türkiſche 
Reiter als Schutzwache gab, ſo daß die Chriſten in der Grafſchaft 
Tripolis weit härter mit ihren unglücklichen Mitchriſten verfuhren, 
als die Verehrer Muhameds. 

Zunächſt der heftigen Zwietracht zwiſchen Raimund und 
Gerhard mußte dieſes Unglück des heiligen Landes beigemeſſen 
werden. König Veit hörte auf Gerhards übeln Rath, Gerhard 
haßte den Grafen Raimund, welcher, als Gerhard den König zu 
einem Angriff gegen den Grafen veranlaßte, die Türken in das 
Land rief, das nach der Schlacht bei Hittin ſich nie wieder von 
ſeinem Falle erholte. Selbſt nachdem Saladin herbeigekommen, 
wäre er durch das ſtattliche Heer der Chriſten zu beſiegen ge— 
weſen, wenn man Raimunds Rath, am Quell Sephoris zu ver— 
weilen, befolgt hätte. Sein ſpäterer unglückſeliger Rath, unweit 
Hittin zu lagern, ging aus Zorn gegen Gerhards Anordnung und 
aus Verzweiflung über den bevorſtehenden Untergang der chriſtli— 
chen Streitmacht hervor. 

Da faſt der ganze Convent Der Templer entweder bei Hit— 
tin geblieben oder in die Gefangenſchaft der Türken gerathen, 
dann getödtet, der Großmeiſter noch in Gefangenſchaft war, ſo 
wählten die übrigen Brüder den Ritter Terricus, welcher ſchon 
nach des Meiſter Arnolds Tode Großkomthur geweſen und vielleicht 
Komthur von Jeruſalem war, wiederum zum Großkomthur “). 


69) Hugo Plagon 621. 

70) Einige, wie l'art de verifier 345, Ferreira 316 u. Dufresne nennen 
dieſen Terricus jetzt ſchon als Großmeiſter und laſſen ihn ſogar vor Gerhard 
regieren, wo er aber ebenfalls nur Großkomthur war. Auch Schurtzfleiſch führt 
ihn jetzt als Großmeiſter an. Allein Terricus iſt dieſes unmittelbar weder vor 
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Er berief aus den Komthureien des Abendlandes alsbald eine 
neue Ritterſchaft nach Paläſtina und hatte zu dieſem Behufe be— 
reits vor dem Falle Jeruſalems, während der Belagerung von 
Tyrus, Schreiben an die abendländiſchen Brüder und an den 
Papſt erlaffen”), in welchen er ſich als Großkomthur nennt und 
meldet, daß der Convent faſt ganz vernichtet, 230 Tempelbrüder 
geblieben, das heilige Kreuz verloren gegangen, der König und der 
noch nach Gerhard geweſen. Denn er nennt ſich ſelbſt in den Schreiben, welche 
er nach der Schlacht bei Hittin an den Papſt und andere abendländiſche Fürſten 
ſandte, magnus praeceptor domus Templi, d. i. Großkomthur. In einem fpäs 
teren Schreiben an Heinrich II. von England nennt er ſich quondam magnus 
praeceptor domus Templi (Rog. Hoveden II. 645. Vertot. 604), weil der aus 
der Gefangenſchaft zurückgekehrte Gerhard das Regiment des Ordens wieder 
übernommen, ſonach das Amt eines Großkomthurs aufgehört hatte; Dietrich 
aber weiſt auf ſeine frühere Würde hin, um ſich dem König als den zu bezeich— 
nen, der vormals Großkomthur geweſen war. Ferreira, der ihn vor Gerhard 
als Meiſter nennt, aber durch eine Bulle Innocenz III. vom Jahre 1208, in 
welcher Terricus als Großmeiſter (Terrice, tuique successores) bezeichnet wird, 
genöthigt, ihn auch nach Gerhard als Meiſter anerkennen muß, hilft ſich aus 
dieſem Widerſpruch fälſchlich dadurch, daß er meint, Dietrich habe vor Gerhard 
reſignirt und nach dieſem die großmeiſterliche Würde von neuem übernommen; 
allein Terricus iſt zwar mehrmals Großkomthur, aber nur einmal und zwar nach 
Gerhard Großmeiſter geweſen. 

71) Dieſer Brief findet ſich bei Radulf de Diceto in Hist. Angl. Serip- 
tor. X. 635 u. in Chron. Gervas. daſelbſt p. 1501 ff. Die Annales Godefrid! 
Monachi ap. Freher. I, 251 haben die Ueberſchrift: Sanctissimo patri suo Ur— 
bano Dei gratia summo et universali Pontifici Tirritus (Tirricus, Terrieus) 
pauperrimae militiae Templi dietus praeceptor, cum universo pau- 
perrimo et fere annihilato fratrum conventu, salutem et debitam in Domino 
obedientiam cum omnimodo reverentia. Vgl. Rog. Hoveden ad 1187. Vertot. 
603. — Der Brief lautet: Quot et quantis calamitatibus ira Dei, pecatis nostris 
exigentibus, nos in praesenti flageflari permiserit, nee literis, nee flebili 
voce proh dolor explicari valemus, Turei enim immensam suarum gentium 
multitudinem congregantes Christianorum nostrorum fines acriter invadere 
eoeperunt. Contra quos nostrarum gentium phalanges coadunantes in feria 
octavos Petri et Pauli, V. seil. et IV. Non. Julii in eos congredi et versus 
Tyberiadem, quam violenter, castro solo relicto, ceperant, iter arripere prae- 
sumpsimus. Cumque in scopulis pessimis nos impulissent, nos ita acriter 
expugnaverunt, quod cruce sancta capta et rege nostro magistroque 
nostro captis et omni multitudine nostra fere interfecta et fratrum nostrorum, 
ut in veritate credimus, eadem die ducentis et triginta decollatis, exceptis 
jllis LX, qui prima die Maji interemti fuerant, vix dom. Comes. Tripolis et 
dom. Reginaldus, Sydonis dom. siquidem Balianus et nos de illo miserabili 
campo evadere potuimus. Deinde Christianorum nostrorum sanguine?debac- 
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Großmeiſter gefangen ſeien; kaum habe er mit dem Grafen von 
Tripolis, Rainald von Sidon und Balian ſich durch die Flucht 
retten können, komme nicht ſchleunige Hülfe, ſo ſei Alles verloren. 

Nach dem Falle Jeruſalems wandte ſich Terricus an den Kö— 
nig von England um Hilfe“). Der Patriarch Haimerich von An— 
tiochien ſchrieb ebenfalls ſehr beweglich an den König”). Das 
geſammte Abendland durchzuckte ein tiefer Schmerz bei der Nach— 
richt von der Schlacht bei Hittin, von ihren Folgen, namentlich 
vom Falle Jeruſalems. War doch die heilige Stadt ſeit beinahe 
einem Jahrhunderte in den Händen der Chriſten geweſen, ſomit 
die ungeſtörten Pilgerfahrten nach dem heiligen Lande zur Gewohn— 
heit, ja dieſe die Urſache eines weitverzweigten, in alle öffentliche 
Verhältniſſe tief eingreifenden Verkehrs geworden. Daher entſtand 
eine allgemeine Aufregung bei dieſen traurigen Nachrichten aus 
dem Orient. 

Noch im Jahre 1187 erlaubte der Papſt den Templern, eine 
Collecte in Ungarn zu ſammeln. Schon am 13. Jan. 1188 hiel— 
ten Heinrich II. von England und Philipp Auguſt von Frankreich 
eine Zuſammenkunft unter dem berühmten Ulmenbaum in der Ebene 
zwiſchen Giſors und Trie, und pflogen Rath, wie der traurigen 
Lage des gelobten Landes ſchleunig und kräftig abzuhelfen ſei. 
Beide Fürſten nahmen das Kreuz. Sofort entzündete ſich die 
alte Begeiſterung für das Land des Herrn in vielen tauſend Ge— 
müthern. Eine zahlreiche Ritterſchaft, ſowie die angeſehenſten 
Prälaten folgten dem Beiſpiele jener mächtigen Herrſcher. In 
dem franzöſiſchen und engliſchen Volke regte ſich allgemein ein bren— 
nender Eifer für Chriſti Sache. Auch in Italien zeigte ſich ge— 
waltige Aufregung; Papſt Urban III. ward von der Nachricht 


eati versus eivilatem Accon, cum omni multitudine sua veuire non distule- 
runt. Quam violenter capientes totam fere terram invaserunt, Jerusalem, 
Ascalone, Tyro nobis et Christianitati adhue solis relictis. Istas etiam eivi- 
tates, omnibus earum ferme civibus in proelio interfectis, nisi divinum et 
nobilium virorum praesto sit auxilium, nullo modo retinere poterimus. Civi— 
tatem etiam Tyrensem impraesentiarum acriter obsidentes violenter die 
noctuque expugnare non cessant. Tanta est eorum copia, quod totam terrae 
faciem a Tyro usque Jerusalem et Gaza, velut formicae frequenter existentes 
cooperuere. 

72) Roger Hoveden. 363. 368. 

73) Wilken IV. 9 f. 
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über die traurigen Ereigniſſe in Syrien ſo ergriffen, daß er 
wenige Tage nachher ſtarb (19. Octbr. 1187). Alles rüſtete in 
Frankreich, England, Italien, Dänemark, Friesland, auf Sieilien, 
zumeiſt aber in Deutſchland“), wo Kaiſer Friedrich J. mit vielen 
geiſtlichen und weltlichen Großen das Kreuz nahm, alſo daß der 
folgende Kreuzzug der gewaltigſte iſt, welchen das Abendland un— 
ternahm. In allen Landen wurde eine Steuer, unter dem Na— 
men des Saladinszehnten, zur Bekämpfung der Ungläubigen er— 
hoben. In England übertrug man deren Erhebung einem Ver— 
ein in jeder Pfarrei, welcher aus dem Erzprieſter, dem Pfarrer, 
einem Templer, einem Hoſpitaliter, einem Beamten des Königs, 
einem Diener des Barons und einem Kleriker des Biſchofs, in 
deſſen Sprengel die Sammlung ſtattfand, beſtand. Leider kamen 
alle dieſe Bemühungen ins Stocken, als im Aug. 1188 die Kö— 
nige von Frankreich und England mit einander in Krieg gerie— 
then, in welchem auch die alte ſchöne Ulme bei Giſors umgehauen 
ward“). König Heinrich ſtarb kurz nach dem Friedensſchluſſe 
(1189). So verzögerte ſich die dem heiligen Lande höchſt nöthige 
Hilfe längere Zeit. 

In Paläſtina herrſchte allgemeine Muthloſigkeit, nur Antio⸗ 
chien, Tyrus und Tripolis befanden ſich noch in den Händen 
der Chriſten. Tyrus, wo ſich die Ueberbleibſel der ſyriſchen 
Ritterſchaft, die Convente der Templer und Hoſpitaliter aufhielten, 
behauptete der Markgraf Conrad, Sohn des in der Schlacht bei 
Hittin gefangenen Markgrafen Wilhelm, mit vieler Tapferkeit und 
Umſicht. Dieſer heldenmüthige Mann kam kurz nach jener 
Schlacht vor dem Hafen von Accon, welchen er noch in chriſtli— 
chem Beſitze wähnte, an, entrann jedoch durch ſcheinbare Unter; 
handlungen der Gefangenſchaft, und landete zur rechten Zeit zu 
Tyrus, um dieſe reiche Stadt vor den Ungläubigen zu ſchützen“), 
da Rainald von Sidon und der Burgvogt von Tyrus mit Sa— 
ladin wegen der Uebergabe ſchon unterhandelten. Conrad nahm 
ſich ſogleich als Fürſt von Tyrus des Regiments an; Rainald 
entwich des Nachts mit ſeinem Anhange. Am 2ten Nov. 1187 
erſchien der Sultan ſelbſt vor Tyrus, aber er konnte nichts aus⸗ 


74) A. a. O. 16 ff. 

75) A. a. O. 25—48. 

76) Abulfed. IV. 78. — Hugo Plagon 610. — Vinisauf I. 9. — Renaudot 
hist. Patr. Alex. 545. 
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richten, denn der Markgraf kämpfte unverdroſſen zu Lande und 
zu Waſſer, bis Saladin, des nutzloſen Kampfes überdrüſſig, die 
Belagerung aufhob“), fie aber im folgenden Jahre mit erneuter 
Anſtrengung wieder begann. Jetzt kam bereits ſtattliche Hülfe 
aus dem Abendlande, wo die rühmliche Vertheidigung des Mark— 
grafen allgemeine Freude erregte, daher Saladin abließ, Paneas, 
Dſchabalah, Laodicea einnahm, Nordſyrien ſchwer heimſuchte und 
tiefer in das Fürſtenthum Antiochien drang. Gegen Ende dieſes 
Jahres brachte er das von den Templern beſetzte Safed in ſeine 
Gewalt, nebſt Krak und am 3. Jan. 1189 die in der Nähe von 
Tiberias belegene Burg Kauteb, ſowie Montroyal. Er ſtand vor 
Belfort, als er plötzlich in ſeinem Siegeslauf durch die Nachricht 
geſtört wurde, die Chriſten hätten wiederum ein Heer geſammelt 
und verwüſteten die Gegend von Sidon mit Feuer und Schwert. 

Im Mai 1188 nämlich hatte der Sultan den König Veit 
für die Uebergabe von Ascalon feiner Gefangenſchaft entlaſſen “). 
Veit wählte noch den Biſchof von Lidda, den Connetable Aime— 
rich, den Marſchall des Reichs, ſowie den Großmeiſter Gerhard”), 
welche ebenfalls freigelaſſen wurden, doch mußten für Letztere die 
Templer noch einige feſte Plätze überliefern“). Zwar ſchworen 
alle Freigelaſſenen, ſelbſt der König, niemals wieder die Waffen 
gegen den Sultan zu führen, allein jener Biſchof entband ſie 
Alle dieſes Eides. 

Sobald König Veit aus Damascus zu Tripolis angekommen 
war, wurde dieſe Stadt der Mittelpunkt der chriſtlichen Macht. 


77) Wilken IV. 226—233. 

78) Jac.- Vitr. c. 95. ed. Duac. 237. — Hist. Hieros. 1156. — Bernh, 
Thesaur, 836. — Sanutus III. 9. 9. Naucler. a. a. O. — Eccard. II. 782. 

79) Bernh. Thesaur. c. 71. p. 806.: Liberati sunt etiam cum eodem 
Rege sola clementia Saladini decem ex Principibus, quos eligere maluit, 
inter quos fuerunt magister Templi et frater Regis, qui una cum Rege 
juramentum praestiterunt ante praesentiam Saladini, quod numquam contra 
cum arma deferrent. — Hugo Plagon 627: Quant le roi et ceus, qu'il at 
choisi en la prison, vindrent devant lui, il lor fist jurer sus saints, que 
james armes ne porleroient contre lui. Puis les envoia a Triple. L'un de 
ceus, qui fu delivré avec le roi, fu le maistre du Temple, l'autre le conne- 
table Hemeri et le tiers le maréchal. Les autres ne vous sai-je nommer. 
Matth. Por. 103. 109. — Arnold Lubec. III. 35. — Hist. Hieros. 1163. 
— Bohaedd. 90. 

80) Vinisauf J. 15:.. . quarundam munitionum deditione absolvitur. 
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Hier befanden ſich (1189) bei dem König die Königin Sibylle, 
der Meiſter Gerhard, Graf Honfroy von Toron und alle jene 
Barone, welche durch die Wahl des Königs aus der Gefangen— 
ſchaft befreit worden, oder ſich durch Uebergabe ihrer Burgen an 
den Sultan die Freiheit erkauft hatten. Zuerſt riethen der Pa— 
triarch von Jeruſalem und Gerhard dem König, ſich nach Tyrus 
zu begeben, weil dieſe Stadt feſter und anſehnlicher als Sitz der 
Regierung war, aber meiſtens wol, um ſie dem Markgrafen Conrad 
zu entziehen. Dieſer, welchem allein die Stadt ihre Erhaltung 
verdankte, war nicht gewillt, die Beute ſeines Schwertes der 
entkräfteten Macht und Untüchtigkeit des Königs und den eifer— 
ſüchtigen Baronen zu überliefern. Er verwehrte dem König ſammt 
deſſen Kriegsſchaar den Eingang in die Stadt, worauf Veit vor 
Accon zog, um es zu belagern). Ein kühnes Unternehmen, 
dem Veits Macht bei weitem nicht gewachſen war, indem ſich 
gegen Ende des Auguſt nicht mehr als 700 Ritter und Fuß— 
gänger um ihn verſammelten, außer der piſaniſchen Flotte, welche 
den Hafen der Stadt einſchloß. Doch war die Unternehmung 
nicht übel, da ſie den Sultan von der ferneren Verwüſtung des 
Landes abzog und den immer zahlreicher ankommenden Kreußfah— 
rern einen Sammelplatz und ruhmreiche Beſtimmung darbot. 

Die Nachricht von dieſem Entſchluſſe der Chriſten traf den 
Sultan vor Belfort; ſie beunruhigte ihn ſehr, zumal da er ſchon 
in mehreren kleinen Gefechten die Erfahrung gemacht hatten, daß 
die chriſtlichen Streiter mit vielem Muthe kämpften. Der Beſitz 
von Accon war ſowol für der Türken Verſtärkung aus Syrien 
als für die Pilgerfahrten aus dem Abendlande ſehr wichtig. Die 
Stadt an ſich ſehr feſt, war von Saladin noch mehr befeſtigt 
und leider konnten ſie die Chriſten nur vom Meere bis zum 
Berge Turon einſchließen. Am 28. Aug. unternahmen ſie den 
erſten Sturm, und dieſer wäre wahrſcheinlich gelungen, wenn 
nicht das falſche Gerücht vom Heranzuge des Sultans das Unter— 
nehmen geſtört hätte). Bald darauf kam er wirklich herbei, 


81) Hist. Hieros. a. a. O. — Rad. de Diceto a. a. O. 648. — Naueler. 
868. — Abulfed. IV. 99. — Der König entſchloß ſich zur Belagerung Accons 
de consilio Eraclii patriarchae et aliorum Christianorum (Bromton 1163), unter 
denen gewiß Gerhard war. 

82) Vinisauf 6. 27. p. 268: Dies illa tot dierum opus et operam feliei 
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lagerte ſich am Hügel Kaiſan, wo die Ebene von Accon beginnt, und 
umſchloß ſo das ganze Lager der Chriſten, welche jedoch von der 
Seeſeite her reichliche Zufuhr erhielten. Ihrer geringen Anzahl 
wegen konnten ſie es nicht wagen, den Sultan anzugreifen, ohne 
den Angriff der Belagerten zu fürchten. Da kamen auf 50 
Schiffen 1200 Dänen, Frieſen, Engländer und Flanderer, die 
lagerten ſich zwiſchen dem Berge Turon und der Stadt; dann 
kam der tapfere Jakob von Avesnes aus Flandern und ſtellte ſich 
dem verfluchten Thurme gegenüber auf; ihm reihten ſich die 
Schaaren der Templer an. Obgleich die Stadt noch nicht völlig 
eingeſchloſſen werden konnte, begann die Belagerung mit allem 
Eifer, und immer mehr wurde Accon durch franzöſiſche Pilger, 
durch den Landgrafen Ludwig den Wilden von Thüringen, ſeinen 
Bruder, Pfalzgrafen Hermann von Sachſen und den Markgrafen 
Conrad von Tyrus eingeſchloſſen ”). l 
Saladin griff einigemal, aber vergeblich an, häufige Aus— 
fälle fanden ſtatt, bei einem derſelben wurden die Hoſpitaliter 
auf die Templer geworfen, hielten aber mit deren Hülfe Stand. 
Nachdem durch immerwährende Verſtärkungen das chriſtliche Heer 
ſich ſo vermehrt hatte, daß König Veit vermeinte, einen ent— 
ſcheidenden Kampf wagen zu können, bot er Mittwochs am 
4, Detbr. dem Sultan die Schlacht an?), indem die Kreuzfahrer 
vom Berge Turon in die Ebene hinab gegen die Anhöhe zogen, 
auf welcher Saladin ſtand. Voran die Bogenſchützen und alle 
leichten Truppen, dann im erſten Treffen unter König Veit die 
franzöſiſchen Ritter und die Hoſpitaler, im zweiten der Markgraf 
Conrad und die Italiener, im Zten unter dem Landgrafen Ludwig 
die Deutſchen und Piſaner, im Aten die Templer und die Spanier. 
Des Königs Bruder Gottfried von Luſignan bewachte das Lager. 
Die Muſelmänner erwarteten den Angriff in rühmlicher Ord— 
nung. Morgens 9 Uhr ſtürmte die erſte Schaar durch die leichten 
Truppen, welche muthig im Kampfe verharrten auf den Feind. 
Der Sieg neigte ſich auf die Seite der Chriſten ?). Die Templer 


clausisset compendio, si antiqui hostis invidia et mendax nuntius negotium 
pene completum non perdidissent. 

83) Wilken a. a. O. 260. 

84) Fundgruben des Orients III. 217. — Rad. de Diceto 648: quarta 
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namentlich ſtritten mit ausgezeichneter Tapferkeit und ſchlugen die 
ihnen gegenüberſtehenden Schaaren in die Flucht, fo daß der 
rechte Flügel des Feindes unterlag, aber der linke ſtand unbe— 
weglich. Da reißt ſich ein Pferd im chriſtlichen Lager los, dar— 
über entſteht großes Getümmel, Verwirrung, endlich das Gerücht, 
der rechte Flügel der Chriſten fliehe“); zugleich machen 5000 
Mann aus Accon einen Ausfall; Saladin ſammelt die Flüchtigen 
ſeines rechten Flügels, fällt den von der Verfolgung zurückkeh— 
renden Templern und Spaniern in den Rücken), und nach einem 
harten Kampfe müſſen ſie, da ihnen keine Unterſtützung zu Theil 
ward, unterliegen. Der Großmeiſter Gerhard, eingedenk, was 
er ſich und ſeinem Orden nach allen vorhergegangenen Ereigniſſen 
ſchuldig ſei, kämpfte und fiel als Held. Schwer verwundet ge— 
rieth er in Saladins Hände, der ihn, weil er den geleiſteten 
Schwur gebrochen, gleich auf der Wahlſtatt erwürgen ließ). 
Verwirrung und Schrecken werden größer und viele der ange— 
ſehenſten Ritter getödtet; mit genauer Noth hielt Gottfried von 
Luſignan, welcher mit Hilfe herbeieilte, die vordringenden Türken 
auf, ſo daß die fliehenden Chriſten das Lager erreichen konnten. 


Der Großmeiſter Gerhard war zwar ein tapferer, energiſcher 
und unternehmender Mann, aber ſelbſtſüchtig und leidenſchaftlich 
hat er viel Wehe über das heilige Land durch ſeinen Groll gegen 
den Grafen von Tripolis gebracht, wie nicht minder durch den 
Einfluß, welchen er auf den König Veit ausübte. Unter ihm 
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ſtieg die Macht und das Anſehen des Tempelordens in Syrien 
ſehr, während der Orden der Hoſpitaliter mehr in den Hinter- 


grund gedrängt wurde. 


Zwölſtes Capitel. 
10. Graf Walther von Spelten. 1189 — 1191. 


Nach Gerhards von Ridefort Tode wurde jedenfalls Terri— 
eius wieder Großkomthur, doch mag die Vacanz des Meiſters nicht 
lange gewährt haben, da vor Accon das Chriſtenheer mit vielen 
Fürſten, Prälaten und Baronen verſammelt war, alſo die mannig- 
faltigen Beziehungen des Ordens hier um jo mehr eine einheit— 
liche Führung, einen Großmeiſter erheiſchten ). 

Da der Landgraf von Thüringen, Ludwig der Wilde, jetzt 
vor Accon in großem Anſehen ſtand, man die Ankunft des Kaiſers 
Friedrich I. mit einem mächtigen Heere erwartete, jo wählte man 
vielleicht noch gegen Ende des Jahres 1189, da der Tod Ger— 
hards den Templern vor Accon, wo noch Jahre gekämpft wurde, 
bald bekannt werden mußte, einen Deutſchen, nämlich Walther’), 
Grafen von Spelten?), welcher ſich ſchon ſeit längerer Zeit im 
heiligen Lande aufhielt), zum Großmeiſter. Derſelbe war beim 
Landgrafen Ludwig ſehr beliebt und um dieſe Stellung zu be— 
nutzen, namentlich aber um den Kaiſer Friedrich J. durch einen 
deutſchen Großmeiſter für ſich zu ſtimmen, traf der Orden dieſe 
Wahl, die ſonſt nie einen Deutſchen getroffen hat. Aber der 
Orden trieb Politik, er fürchtete und hoffte von dem mächtigen 
Kaiſer der Deutſchen; es ſchien ihm daher, als vermöge der beim 


1) In dem altdeutſchen Gedichte von des Landgrafen von Thüringen, Lud— 
wig des Wilden, Kreuzfahrt (Wilken IV. Beilage 2. S. 7—69. Vgl. Joh. Voigt 
Geſch. Preußens 1. Beil. 1. S. 652) wird anfangs des Hochmeiſters der Jo: 
hanniter [S. 21 u. 26], aber nicht des der Tempelbrüder gedacht, es war alſo 
noch Vacanz des großmeiſterlichen Stuhles. 


2) Ferreira JI. 347. — Dufresne. — Schurtzfleiſch 31. 
3) Wilken a. a. O. 45. 55. 62. 
4a) Wilken 53: ... welcher „heidniſch wohl redete“. 
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Landgrafen in hoher Achtung ſtehende deutſche Graf Walther jene 
Beſorgniſſe zu zerſtreuen und dieſe Hoffnungen zu verwirklichen. 
Wahrſcheinlich war Walther bisher Mitglied des Convents geweſen. 

Der Verluſt, welchen das chriſtliche Heer erlitten, wurde 
bald durch neue Pilger erſetzt, jo daß endlich Accon gänzlich, ein— 
geſchloſſen und ein Graben um das Lager von einem Ende des 
Meeres bis zum andern gezogen werden konnte; während ſich die 
Türken wegen der in ihrem Heere ausgebrochnen Seuche und der 
Ankunft Kaiſer Friedrichs in Conſtantinopel, nach der Höhe 
von Charubah, Hittin zuwärts, zurückzogen. Der Sultan war 
bekümmerten Herzens, denn er wußte, daß in der nächſten Zeit 
die mächtigſten Fürſten des Abendlandes mit gewaltigen Heeren 
vor Accon erſcheinen würden und dieſe Stadt dann fallen müßte. 
Seinerſeits verſäumte er nicht, große Rüſtungen zu veranſtalten, 
Landheer wie Flotte ſetzte er in den trefflichſten Stand. 

Die Stellung des chriſtlichen Heeres um Accon herum, von 
dem Meere bis wieder zu demſelben, war folgende. Am Kanal— 
thurme vor dem Berge begannen die Genueſer, an ſie ſchloſſen 
ſich weiter die Hoſpitaliter, der Markgraf von Tyrus, Graf Heinrich 
von Campanien, Graf Veit von Dampierre, Graf von Brienne, 
Graf von Bar, Robert von Dreux, der Biſchof von Beauvais 
und Bejancon. In der Ebene folgten Graf Theobald von Cler— 
mont, Hugo von Gournai, Otho von Treſoni, Florentius von 
Haugi, Valchelin von Ferrara, die Florentiner, der Biſchof von 
Salisbury mit den Engländern, der Mundſchenk von Flandern 
mit Johann von Neele, Odo von Ham, der Biſchof von Cambrai, 
der Graf von Touraine, der König Veit mit ſeinen Brüdern 
Gottfried und Aimerich von Luſignan, Hugo von Tiberias mit 
ſeinen Brüdern Rudolf, Otto und Wilhelm, die Templer, Jakob 
von Avesnes, dann die Deutſchen, Frieſen, Piſaner und Lom— 
barden ““). Als die ſchlechte Jahreszeit hereingebrochen (Nov.), 
ruhten die Waffen bis zum nächſten Frühjahre, während die 
Chriſten von Accon nicht wichen und auch ein großer Theil des 
türkiſchen Heeres im Lager verweilte. 

Mit dem Frühjahre (1190) rückte Saladin von den Höhen 
bei Charubah wieder vor, in die Nähe des chriſtlichen Lagers“), 


4b) Rad. de Diceto 654. — Bened. Petrobor. 573 sq. 
5a) Willen IV. 274 ff. 
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welches den Winter hindurch furchtbar befeſtigt, mit tiefen Gräben 
und hohen Wällen umgeben, einer Feſtung glich, deren Citadelle 
Accon zu ſein ſchien. Auch erregten drei große Belagerungs— 
thürme der Chriſten, welche gleich Bergen über die Mauern ſchauten, 
bei den Belagerten ungemeines Schrecken. Sie beſtanden aus 
mehreren Stockwerken, wurden aber vom Feinde durch griechiſches 
Feuer zerſtört. Der Sultan zog anſehnliche Verſtärkungen an 
ſich, ſo daß die Chriſten ſich in ihrem verſchanzten Lager nach 
Außen ruhig verhielten und alle ihre Kraft gegen die Stadt 
wandten. Doch gefiel dem beutegierigen gemeinen Volke nicht, 
daß kein Angriff auf das türkiſche Lager unternommen wurde. 
So geſchah es am 26. Jul., daß eine ſtarke Schaar Fußvolk 
eigenmächtig einen Angriff wagte, ſcheinbar wichen die Türken 
zurück. Als aber die Chriſten mit Beute beladen zurückkehren 
wollten, überfiel ſie der Feind und richtete ein großes Blutbad 
unter ihnen an ). Vom Julius bis September kamen viele be— 
waffnete Pilger, unter ihnen Herzog Leopold von Oeſterreich 
mit vielen Deutſchen, namentlich Cölnern. Sehnlich harrte man 
der Ankunft des deutſchen Kaiſers entgegen, als die trauerer— 
regende Nachricht von ſeinem Tode erſcholl. 

Kaiſer Friedrich Barbaroſſa hatte trotz aller Beſchleunigung 
erſt im Frühjahr 1189 den Kreuzzug antreten können ). Sein 
Heer beſtand aus mehr denn 100000 Streitern, worunter 50000 
Ritter. Man zog den alten Weg durch Ungarn nach Conſtanti— 
nopel unter großen Beſchwerden, die nur durch die trefflichen 
Vorkehrungen des Kaiſers und ſeines Sohnes, des Herzogs 
Friedrich von Schwaben, erleichtert wurden. Elf Wochen ver— 
weilte der Kaiſer, um das Heer erholen zu laſſen, zu Philippopel, 
dann zog er am 5. Nov. nach Adrianopel, immerwährend von 
den tückiſchen Griechen mit Feindſeligkeiten heimgeſucht. Am 
1. und 2. März 1190 brach das Heer von Adrianopel auf. Nach 
einem durch Regen und Kälte beſchwerlichen Zuge gelangte es 
am 22. März nach Kallipolis, wo 1500 Frachtſchiffe und 27 
Galeeren bereit zur Ueberfahrt nach Kleinaſien lagen, welches das 
ganze Heer am 28. März betrat. Am 21. April gelangte es 
über Thyatira und Sardes nach Piladelphia, darauf in das Ge— 


5 b) Naucler. 869. 
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biet des Sultans von Jeonium, wo viele ruhmvolle Kämpfe 
ſtattfanden. * 

Jetzt wuchſen die Mühſeligkeiten des Weges, Mangel an 
Lebensmitteln nahm zu und ſtatt nach Attalia an die Meeresküſte 
zu ziehen, führte ſie ein verrätheriſcher Türke mitten in die 
Länder von Iconium. Am 7. Mai gelangte man nach Philo— 
melium, großen Mangel leidend, ſo daß man Pferde ſchlachten 
mußte. Bereits am 14. Mai kam es mit den Türken zum Ge— 
fecht, ſie mußten weichen; aber die Chriſten geriethen nun in 
ſo öde, unfruchtbare Gegenden, daß Viele dem Hunger und 
Durſt unterlagen. Endlich am 17. Mai erreichte man Iconium 
und mit Eroberung dieſer reichen Stadt herrſchte Ueberfluß im 
chriſtlichen Lager. Am 26. Mai zog man neugeſtärkt weiter, be— 
trat am 31. Cilicien, wo die Chriſten in unwegſamen Gebirgen, 
vor Hunger und Hitze großes Ungemach erduldeten. Sonntags 
am 10. Jun., auf einem höchſt mühevollen Marſche ritt der Kaiſer 
Abends mit ſeiner Begleitung, während das Heer über eine Höhe 
nach Seleucia zog, zwiſchen einem Höhenzuge und dem Fluſſe 
Kalykadnus entlang. Der Weg war ſchmal und an einer Stelle 
durch viele Laſtthiere verſperrt. Um nicht aufgehalten zu werden, 


verſuchte der Kaiſer zu Pferde den Fluß zu durchſchwimmen, die 


reißenden Wellen warfen ihn aber vom Roſſe“!), mit vieler Mühe 
zog man ihn aus dem Waſſer und brachte ihn ſterbend nach 


6b) Tageno: In fluvio Seleph equo decidens submersus. — Rad. de 
Dicet. 656. — Coggeshale 814. — Hemingford II. 50. — Guil. Neubrig. IV, 
1. 3. — Histor. Hieros. 1162. — Vinisauf J. 24. p. 265. — Sanutus 196. — 
Das Chronicon montis sereni ad 1190 führt zu der andern Meinung hin, daß 
der Kaiſer beim Baden ertrunken ſei. Transeuntes ad quendam fluvium, quem 
propter asperitatem viae terrestris imperator transvadere cupiebat, sed equo 
non satis confisus, contra voluntatem omnium, qui secum aderant, misit se 
in fluvium volens natando transire. Aliquamdiu vero natans victus ab impetu 
in medio flumine mersus est. — Daß Friedrich beim Baden ertrunken ſei, er— 
zählen Anon. Frideric, expedit. asiatica ap. Cemis. III. 2. 497. — Arnold. 
Lub. c. 34. p. 680. — Otto de St. Blas. chron. c. 35. — Jac. de Vitr. ap. 
Bongars. 1121. — Godefred. Monach. 356. — Chron. Ursperg. Basil. 1569. 
p. 299. — Hugo Plagon 626. — Bohaeddin. 120. — Abulfed. IV. 105. — 


Abulfarag. 414. Radulph Mediolan. 1195. — Bernh. Thesaur. 804, Sicardi 


chron. 604. — Oliver. Schol. hist. reg. 1391. — Corner. 788. — Michaud 
II. 339 nach armeniſchen Berichten. — Der Ritter Gottfried von Viniſauf weift 
darauf hin, wie die Erzählung, der Kaiſer habe ſich gebadet, deſſelben un— 
würdig ſei. 
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Seleucia, wo ein Schlagfluß feinem Leben ein Ende machte). 
Hierauf wählte das Heer den Herzog Friedrich von Schwaben zum 
Führer, zog am 14. Jun. weiter, und langte am 19. zu Anti⸗ 
ochien ſehr geſchwächt an, wo des Kaiſers Leichnam vor dem Altar 
in St. Peters Münſter beigeſetzt ward. 

Die Nachricht von des Kaiſers Tode erregte im Lager vor 
Accon allgemeinen Schmerz, noch mehr aber flieg Beſorgniß, 
Mißvergnügen und Zwietracht durch die abneigungsvolle Stimmung, 
welche hier zwiſchen Deutſchen und Franzoſen herrſchte) und durch 
die Ankunft des übermüthigen Grafen Heinrich von Troyes noch 
erhöht wurde. Bisher hatten Landgraf Ludwig von Thüringen 
und Jakob von Avesnes den Oberbefehl über das Pilgerheer ab— 
wechſelnd geführt, nun ward er jenem Grafen übertragen, weß— 
halb der Landgraf mißmüthig und krank Heer und Land verließ, 
aber am 16. October auf Cypern ſtarb'). Unterdeſſen kam Herzog 
Friedrich von Schwaben mit dem Reſte des deutſchen Heeres vor 
Accon an. König Veit hätte es gern geſehen, und das nicht 
blos, um dem Streite zwiſchen Deutſchen und Franzoſen keine 
neue Nahrung zu geben, wenn Friedrich in Antiochien geblieben 
und dort gegen Saladins Staaten eine drohende Stellung ein— 
genommen hätte, wodurch deſſen Aufmerkſamkeit und Macht vom 
Reiche Jeruſalem wäre abgezogen worden: aber Markgraf Conrad 
hatte mit Abſicht den Herzog nach Accon hingezogen“), weßhalb Dies 
ſer, ſchon um Conrads willen, Veits Freund allerdings nicht war. 
Alsbald brach der Streit zwiſchen Deutſchen und Franzoſen wieder 
aus, welche Zwietracht der Sultan wegen Kränklichkeit nicht be— 
nutzen konnte; vielmehr erfüllte ihn die Beſorgniß, Accon werde 
endlich doch den Chriſten zu Theil werden. Er wich ſogar fernern 
Angriffen durch einen Rückzug auf die Höhen von Charubah aus ). 


7) Tageno ap. Freher. I. 416. 

8) Vinisauf e. 44. p. 280: Nam veteri et pertinaci dissidio ab Alemannis 
Frauci dissident, cum Regnum et Imperium de primatu contendant. 

9) Vinisauf c. 43. — Rad. de Diceto Imagines historiar. 655. — Auctor. 
anon. ap. Eecardi hist. genealog. prince. Saxon, sup. 350. — Sagittarius 
thüring. Geſch. 517. 

10) Vinisauf c. 44: Fuit, qui assereret, Marchisum a Saldano sexaginta 
millia Bizantiorum eo suscepisse obtentu, ut Duci ab Antiochenis partibus 
discedere persuaderet. 

11) Bohaedd. 129. — Abu Schamah 633. — 
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So zog ſich die Belagerung immer mehr in die Länge, um— 
ſomehr, da bei den Chriſten alle Einheit in den Unternehmungen 
fehlte“), welchen Mangel der unermüdliche Befehlshaber Accons, der 
Emir Bohaeddin Karakuſch, trefflich zu benutzen verſtand. Daher miß— 
lang (am 24. Sept.) ein Angriff piſaniſcher und anderer Seefahrer auf 
den den Hafen verſperrenden Fliegenthurm!), ſowie der Verſuch, die 
Mauern der Stadt durch gewaltiges Belagerungswerkzeug zu brechen. 
Das griechiſche Feuer vereitelte alle derartigen Unternehmungen, ver— 
geblich waren Anſtrengung, Zeit, Geld und Tapferkeit. Vieler Men— 
ſchen Leben gingen verloren, da die Beſatzung viele Ausfälle zur Land— 
und Seeſeite oft mit glücklichem Erfolg unternahm. Am 12. Nov. 
wagten die Chriſten wieder einen Angriff auf die Höhen von 
Charubah, denn Saladin war krank, ſein Heer mißvergnügt über 
die anhaltenden Kriegsmühſale. Herzog Friedrich von Schwaben 
und Graf Thibaut von Blois hüteten das Lager, das übrige 
Heer zog wohlgerüſtet über die Ebene, aber die Türken nahmen 
den Kampf nicht an und ſo lagerten ſich die Chriſteu unter dem 
Hügel Alhadſchl, vergeblich die Heiden zum Kampfe herausfordernd 1). 

Gegen Ende dieſes Jahres trat Waffenruhe ein. Bei der 
ungünſtigen ſtürmiſchen Witterung mangelte es an Zufuhr von 
der See, es trat bald großer Mangel und endlich den Winter 
hindurch eine ſo furchtbare Hungersnoth ein, daß ein Scheffel 
Getreide 20 Byzantiner, der Scheffel Mehl 70, ein Ei 12 Denare, 
ein Huhn 20 Solidi, ein Apfel 6 Denare galt“). Anhaltende 
Regengüſſe und tödtliche Seuchen (woran am 20. Jan. 1191 Herzog 
Friedrich von Schwaben ſtarb) rafften 10000 Chriſten im Lager 
dahin. Dazu kam noch die tödtliche Spaltung der Fürſten, durch 
den hochfahrenden Sinn des Markgrafen Conrad ſtets genährt, 
der nicht zufrieden, daß ihn König Veit als Fürſten von Tyrus 
anerkannt hatte, nach der Krone von Jeruſalem trachtete; denn 
die Königin Sibylle und deren Tochter waren geſtorben, ſo meinte 
Conrad, das Recht der Krone ſei nunmehr auf Sibyllens Schweſter, 
Iſabelle, Gemahlin des Honfroy von Toron, übergegangen, was 


12) Vinisauf c. 47—57. — Coggeshale 576. — Guil. Neubrig. IV. e. 19. 

13) Bohaeddin 138. — Vinisauf 287 sq. 

14) Wilken a. a. O. 297 ff. 

15) Beroh. Thesaur. 807. — Vinisauf J. e. 66-81. — Hugo Plag. 630. 
— Bromton 1190. 
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nicht zu beſtreiten ſtand!“), noch dazu, da Veit durch Betrug und 
mit faſt allgemeinem Widerſpruch der Barone zur Herrſchaft ge— 
langt war. Conrad ſtützte ſich namentlich auf den Beiſtand der 
deutſchen Pilger, er entführte die Iſabelle, welche laut erklärte, 
ſie habe nur ungern den unmännlichen Honfroy in ihren unmün⸗ 
digen Jahren geehelicht. Die Ehe ward vom Biſchof von Accon 
getrennt, Conrad vermählte ſich mit Iſabelle. Darüber entſtand 
eine große Spaltung unter den Baronen. Die Templer und 
Franzoſen ſtanden zu Veit, die Hoſpitaliter, deren Großmeiſter 
von vorn herein Veits Krönung entgegen geweſen war, und die 
Deutſchen hielten es mit Conrad!), welcher die Hungersnoth des 
Heeres durch beſchränkende Maßregeln von Tyrus aus vermehrte“). 
In dieſen Zeiten der Drangſal, bildete ſich nach der Regel der 
Templer der Orden der deutſchen Ritter. 

Im Frühjahre waren Chriſten und Türken voller Beſorgniß, 
wie der Kampf um die Stadt ſich geſtalten würde, beide Heere, 
des Krieges überdrüſſig, ſehnten ſich nach Erlöſung von den an— 
haltenden Kriegsdrangſalen. Den Chriſten fehlte ein tüchtiger 
Oberbefehlshaber, König Veit war unfähig, der Landgraf von Thü— 
ringen, der Herzog von Schwaben und viele angeſehene Fürſten 
und Barone todt, der Markgraf von Tyrus und Graf Heinrich 
von Troyes unbeliebt, Spaltung zwiſchen den beiden Ritterorden. 

Endlich kam zum Oſterfeſte 1190 Hilfe mit der Ankunft der 
Könige von Frankreich und England; nachdem beide Könige am 
13. Dec. 1189 Frieden geſchloſſen und beſtimmt hatten, nächſte Oſtern 
mit vereinten Kräften die Meerfahrt anzutreten“). König Richard 
ordnete für ſeine Flotte eine Befehlshaberſchaft an, zu welcher 
der Erzbiſchof von Auch, Biſchof von Bayeux, die Ritter Robert 
von Sablé, Richard von Chamvil und Wilhelm Lefort von Vale— 
run gehörten“). Im Junius traten beide Könige den Kreuzzug 
an”). König Philipp führte feine Schaaren nach Genua und 


16) Jac. Vitr. 1121: His autem diebus Sibylla ... in exercitu viam uni- 
versae carnis ingressa est. Unde regnum ad sororem ejus Isabellem uxo- 
rem viri nobilis Henfraudi de Torono, jure hereditario devolutum est. 

17) Guil. Neubrig. IV. c. 19. —- Hugo Plagon 631. 

18) Vinisauf 239. 

19) Rymer I. 20. — Rog. de Hoveden 378b. 

20) Bened. Petrob. 588 sq. — Rymer I. 52. 

21) Wilken 153 — 216. 
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gelangte im Auguſt nach Meſſina. Ein Theil der engliſchen Flotte 
legte bei Liſſabon an und half den Portugieſen in Bekämpfung 
der dortigen Saracenen, welche ſo eben die den Templern gehörige 
Feſte Thomar belagerten. Hierauf vereinigte ſich die Flottenab— 
theilung des Robert von Sablé und Richard von Chamvil mit 
der des Lefort, gelangten am 22. Aug. nach Marſeille und dann 
mit König Richard nach Meſſina. Als der Biſchof, Johann von 
Norwich ſich nach Rom begeben und ſich vom Papſte ſeines Ge— 
lübdes der Pilgerfahrt hatte entbinden laſſen, ſtrafte ihn Richard mit 
1000 Mark Silber, welche durch die Tempelherren eingezogen 
wurden!). Zu Meſſina gingen zwar beide Könige ſcheinbar 
freundlich mit einander um, aber Philipp fand ſich durch Richards 
Energie und Glanz zurückgeſtellt und mochte ihn nicht leiden. 
Richard gerieth überdieß mit König Tanered von Sicilien in 
Feindſchaft, Beider Völker in offne Feindſeligkeiten, in welchen 
Philipp und die franzöſiſchen Pilger Partei wider die Engländer 
nahmen, alſo daß auch in dieſen Kreuzheeren der reichſte Same 
von Mißtrauen und Feindſchaft vorlag, obgleich ſich beide Herrſcher 
am 8. Oct. von neuem Treue ſchworen und Vieles verordneten. 
Unter anderm, daß die Verlaſſenſchaft eines Pilgers dem Biſchofe 
Manaſſe von Langres, den Großmeiſtern beider Ritterorden, dem 
Herzog von Burgund und einigen andern Baronen zur Verwen— 
dung für das heilige Land überlaſſen werden ſollte. 

Den Winter hindurch blieben die Kreuzheere zu Meſſina, 
beide Könige und ihre Völkerſchaften wurden immer mehr gegen 
einander eingenommen und namentlich Philipp wegen Verſtoßung 
ſeiner Schweſter Alix, an deren Statt ſich Richard mit Beren— 
garia von Navarra verlobte, gegen dieſen mit unverſöhnlichem 
Groll erfüllt; ein gleicher wurde gegen ihn bei Richard rege, 
als Philipp ihn bei ſeiner der Krone Frankreichs ſchuldigen Lehns— 
treue zur Fortſetzung der Meerfahrt aufforderte. Richard weigerte 
ſich, hierauf forderte Philipp die engliſchen Barone auf, ſich der 
Haltung des geſchloſſenen Vertrags anzunehmen, worauf dieſe er— 
klärten, Richard jet verpflichtet, die Meerfahrt ungeſäumt anzır 
treten. Dieſer wurde hierüber ſo aufgebracht, daß fortan ſelbſt 
der Schein der Freundlichkeit zwiſchen beiden Königen wich”). 

22) Bened. Petrob. 593 sd. — Bromton 1175. — Rog. de Hoveden 380 b. 


23) Vinisauf 315. — Rog. de Hoveden 387 a. — Rigord. de gestis Phil. 
Aug. ap. Duchesne V. 32. 


| 


Zwölftes Capitel. 10. Graf Walther v. Spelten. 1189 — 1191. 153 


Endlich verließ die franzöſiſche Flotte am 30. März, die 


engliſche am 10. April 1191 Sieilien. Widrige Winde zwangen 


den König von England, auf Cypern zu landen, wo er ſeine Braut 


und ſeine Schweſter im Hafen von Limiſſo fand, welchen der 


Kaiſer Iſaak das Landen verboten hatte). Sogleich begann 


Richard mit Feindſeligkeiten ), nahm Limiſſo (6. Mai) und ver 
trieb den Kaiſer. Am 11ten Mai kam König Veit mit zahlrei— 
cher Begleitung, um ihn zu bewillkommnen und zugleich um Schutz 
wider den König von Frankreich zu erſuchen ). Es kamen mit 
Veit ſein Bruder Gottfried, der Fürſt Raimund von Antiochien, 
Boemund von Tripolis, Honfroy von Toron, der Sohn des 
armeniſchen Fürſten Leo, der Großmeiſter der Hoſpitaliter und 
andere vornehme Barone, alſo die Häupter der einen ſpyriſchen 
Partei, die ſich zu Richard hielt; die andere, als der Markgraf 
Conrad, die Templer, der Patriarch, hielten ſich zu Philipp. 

Die Genueſer, die Piſaner und Venetianer hielten es mit 
Veit). Richard ordnete ſchleunig die Angelegenheiten auf Cy— 
pern, welche Inſel er als ſein Eigenthum betrachtete, und deren 
Beſitz für das heilige Laud fortan ſehr erſprießlich war, da von 
hier aus reiche Zufuhren in das Lager vor Accon beſchafft wur— 
den, wohin Richard am 5. Jun. abſegelte, nachdem bereits am 
13. Apr. König Philipp daſelbſt angekommen war. 

Da Letzterer dem den ſyriſchen Baronen ſo mißfälligen 
Markgrafen Conrad wohl wollte, ſo hatte er Veits Anhänger 
gegen ſich und drängte ſonach den König Veit, ſich zu Richard 
zu halten. Die Templer kamen hier in die eigne Lage, daß 
ſie von der Partei, zu welcher ſie eigentlich von Anfang gehört, 
abgingen. Denn ſie ſtanden von Hauſe aus auf Veits Seite. 
Da aber der Großmeiſter Walther ein Deutſcher war, die Deut— 
ſchen es mit dem Markgrafen Conrad hielten, dieſer mit dem 
König von Frankreich, ſo ſtanden ſie von nun an ſcheinbar dem 
König Veit gegenüber. Freilich hätten ſie gegen die franzöſiſche 
Verbindung nichts einzuwenden gehabt, da der Orden franzöſiſch 


24) Chron. Franc. Pipini ap. Murator. IX. 608. 

25) Jac. Vitr. ed. Duac. 248. — Bernh. Thesaur. 809. — iSanutus III. 
10. 4. — Naucler. 872. 

26) Vinisauf II. 34. p. 324. — Bened, Petrob. 648. — Roger, de Ho- 
veden 393b. — Bromton 1198. 

27) Rad. a. Diceto imag. 631. — Ursperg. 313. 
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war und die Hoſpitaliter ſich zur engliſchen Partei hielten !?). 
Allein im Grunde blieb doch Veit ihr Mann, den Markgrafen 
haßten ſie und an König Richards Freundſchaft mußte ihnen auch 
gelegen ſein. Sie befanden ſich daher in einer gepreßten, un— 
behaglichen Lage, aus welcher ſie ſich ſogleich riſſen, als König 
Philipp das heilige Land verließ. Denn ehe Richard im Mitte 
Jun. im Lager von Accon ankam, verwehrte ihm Markgraf Con: 
rad den Eingang in Tyrus). Mit der Ankunft Richards im 
Lager brach die Eiferſucht zwiſchen beiden Königen aus. Die 
meiſten Pilger hielten es mit Richard, ſowol wegen ſeines Mu— 
thes als ſeiner Freigebigkeit. Die Belagerung ward eifrigſt be— 
trieben, wogegen auch Saladin die Chriſten häufig angriff, um 
die Bedrängniß der Stadt zu erleichtern. Aber die Uneinigkeit 
der Fürſten ließ keine gemeinſame Unternehmung zu, ſo daß trotz 
aller vereinzelten Anftvengungen und vieler herrlichen Thaten, 
trotz der gewaltigen Wurfmaſchinen, von denen die Tempelherren 
mehre erbauten, die Uebergabe Accons nicht herbeigeführt ward. 
Eine Zeitlang wurde König Richard durch Krankheit ver— 
hindert, ſich der Belagerung thätig anzunehmen”); kaum befand 
er ſich auf dem Wege der Geneſung, ſo traf er die kräftigſten 
Anſtalten, der Stadt Meiſter zu werden, doch hinderte auch ihn 
der Hader der Fürſten. König Veit und Markgraf Conrad ſtrit— 
ten mit einander über den Titel eines Königs von Jeruſalem?). 
Da nun Philipp mit dem Markgrafen ſehr vertraulich umging, 
ſo erfüllte dieß den König Richard mit dem Argwohn, der Mark— 
graf ſei Schuld daran, daß der König von Frankreich die Hälfte 
von Cypern begehre. Zwar gab Philipp dieſen Anſpruch auf, 
allein der gegenſeitige Groll ſtieg; man ſetzte feſt, daß die bei— 
den geiſtlichen Ritterorden und andere Barone für die gleichmä— 


28) Jac. Vitr. 250. — Bernh. Thes. 809. — Naucler. a. a. O. — Magn. 
Chron. Belg. 198. — 

29) Bened. Petrob. 651. — Rog. de Hoveden 394a. — Bromton 1200. 

30) Wilfen 345 ff. 

31) Bened. Petrob. 655: Rex Angliae partem Regis Jerusalem fovebat 
et Rex Franciae partem Conradi fovebat; immo inter eos saepius oriebantur 


rixae et contentiones. — Rog. de Hoveden 394b. — Bromton 1202. — Guil. 
Neubr. IV. c. 22: Rex Anglorum pronior in partem Guidonis, Aquitani sci- 
licet hominis, cujus tota propinquitas sub Rege agebat Anglorum. — Walt. 


Hemingford. in Gale Script. Angl. II. 124. — Bromton 1208. 
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ßige Vertheilung aller Eroberungen während der Pilgerfahrt zwi— 
ſchen den beiden Königen Sorge tragen ſollten. In der Erbit— 
terung ſeines Gemüthes gegen Philipp ſuchte der ungeſtüme, über— 
müthige und trotzige Richard die Freundſchaft Saladins“), welcher 
dem Könige anfangs nicht traute. 


Mittlerweile wurden die Befeſtigungen Accons immer mehr 
zerſtört, es trat in der Stadt, da die Chriſten das Meer beherrſch— 
ten, bittrer Mangel ein, ſo daß ſelbſt Türken aus Accon Hungers 
wegen ins chriſtliche Lager flüchteten und durch Verläugnung ihres 
Glaubens ſich Aufnahme verſchafften“). Bereits am 7. Jul. 
wollten die Befehlshaber die Stadt übergeben. Der Sultan 
ſuchte durch Angriffe auf das Lager die Beſatzung zu ermuthigen,, 
allein vergebens, Saladin mußte befehlen, ſie ſolle ſich mit allen 
nur möglichen Koſtbarkeiten am Meere zu ihm durchſchlagen, was 
aber den Emiren in der Stadt unmöglich ſchien“). Vielmehr 
ſahen ſie ſich, nachdem ſie mit den geiſtlichen und weltlichen Für— 
ſten der Chriſten bei den Zelten der Templer eine Zuſammen— 
kunft gehabt, genöthigt, die Stadt am 12. Jul. unter folgenden 
Bedingungen zu übergeben): Die Stadt wird mit allen Schätzen 
und ſonſtigen Beſitzthümern, allen im Hafen liegenden Schif— 
fen und allen chriſtlichen Gefangenen übergeben. Die Beſatzung 
zieht theilweiſe bewaffnet ab mit allen Weibern und Kindern. 
Ein auserleſener Theil nebſt den Emiren bleibt als Geiſel zurück, 
bis Saladin innerhalb 40 Tagen das heilige Kreuz ausgeliefert, 
200,000 Byzantiner bezahlt, 200 Ritter nach Auswahl der Kö— 
nige und 1500 andere Chriſten ausgeliefert hat. Gleich darauf 
wurden die chriſtlichen Banner in Accon auf der Burg, den 
Thürmen der großen Moſchee und den Häuſern der Templer und 


32) Wilken 347 ff. 

33) Vinisauf 340. 

34) Ebn al Athir 518. — Abu Schamah 648. 

35) Bened. Petrob. 662 sq. — Bromton 1205. — Jac. Vitr, 1122. — 
Rog. de Hoved. 396. — Vinisauf. III. 17. p. 341.— Rigordus ap. Duchesne 
V. 35. — Guil. Neubrig. IV. 22. — Hugo Plagon 634. — Rad. de Diceto 
661. — Auctar. Aquicinct. in Pistor. Scriptor. Germ. I. 1000. — Sicardi 
Chron. 614. — Bernh. Thesaur, 810. — Otto Blas. c. 36.— Chron. Fr. Pipini 
609. — Bohaedd. 179. — Ebn al Athir 519. — Abu Schamah 649. — 
Abulfarag, 424. —- Abulfed. IV. 109. 
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der Hoſpitaliter geſehen!). Der König von Frankreich bezog 
das Haus der Templer, König Richard die Burg. Länger als 
zwei Jahre hatte die Belagerung Accons gewährt und 200,000 
Chriſten das Leben gekoſtet. Sechs Erzbiſchöfe und Patriarchen, 
12 Biſchöfe, 40 Grafen und 500 Barone waren bei der Bela— 
gerung der Stadt umgekommen. In einem der vielen Gefechte 
(1191) büßte auch der Meiſter, Graf Walther von Spelten, das 
Leben ein“), was den Orden in die Lage verſetzte, durch die 
Neuwahl des Meiſters aus der bisherigen feindlichen Stellung 
gegen Richard von England herauszutreten. 


Dreizehntes Capitel. 
11. Nobert von Sablé. 1191-1193, 


Auch nach Accons Einnahme dauerte der Zwiſt unter den 
Kreuzfahrern fort, ja der Streit zwiſchen König Veit und dem 
Markgrafen Conrad um die Königskrone entbrannte immer hefti— 
ger. Denn gleich nach Richards Ankunft war feſtgeſetzt worden, 
daß alle dem König von Jeruſalem zukommende Gefälle einſtwei— 
len von den beiden Ritterorden erhoben und ſpäter nach rechtli— 
cher Entſcheidung ausgehändigt werden ſollten ). Nunmehr ſtell— 
ten beide ſtreitenden Theile die Unterſuchung über ihre Gerecht— 
ſame den beiden Königen von England und Frankreich, ſowie den 
geiſtlichen und weltlichen Großen des Heeres anheim). Es 
ward feſtgeſetzt, Veit ſolle die Krone auf Lebenszeit behalten, 
ihm aber nach ſeinem Tode die aus der Ehe des Markgrafen 
mit Iſabelle entſpringende Nachkommenſchaft folgen. Conrad da— 
gegen erhielt den erblichen Beſitz von Tyrus, Sidon und Bery— 
tus; Gottfried von Luſignan, der Bruder des Königs, die Graf— 
ſchaft Joppe. 


36) Vinisauf III. 19. p. 332. — Bened. Petrob. 666. — Bromton 1207. 
37) Vertot. J. 236. — Schurtzfleiſch a. a. O. 

1) Bened. Petrob. 654. — Rog. de Hoved. 394 b. — Bromton 1202. — 
2).Bromton 1208. — Vinis. 342. — Guil. Neubrig. IV. 21. 


* 
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König Philipp kehrte in ſeine Heimath zurück. Bei ſeiner 
Abreiſe übertrug er dem Herzog von Burgund den Befehl über 
die franzöſiſchen Pilger und hinterließ einen Schatz, wofür das 
Jahr hindurch 500 Ritter und 10,000 Fußknechte zum Dienſte 
des heiligen Landes unterhalten werden konnten). 

Nachdem der König abgereiſt war, richteten die Tempelrit— 
ter ihr unausgeſetztes Streben darauf, ſich dem König Richard 
geneigt zu machen, deſſen Launen, Trotz, Ungeſtüm und Stolz 
allen ſeinen Gegnern Verderben brachte. Daher wählten ſie den 
engliſchen Flottenführer, den Ritter Robert von Sablé, zum 
Meiſter, welcher ihrem Orden ſchon während der Belagerung Ae— 
cons beigetreten war“). Richard zeigte ſich fortan dem Orden 
günſtiger. Der Convent riß das Regiment immer mehr an ſich, 
weil in demſelben ſich mehr und mehr eine tiefere Politik aus— 
prägte, und der Ordensmarſchall, Hugo von Monte, jetzt das 
größte Anſehen im Orden genoß. Hugo, ein kluger, erfahrungs— 
reicher Mann, beſaß eine genaue Kenntniß aller templeriſchen 
Angelegenheiten, ſowie aller morgenländiſchen und abendländiſchen 
Verhältniſſe; in allen wichtigen Fällen wurde daher auf ſeine 
Meinung großes Gewicht gelegt“), und jo hatte er jetzt den 
Orden zu Richard hinübergeleitet. 

Der neue Meiſter, Robert von Sable, war der älteſte 
Sohn Roberts II. von Sablé und deſſen Gattin Herſenda. Frü— 
her mit Margarethe von Chaburce und dann mit Clemence von 
Mayenne vermählt, hinterließ er zwei Töchter und einen Sohn, 
Gottfried von Cornillé, welcher ſelber bekennt, daß ſein Vater 
Meiſter der Tempelritter geweſen?). Der Papſt, welcher mit 


3) Guil. Brito ap. Pithoeum 274: 
Sed prius expensas tribus annis sufficientes 
Militibus numerat quingentis de propria re 
Mille quibus decies pedites adjungere curat, 
Qui vigili satagant studio curaque fideli. 
Illius vice pro Domini pugnare sepulero. | 
4a) Sammarthan. I. 1313 sd. — Ferreir. 387. — L'art de vérif. 347. — 
Münter Statutenb. 332. 
4b) Münter a. a. O. 


5a) Menage hist. de Sablé 175: Ego, Gaufridus de Comillaio, filius 
Domini Roberti de Sabolio, qui scilicet Robertus magister Templi Hieroso- 
Iymis tune temporis habebatur. — 


* 
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König Richard im Unfrieden lebte, mißbilligte Roberts Wahl und 
hat ihn daher nie beſtätigt. 

Aus Roberts Stellung bei Richard dürfen wir ſchließen, 
daß Robert ein tüchtiger Mann war, welcher dem Orden bei dem 
jähzornigen König weſentlichen Nutzen ſtiften konnte, alſo daß 
der Templer Parteinahme für den Markgrafen Conrad und ſchein— 
bar gegen Veit ihnen nichts ſchadete. Der unter Leitung des 
Marſchalls Hugo und des Seneſchalls Terricus, welcher bei jeder 
Vacanz Großkomthur war, ſtehende ſchlaue Convent wußte die 
durch Richards Anweſenheit im Orient verwickelten Verhältniſſe ®) 
für ſich zurecht zu legen. 

Richard hatte bei feinem rohen Ungeſtüm, grauſamen Jäh— 
zorn und leichtſinnigen Wortbrüchigkeit Alles gegen ſich, weßhalb 
er dem heiligen Lande wenig nützte. Mit dem Markgrafen von 
Tyrus gerieth er immer mehr in tödtliche Feindſchaft, ſo auch 
mit dem edeln Saladin wegen der bei der Uebergabe von Accon 
feſtgeſetzten Bedingungen. Da der Sultan dem Worte Richards 
nicht traute, ſo verlangte er, daß die Tempelherren, als die 
Einzigen, die er für zuverläſſig hielt“), eidliche Bürgſchaft für 
die Freilaſſung der muſelmänniſchen Geiſeln leiſten ſollten. Allein 
der Convent weigerte ſich deſſen, um den König Richard nicht 
gegen ſich aufzubringen. Zweimal machte ihnen der Sultan den 
Antrag, dann erklärten ſie, daß, ſobald Jener die bedungenen 
600 chriſtlichen Gefangenen, das heilige Kreuz und 100,000 By— 
zantiner übergeben, ein Theil der gefangenen Muſelmänner nach 
Auswechslung der chriſtlichen Fürſten ausgeliefert, die übrigen 
aber bis zur völligen Abtragung der Summe in chriſtlichem Ver— 
wahrſam bleibe ſollten!). Der grauſam- rohe Richard ließ hierauf 
2600 Türken im Angeſicht des feindlichen Lagers umbringen )). 


5 b) Wilken a. a. O. 383 ff. | 

6a) Ebn al Athir 520: Ces hommes religieux jugerent que la foi don- 
nee devait etre observée. Vgl. Geſch. von Jeruſalem in den Fundgruben des 
Orients. IV. 224. 

6b) Ebn al Athir ad. a. O.: Les Musulmans comprirent la perfidie de 
leurs ennemis. Les Franes auraient certainement renvoyé les pauvres et 
les soldats de l'armée dont ils se souciaient peu, et ils auraient garde 
auprès d’eux les emirs et les riches et les auraient mis à une forte raison. 
— Bohaeddin 183. 

7) Roger de Hoveden 398 a. — Guil. Neubrig. IV. 23 — Auctar. Aqui- 
einet. 1000. — Joh. Iperius ap. Martene thes. III. 676. 
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Nachdem er die Vertheidigung Accons angeordnet, zog er 
auf weitere Kämpfe gegen den Sultan aus, aber ohne feſten 


Entſchluß und voller Verdruß über mancherlei herbe Erfahrungen, 


die er ſich mehrentheils ſelbſt bereitete. Der unermüdliche Sa— 


ladin legte dem vordringenden chriſtlichen Heere Hinderniſſe in 


den Weg, faſt kein Tag verging ohne Kämpfe, in welchen die 


Templer, da ſie die Vorhut bildeten, ſich große Verdienſte er— 
warben“). Als aber die Angriffe des Feindes immer heftiger 
wurden, gaben ſie die Vorhut an Richard ab und ſtellten ſich 
in die Nachhut ), worauf das Heer am 30. Aug. nach Cäſarea 
kam. In allen Gefechten, namentlich vom 1.—3. Sept., wo 
der Weg mit türkiſchen Pfeilen wie beſäet war, büßten die Temp— 
ler ſo viele Roſſe ein, daß ſie zuletzt nur ſchwachen Antheil am 


Kampfe nehmen konnten und darum faſt in Verzweiflung geriethen “), 


weil Ehrgeiz und Ruhmgier nicht ihre geringſten Fehler waren. 


Nach mehreren fruchtloſen Unterhandlungen zwiſchen Richard 


und Malek al Adel kam es am 7. Sept. zu einer blutigen 


1 


Schlacht unfern Naplus und dem Meere. Saladin hatte 300,000, 
Richard 100,000 Krieger um ſich. Der Letztere theilte ſein 
Heer in fünf Schaaren, zuerſt die Templer, dann die Ritter 
aus Anjou und Bretagne, zudritt König Veit mit der Ritterſchaft 
aus Poitou, ſodann die engliſche und normänniſche Ritterſchaft 


mit dem königlichen Fahnenwagen, zuletzt die Hoſpitaliter mit 
dem kriegserfahrenen Jakob von Avesnes“). Der König Richard 
hatte befohlen, nur in Maſſe zu kämpfen und dieß nicht eher, 
als bis er das Zeichen geben werde. Als das chriſtliche Heer 
ſeinen Marſch nach Askalon antrat, begannen die Türken an 
den Gärten von Arſuf den Kampf; zwei Meilen lang waren die 
Chriſten von zahlloſen andringenden Feindeshaufen ringsum um— 
geben. Namentlich hatte die Schaar der Hoſpitaliter gewaltig 
zu leiden, viele Roſſe und manch wackrer Krieger ward von den 
türkiſchen Bogenſchützen getödtet, ſo daß endlich der Marſchall 
dieſes Ordens den Befehl zum Kampf gab. Das ganze Hinter— 
treffen folgte mit freudigem Muthe, hierauf griff das zweite 

8) Gaufr. Vinisauf 350. 

9) A. a. O. 351. * 

10) A. a. O. 353. 

11) Wilken a. a. O. 413 ff. 
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Treffen an, die Schlacht ward allgemein. Richard focht wie 
ein wüthender Löwe im dichteſten Kampfgewühl, was ſein Schwert 
erreichte, entraun nimmer. Die Türken konnten ſolchem gewal— 
tigen Andrange nicht widerſtehen, und die Chriſten erkämpften 
einen glänzenden Sieg, der, hätten ſie ihn zu benutzen verſtan— 
den, von der größten Entſcheidung hätte werden können, doch 
Richard verfolgte den Feind blos eine Meile weit. Der Verluſt 
der Saracenen war ſehr bedeutend, das chriſtliche Heer lagerte 
ſich bei Arſuf. Die Templer konnten an dieſem herrlichen Kampfe 
wegen Mangel -an Roſſen nur wenig Antheil nehmen. Am 
meiſten ſchmerzte die Sieger der Tod des tapfern Jakob von 
Avesnes, deſſen Leichnam die Turkopulen der beiden geiſtlichen 
Ritterorden am andern Tage aufſuchten, worauf ihn Richard 
feierlich beſtatten ließ. 

Beim weiteren Zuge nach dem zerſtörten Joppe nahmen die 
Templer das Hintertreffen ein. Man baute dieſe Stadt auf und 
überließ ſich hier einer ſo langwierigen Raſt, daß Richard und 
die meiſten übrigen Pilger alle Luſt zum weitern Verweilen im 
Morgenlande verloren und der Kampf ſich nur um Jagdabentheuer 
drehte. Zwar ſetzte ſich das Heer im Nov. wieder in Bewe— 
gung, aber ohne etwas Tüchtiges zu unternehmen. Richard 
ſtellte die auf dem Wege nach Ramlah ſich befindende Burg 
Maan, die Templer das Fort des Plains wieder her“). Am 
6. Nov. überfiel Saladins Leibwache die Knappen, welche unter 
Bedeckung der Templer nach Futter ausgezogen waren. Die 
Ritter ſtiegen von ihren immer noch unbrauchbaren Roſſen und 
beſtanden zu Fuß in gedrängten Schaaren einen ſchweren Kampf ). 
Gleich beim erſten Angriff wurden drei Templer erſchlagen, die 
Chriſten wichen, bis endlich der Ritter Andreas von Savigny 
Hilfe brachte. Allein die Türken erhielten auch Verſtärkungen 
und griffen tapfer an ). Endlich kam König Richard herbei, 
doch erlitten die Chriſten, namentlich die Templer, ſchweren 
Verluſt. 


12) Vinisauf 366. — Rog. de Hoveden 406. 
13) Vinisauf a. a. O.: Templarii expedite descenderunt ab equis suis 
* „ * * * * 
et dorsa singuli dorsis sociorum habentes haerentia, facie versa in hostes 


sese viriliter defendere coeperunt. 
14) Vinisauf 367. — Bromton 1249. — Auctar. Aquieinet, a. a. O. 
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Da Richard ſich in ſein durch Johann ohne Land zerrütte— 
tes Reich zurückſehnte, pflog er mit dem Sultan erſt heimlich, 
dann öffentlich Friedensunterhandlungen. Dagegen ſuchte der 
Markgraf Conrad den Sultan gegen den König einzunehmen, und 


Saladin ging daher auf Richards Forderungen nicht ein“). Die 
ſer ſtellte an Malek al Adel das Anerbieten, er ſolle des Kö— 


nigs Schweſter, die verwittwete Königin Johanna von Sieilien, 
zur Gemahlin nehmen, dieſes Paar von Saladin Jeruſalem, von 


Richard deſſen in Syrien gemachten Eroberungen erhalten; auch 


forderte Letzterer die von den Türken eroberten Beſitzungen der 
Templer und Hoſpitaliter, ſowie das heilige Kreuz zurück “). 
Saladin und Malek al Adel gingen die Bedingungen ein, doch 


wollten ſie den beiden Orden wol Dörfer, aber keine Burgen 


herausgeben ). 

Dem König Richard war es aber mit dieſen wie mit allen 
feinen Unterhandlungen kein Ernſt, er entſchuldigte ſich mit der 
Weigerung ſeiner Schweſter und der Geiſtlichkeit, welche die be— 
abſichtigte Vermählung nicht eingehen wollten ). Wie ſchon frü— 
her ſo unterhandelte Richard auch jetzt perſönlich mit Malek al 
Adel, allein Saladin ſahe wol ein, daß auf dem Wege gütlicher 


Unterhandlungen von dem König nichts zu erlangen ſei, und 


ſetzte dieſelben nur darum fort, um die Waffenruhe zu erhalten. 
Auch entnahm er aus ſeinen Beſprechungen mit dem Markgrafen 
von Tyrus, daß ſich beide chriſtliche Fürſten haßten und gegen 
einander benutzt werden konnten. Freilich drängte den Sultan 
die Unzufriedenheit ſeiner Emire mit dieſem langwierigen Kriege 


und ſo verſchob nur Richards Unbeſtändigkeit den endlichen Frie— 


15) Wilken a. a. O. 439 ff. 


16) Abulfed. IV. III.: Commeabant Francorum pacis causa legati, eam 


offerentes conditionem, ut Malec al Adel, frater Saldani, sororem regis An- 


gliae in matrimonium et Hierosolymas in regnum acciperet, ista vero ejus 
sponsa loco dotis ipsi Ptolemaidem afferret. — Bohaeddin 207 sq. — Abu 
Schamah 656. — Ebn al athir 526 giebt die Bedingungen wie oben an, mit 
dem Bemerken, daß die Zuſtimmung der Templer zu dieſem Vertrage nachge— 
ſucht werden ſollte. 

17) So berichtet die Geſchichte von Jeruſalem und Hebron 226. 

18) Vgl. alle angezogenen morgenländiſchen Schriftſteller. Ebn al athir: 


On dit, qu'il y eut une autre cause, qui empècha l’adoption de ce traité; 
mais Dieu seul la fait. 


Wilcke, Geſch. d. Tempelherrenordens. I. 2te Aufl, 11 
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densabſchluß von einer Zeit zur andern. Die kleinen kriegeri— 
ſchen Neckereien währten den ganzen Winter hindurch, wo am 
28. Dechr. Templer und Hoſpitaliter einen glücklichen Zug nach 
dem Gebirge von Jeruſalem machten und 200 erbeutete Rinder 
nach Ramlah führten “). | 

Den Winter hindurch beſchäftigte ſich Saladin mit der Ber 
feſtigung Jeruſalems, denn zum Neujahrstage kündigte Richard 
dem Heere den mit lauter Begeiſterung aufgenommenen Befehl 
an, ſich zum Zuge nach Jeruſalem zu rüſten, welcher alsbald an— 
getreten ward. Eine Tagereiſe von der heiligen Stadt änderke 
der König ſeinen Sinn auf Einreden der beiden geiſtlichen Rit— 
terſchaften und der Piſaner “), welche die Eroberung von Jeru— 
ſalem für unzweckmäßig erachteten, weil, bevor nicht andere Er— 
oberungen gemacht, Jeruſalem nicht vertheidigt werden könnte, 
auch die Pilger nach dieſer Eroberung, als dem letzten Zwecke 
ihrer Pilgerfahrt, nach Haufe zurückkehren würden; es ſei ſonach 
beſſer, Askalon in Beſitz zu nehmen und wieder aufzubauen. 
Dieſer Rath war nicht unzweckmäßig, doch erregte der demgemäß 
veränderte Plan im Heere große Unzufriedenheit“). Am 20. 
Januar kam Richard mit ſehr geſchwächtem Heere bei dem zer— 
ſtörten Askalon an, deſſen und vieler anderer Städte und Bur— 
gen Wiederaufbau alsbald ins Werk genommen wurde. Das 
hergeſtellte Gaza empfingen die Templer wieder ). Sein Streit 
mit Herzog Leopold von Oeſterreich ?), ſowie überhaupt feine 
ungeſtüme Herrſchſucht, wandte immer mehr die pilgernden Für— 
ſten und Barone von Richard ab. Auch der Herzog von Bur— 
gund verließ das Lager und da Markgraf Conrad und andere 
Pilgerfürſten ein Bündniß mit Saladin zu ſchließen gedachten, 
fürchtete der König, ſeine bisherige ruhmvolle Stellung in Pa— 
läſtina zu verlieren, darum näherte er ſich dem Markgrafen wieder. 


19) Vinisauf 369. 

20) Rog. de Hoveden 407 b. — Vinisauf 373. — Jae. Vitr. 1123. ad 
Duac. 252, 

21) Jac. Vitr. a. a. O.: Habito consilio quod tempore hiemali non ob. 
siderent Hierosolyma, praeserlim quum nullam inter Accon et Hierosolyma 
munitionem haberent nisi Joppen, nec sine gravi et manifesto periculo vic- 
tualia ad exereitum deportare valerent, cum multis lacrymis majoris partis 
exercitus propositum mutavezunt, 

22) Paul. Aemyl. 296. — Sanutus III. 10. 6. 

23) Wilken a. a. O. 468 ff. 
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Um dieſe Zeit entſtand ein ärgerlicher Hader zwiſchen Piſa— 
nern und Genueſern, welche erſtere König Veit, letztere der Marks 
graf und die Franzoſen begünſtigten. Weil die Piſaner in Accon 
die Oberhand erhielten, kam Conrad den Genuefern zu Hilfe, 
belagerte die Stadt und nur die Ankunft Richards trieb ihn 
ab). Die Franzoſen hielten ſich zum Markgrafen. 700 fran— 
zöſiſche Ritter zogen unter Leitung der von Richard dazu erkore— 
nen geiſtlichen Ritterorden von Askalon nach Tyrus, wo ſie ſich 
den gemeinſten Wollüſten überließen “). 

Als der König immer ſchlechtere Nachrichten aus England 
erhielt, dachte er ernſtlich an die Heimkehr. In einer deshalb 
gehaltenen Berathung mit den Prälaten und Baronen erklärten 
dieſe, zuvor müſſe man dem zerrütteten Lande einen tüchtigen 
König geben, und die gemeinſame Wahl fiel zu Richards Ver— 
druß auf den Markgrafen Conrad :). Dieſer unterließ auch jetzt 
nicht, mit dem Sultan zu unterhandeln, weil er dadurch die 
Krone von Jeruſalem ſich zu ſichern vermeinte. Saladin, den 
wichtige Geſchäfte in ſeine Staaten riefen, kam ihm willig ent— 
gegen. Das Bündniß ſollte eben abgeſchloſſen werden, als Con— 
rad am 28. Apr. von zwei Aſſaſſinen zu Tyrus ermordet wurde. 
Alle Umſtände deuten darauf hin, daß entweder Richard oder 
Veit die Mörder gedungen hatten“). Der Tod des Markgrafen 


24) Vinisauf 378 sq. — Rog. de Hoveden 407 b. 

25) Vinisauf 383. — Bromton 1242 8. 

26) Vinisauf 384. — Bromton 1243. 

27) Sicardi chron. 616. Die Mörder ſtießen ihn mit den Worten nieder: 
Non eris Marchio, non eris rex. — Alius (Assassinorum) confessus est, se 
a sene domino suo transmissum hoc feeisse imperio regis Angliae. — Alle 
Umſtände führen darauf hin, daß Conrads Gegenpartei, namentlich Veit, dieſen 
Mord herbeigeführt habe, denn 1. dem König Veit raubte Conrad die Krone 
Jeruſalem, 2. waren die Mörder ſchon längſt gedungen. Jac. Vitr. 1123: Quos 
(pereussores) in domo sua nutriverat. — Coggeshale 819: Duo Saraceni — 
per longum tempus cum familia ejusdem Marchisi manserant Christianos se 
simulantes. — 3. Die von Sicardus beigebrachten Worte der Mörder deuten 
die Veranlaſſung des Mordes und die Seite, woher er kam, an. 4. Arabiſche 
Schriftſteller (Bohaeddin. e. 144. p. 225. Geſchichte von Jeruſ. u. Hebron 
in den Fundgruben IV. 229, vgl. Wilken 487. n. 50, Hammer Geſch. der 
Aſſaſſinen 205) bezeugen, einer der Meuchelmörder habe auf der Folter den 
König Richard als Urheber der That genannt. 5. Das Gegentheil hat die 
engliſche Partei (Wilken 485. n. 47) durch unächte Urkunden zu beweiſen ge— 
ſucht, wogegen die franzöſiſchen und deutſchen Schriftſteller (Wilken 486. u. 48. 

8 
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erregte bei deſſen Partei große Betrübniß, ſie beeilte ſich, dem 
Grafen Heinrich von Champagne die Krone von Jeruſalem und 
des Markgrafen ſchwangere Wittwe, Iſabelle, zur Gemahlin an— 
zutragen !), während Richard bei Askalon immer noch feine krie— 
geriſchen Abenteuer fortſetzte, wobei auch die Templer mit ihren 
Turkopulen mancherlei Kämpfe gegen die Saracenen beſtanden?). 

Richard billigte die auf Heinrich gefallene Wahl; dieſer hei— 
rathete die Iſabelle, ward König von Jeruſalem und vereinigte 
hierauf ſeine und die franzöſiſche Ritterſchaft mit der engliſchen 
bei Accon. Richard fand den König Veit wegen ſeiner Anſprüche 
auf die Krone Jeruſalem dadurch ab, daß er ihm Cypern über— 
ließ. Dieſe Inſel hatten die Templer vom König von England 
gleich nach ihrer Eroberung in Verwahrung bekommen, mit 100 
Rittern beſetzt und im Jahre 1291 für 25000 Mark vom König 
erkauft“). Jetzt mußten fie für den Kaufpreis die Inſel an 
Veit abtreten “), was ſie inſofern nicht ungern thaten, da die 


— Raumer 490. u. 1.) ſich erklären. Selbſt König Philipp von Frankreich 
ſagt in einem Briefe (Wilken IV. Beilage 106) an Leopold von Oeſtreich: 
Verum scimus, nos fixa tenere memoria, quod Rich. Chunr, marchionem 
et dominum Tyri, qui usque ad supremum diei exitum defensor et columna 
Christianitatis exstitit, sine causa ct nullis praecedentibus meritis, consan- 
guineum quondam nostrum karissimum et vestrum per assassinos erudeliter 
fecit interfici. — 6. Wenn wir auch nicht gerade den König Richard als Urheber 
der That betrachten, ſo doch gewiß die ſyriſchen Gegner Conrads, wie Veit und 
den gekränkten Ehemann, Humfried von Toron, wie Michaud VII. 659. angiebt. 
— 7. Richard nahm nach Conrads Tode eine noch grauſamere Sinnesart an. 
(Wilken 496. — Vgl. Sanutus 200. — Bernh. Thesaur. 813. — Coggeshale 
819. — Vinisauf V. c. 25—27. — Guil. Neubrig. V. 16. — Guil. Tyr. 639.) 

28) Wilken 490 ff. 

29) Vinisauf 390. 

30) Bernh. Thesaur. 809: Insulam Cypri recommandavit Templariis, 
quam postmodum pro viginti quinque millibus Marcharum argenti eis tradi- 
dit possidendum. — Chr. Fr. Pipini a. a. O.: Insulam sequenti anno pro 
viginti quinque millibus Marchis argenti Templariis venalem tradidit. — Ri- 
gordus ap. Pithoeum 192. ap. Duchesne 35, 

31) Bernh. Thesaur. a. a. O.: Postea vero de manibus eorum ereptam 
vendidit Guidoni Hierosolymitano. — p. 812: Hortantibus eisdem Templariis. 
— Pipin. a. a. O.: Postmodum eis ablatam Guidoni quondam Hierosolymi- 
tano Regi iterum vendidit. — Sanutus III. 10. 4. — Paul. Aemyl. 296. — 
Richard hat fie gewiß nicht den Templern ohne Kaufpreis entriffen, vielmehr 
mochte er dieſen für Veit bezahlen. Bernh. Thesaur.:: .. recepta pecunia, 
ut dietum est, 
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ſtolzen Ritter bei den vornehmen Cyprioten, welche dem grie— 
chiſchen Ritus huldigten, nicht beliebt waren, ſondern in immer 
währendem Streite mit ihnen lebten). Späterhin hätten fie 
die Inſel keineswegs abgetreten, aber jetzt war es ihnen um 
Richards Gunſt zu thun und ihr Meiſter war ein Engländer. 
König Veit bevölkerte die Inſel, um nicht lauter Griechen 
zu Unterthanen zu haben, mit aus Paläſtina geflüchteten Pulla⸗ 
nen und ſo begann das jeruſalemitiſche Königreich allmählig in 
ein cypriotiſches überzugehen. Vor ſeiner Abreiſe wollte Richard 
noch eine bedeutende Waffenthat thun; er rückte daher vor die 
von Saladin ſehr erweiterte Veſte Darum, nahm ſie am 22. 
Mai ein und übergab ſie ſeinem Neffen, dem König Heinrich, 
zum Geſchenk. Da die Heimkehr ihn drängte, das Heer gen 
Jeruſalem zu ziehen begehrte, ſein Stolz es aber nicht zuließ, 
daß ſolcher Zug ohne ihn geſchehe: ſo wurde er von einer pein— 
lichen Ungewißheit ergriffen, bis er ſich entſchloß, die Heimkehr 
noch aufzuſchieben. Seine Unentſchloſſenheit, Parteinahme für 
die Normannen, Geringſchätzung der Franzoſen raubten ihm alles 
Vertrauen. So ſehr das Pilgerheer nach Jeruſalem ſich ſehnte, 
führte er es doch nicht hin, ſondern begann von neuem mit 
dem Sultan zu unterhandeln ). Unter mancherlei Kämpfen mit 
den Saracenen rückte er bis vier Meilen vor die heilige Stadt, 
in die Gegend von Emmaus. Die Eroberung wäre bei ſchnellem 
Entſchluſſe wahrſcheinlich gelungen. Da trug Richard in einem 
Kriegsrathe allerhand Bedenklichkeiten vor und ſchloß mit dem 
Antrage, die Meinung der Tempel- und Hoſpitalritter, welche 
des Landes am beſten kundig wären, zu vernehmen, ob nicht 
etwas Leichteres und Zweckmäßigeres als die Belagerung von 
Jeruſalem unternommen werden könnte. Hierauf wurde ein Aus— 
ſchuß von 5 Templern, 5 Hoſpitalitern, 5 Franzoſen und 5 ſy— 
riſchen Baronen ernannt, deren Ausſpruch man ſich unterwerfen 
wollte und dieſe erklärten, ein Zug nach Aegypten ſei rathſamer 
als der nach Jeruſalem, mit welchem Ausſchlag die Franzoſen 


am wenigſten zufrieden waren. 


| 32) Vertot I. 254. — Hugo Plagon 638 — Bernh, Thesaur. 812. — 
Vinisauf 392 ſpricht von einem veränderten Kaufcontrakte .. commutata emp- 
tionis conditione. 


33) Wilken 506 ff. 
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Eine neue Feindſchaft zwiſchen Richard und dem Herzog 
Hugo von Burgund brach aus, weil dieſer jenen in geheimem 
Einverſtändniſſe mit Saladin glaubte). Dieſer Zwieſpalt lähmte 
alle fernern Unternehmungen. Das Heer trat Anfangs Julius 
den Rückweg nach Joppe an. Richard begann von neuem mit 
Saladin zu unterhandeln, brach wieder ab und begann neue 
Feindſeligkeiten. Durch 300 Ritter, meiſtens Tempelherren und 
Hoſpitaliter, ließ er Darum ſchleifen und ging dann, nachdem er 
Askalon ſtark beſetzt, nach Accon zurück“). Mit zahlreichen Schaa— 
ren rückte der Sultan vor Joppe, die 5000 Mann ſtarke Be— 
ſatzung wehrte ſich tapfer, mußte aber die Stadt übergeben, nur 
die Burg hielt ſich noch. König Richard hatte ſich unterdeſſen 
zur Rückkehr gerüſtet, von Templern und Hoſpitalitern ſchon 
Abſchied genommen, als Abgeordnete aus Joppe um Hilfe flehten““). 
Alsbald fuhr er mit ſeiner Ritterſchaft zur See nach Joppe, 
König Heinrich, die Ritterorden, Piſaner, Genueſer und die 
übrigen Pilger zogen zu Lande über Cäſarea. Richurd kam zuerſt 
an, vereitelte die Uebergabe der Burg und Saladin ging nach 
Ramlah zurück. Der König kam durch das Haus der Templer, 
welches an der Mauer lag, in die Stadt und unterhandelte 
wiederum mit Saladin, ohne daß er es zum Abſchluß kommen 
ließ. In einer mondhellen Nacht vom 4. bis 5. Aug. wäre er 
beinahe von arabiſchen Räubern aus dem Lager vor Joppe ent— 
führt“). Er blieb zu Joppe, wo er von einem gefährlichen 
Fieber überfallen ward, fo daß Saladin wieder vorrückte “). Der 
König ließ hierauf die Franzoſen, welche noch zu Cäſarea vers 
weilten, um Hilfe erſuchen, fie ſchlugen fie ab, denn Richard 
war bei Allen unbeliebt. Als er in Gegenwart Königs Heinrich 
die Templer und Hoſpitaliter bat, ſie möchten die Bewachung 
von Askalon und Joppe übernehmen, er wolle ſeiner geſchwächten 
Geſundheit wegen nach Accon ziehen, ſchlugen ſie es ihm eben— 
falls ab“), ja die Templer, feiner überdrüſſig, riethen ihm, nach 


34) Matth. Paris 171. — Rog. Hoveden 408 a. 
35) Bromton 1246. — Vinisauf 410. 

36) Vinisauf 412. 

37) Vinisauf 417. 

38) Wilken 552 — 560. 

39) Vinisauf 422. 
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Haufe zurückzukehren“). Sie waren ja eigentlich franzöſiſch ges 
ſinnt, der König ihnen im Wege und auch deſſen Neffe Heinrich 
ihnen zuwider; der unfähige Veit verſprach mehr Folgeleiſtung 
und der Meiſter Robert galt nichts im Convent der Templer, da 
Richards Stern erloſch. 

Als Richard dieſe allgemeine Mißſtimmung gegen ſich ge— 
wahrte, eilte er mit dem Sultan einen billigen Frieden zu ſchließen 
und Saladin bei vorgerücktem Alter und bei der Verſtimmung 
feiner Emire, kam ihm freundlich entgegen. Am 29. Aug. bes 
ſtimmte er die Gränzen der Diſtriete von Aecon, Cäſarea, Joppe 
und Arſuf, welche den Chriſten bleiben ſollten, auch ward dieſen 
freie Pilgerung nach Jeruſalem geſtattet. König Heinrich und 
Balian von Ibelim beſchworen den Vertrag am 1. Sept.; die 
Templer und Hoſpitaliter und übrigen Barone erkannten den Ver— 
trag als gültig an, Askalon ward geſchleift und liegt in Trüm⸗ 
mern bis auf den heutigen Tag. 

Nachdem Richard ſeine Geſundheit befeſtigt, beſchleunigte er 
feine Heimkehr, da feine Gemahlin und Schweſter bereits abge— 
reiſt waren. Er rief den Großmeiſter Robert zu ſich und ſprach: 
„Ich weiß, wie unbeliebt ich bin und kann ohne Gefahr des 
Todes oder der Gefangenſchaft mein Reich nicht erreichen, wenn 
ich nicht heimlich in verborgner Hülle reiſe. Ich will daher, als 
einer deiner Brüder gekleidet, ein Templerſchiff beſteigen und auf 
dieſem in die Heimath zurückkehren“).“ Robert willfahrte gern 
dem König, theils als deſſen Vaſall, theils weil er wußte, wie 
gern der Convent deſſelben ledig war. Zum Schein beſtieg der 
König am 9. Oetbr. ein großes Schiff, ſtieg aber gegen Abend 
wieder aus und begab ſich auf ein Fahrzeug der Templer). 


40) Matth. Par. 171. — Coggeshale 829. 

41) Pipin. 610: Vocavit ad se Templi Magistrum et nescio, quo 
praesagio futuri casus sibi adversi rogavit eum, ut duos ex fratribus ordinis 
comites ilineris ejus concederet, dicens haesitationem quandam ejus animum 
titillare, quod aut oceideretur, aut captivarelur in ipso itinere —. Arnold. 
Lubee. III. c. 27. Gervas. Dorobern. ad 1193. — Hugo Plagon 641. — 
Sanutus III. 10. 8: Ipse vero Magistrum Templi alloquens, ait, se a 
multis non diligi, nec ad regnum suum pervenire posse, sine mortis aut 
eaptionis periculo, nisi caute et incognitus pergat; rogat quoque per Fratres 
milites suos, quasi unus ex ipsis, in galea una, ut pericula caveat, secreto 
deduci, ille vero preeibus ejus libenter annuit. 

42) Matth. Par. a. a. O. 
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Dann fuhr er, nach einem Aufenthalt von 16 Monaten, in aller 
Stille nur mit kleinem Gefolge und in Begleitung zweier Templer 
von Accon ab“). Doch zu Corfu miethete er ein anderes Schiff 
für ſich und ſeine Begleitung; jene Templer, Glieder des Convents, 
blieben bei ihm. Als er die Küſte Illyriens erreicht, legte er 
Kleidung eines templeriſchen Servienten an“). Die Templer 
hatten von ihm nichts Gutes zu erwarten, da ſie in Paläſtina 
ſich auf die franzöſiſche Seite neigten; ſie machten ſeine zahlreichen 
Feinde bei Zeiten mit ſeiner Reiſe bekannt“), umſomehr, da der 
Großmeiſter Robert, welcher bei dem Zwieſpalt zwiſchen Orden 
und König ſich zu letzterm neigte, wahrſcheinlich ſeine Stelle nach 
deſſen Abreiſe niederlegte und nach England zurückkehrte. Ob 
Richards letzter Begleiter, Wilhelm von Stagno, ein Templer 
geweſen“), iſt nicht zu ermitteln. Genug der König gerieth am 
21. Decbr. in die Hände ſeines bitterſten Feindes, des Herzogs 
Leopold von Oeſtreich. Dieſer übergab ihn am 23. März 1193 
an Kaiſer Heinrich IV., in deſſen Gefangenſchaft er bis zum 4. Febr. 
1194 blieb. 


43) Bromton 1250. — Bohaeddin 267. — Rog. de Hoveden 408 a, 417 a. 
— Guil. Neubrig. IV. 31. — Vinisauf 428. 

44) Sicardus 617: Quum (Richardus) de morte Marchionis suspeetus 
haberetur, sub habitu ministri Templariorum et Hospitalariorum usque in 
Austriam, suis aliunde remissis, pervenit incolumis. — Pipinus: Decreverat, 
ut quum mare transisset, assumto habitu ejusdem Ordinis, esset cum eis- 
dem fratribus in Angliam profecturus. — Paul. Aemyl. 298. — Guil. Brito 
ap. Pithoeum 275: | 

Tune rex Richardus multis infestus, ab illa 
Cogitat egressu tacito discedere terra. 
Dissimulat regem, paueisque triremibus aequor 
Sulcat et Joniae progressum denique ponto 
Adria suscepit. A dextro remige littus 

Misit in Illyricum, quo navibus ille relictis 
Imperiale solum eultu Templarius intrat 
Privato ut tectus habitu securior iret. 

42) Pipinus: Nulla tamen sibi contra fatum cautela profuit; nam fami- 
liares inimicos, vitaeque suae insidiatores in ipsa galea, eo inscio, excogi- 
tatores sceleris secum duxit. 

46) Conradi catal. imp. in Pezii script. II. 410. — Coggeshale 830. — 
Chron. Nortman, ap. Duschesne script. norm. 977. 
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Vierzehntes Capitel. 
12. Gilbert Noral. 1193 — 1198. 


Durch die mächtigen Fürſten des Abendlandes, welche in 
den letzten Jahren auf dem Schauplatze der Kreuzzüge erſchienen 
waren, hatte ſich der Convent der Templer in ſeinem Treiben 
und politiſchen Verhältniſſen ſehr beengt gefunden. Um die deut— 
ſchen Fürſten, namentlich den mächtigen Kaiſer Friedrich für ſich 


zu ſtimmen, hatte man nach des Meiſters Gerhard von Ridefort 


Tode den deutſchen Grafen von Spelten, danach um den König 
Richard ſich geneigt zu machen, deſſen Flottenführer Robert von 


Sable zu Meiſtern gewählt; aber der durch und durch franzö— 


ſiſche Orden begehrte eigentlich nur aus der franzöſiſchen Ritter— 


ſchaft einen Meiſter. Nach Richards Abreiſe fühlte ſich der Con— 
vent wieder frei. Der franzöſiſche Geiſt trat unverhüllt auf; ſo 
wählte man im Jahre 1193 den Meiſter von Frankreich Gilbert 


Roral') zum Großmeiſter, auch ſchon deßhalb, um dem König 
Philipp einen neuen Beweis von Zuneigung zu geben. Gilbert 


erhielt unterm 26. Mai 1194 die Beſtätigung vom Papſte Cö— 
leſtin IM. in der an ihn gerichteten Bulle „Omne datum optimum“ “). 

Am 3. März 1193 war der große Feind des Reiches Jeru— 
ſalem, Saladin geſtorben, groß durch Kraft, Scharfblick, Beharr— 
lichkeit, Tapferkeit, Kriegserfahrung, durch Freigebigkeit, Gerech— 
tigkeitsliebe, Edelmuth und Religioſität. Noch in ſeiner letzten 
Stunde zeigte ſich die Kraft ſeines Herzens, die Geſundheit ſeines 
Verſtandes, indem er zu ſeinem Fahnenträger ſprach: „In allen 
Schlachten haſt du mein Panier getragen, ſo trag es auch bei 
meinem Leichenzuge.“ Er befahl ſein wollnes Hemde vor ſeinem 
Sarge herzutragen und dabei auszurufen: „Saladin, Aſiens Be— 
herrſcher, nimmt von ſeinen Ländern und Schätzen nichts mit als 
dieſes Gewand“). — Sein Bruder Malek al Adel, auch Sai— 


1) S. Cap. 2. Text zu Anmerk. 4. Roral, einer der erſten Stifter des 
Ordens, war aus dieſes Meiſters Familie. Andere nennen ihn auch Horal 
und Eral. 

2) Ferreira II. 827. 

3) Bernh. Thes. 815. — Matth. Par. ad 1193. — Naucler. 874: Vir 
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feddin zugenannt, erhielt von dem nun zerfallenden Reiche des 
großen Saladin das Fürſtenthum Syrien. 

Da das Reich Jeruſalem nach ſo langen Kriegen ſehr ent— 
völfert war), fo konnte Graf Heinrich (König ließ er ſich des 
unbedeutenden Beſitzthums wegen nicht nennen) noch dazu, da es 
an abendländiſcher Hilfe gebrach, die Verwirrung der faracenifchen 
Zuſtände nicht benutzen). Nur die Burg Gibelet, in der Graf: 
ſchaft Tripolis in der Gegend von Berytus gelegen, kam durch 
Beſtechung in die Hände der Ehriften‘). Freilich hätten Templer 
und Hoſpitaliter Vieles vermögen können und ſollen, da ſie über— 
aus reiche Beſitzungen und eine zahlreiche kriegskundige Ritter— 
ſchaft im Abendlande hatten, aber beide Orden verloren ihren 
urſprünglichen Zweck bereits gänzlich aus dem Auge, und hegten 
die Meinung, ihre Beſtimmung ſei, eine mächtige Ritterſchaft im 
Abendlande im Dienſte des Papſtes zu bilden. Uebrigens lebten 
auch beide Orden in beſtändigen Streitigkeiten und bewachten ihre 
Schritte gegenſeitig mit Eiferſucht und Mißtrauen. 

So erhob ſich im Jahre 1196 zwiſchen beiden Ritterſchaften 
ein heftiger Streit. Robert von Margath '), ein Ritter des 
Königs von Armenien und Freund der Hoſpitaliter, beſaß nahe 
bei Margath, dem jetzigen Hauptſitze der Hoſpitaler, ein Schloß 
auf rechtliche Art’). Die Templer, denen es jetzt an feſten und 
wohlgelegenen Burgen in Syrien gebrach, glaubten den Einzelnen 
leicht einſchüchtern zu können, und machten Anſprüche auf das 
Schloß, indem ſie alte Gerechtſame vorſchützten und darauf hin— 
wieſen, daß ſie das Land zu beſchützen verpflichtet wären, was 


omnis ejus saeculi virtute, rerum gestarum gloria et potentia facile princeps, 
qui unico, quod in funere circumferri jussit, elogio moderationem et magni- 
tudinem animi sui ostendit, ejus enim interior tunica lanea suspensa ante 
funus deferebatur, praecone clamante, Saladinum Asiae dominatorem, ex 
tanto regno tantisque opibus, nil aliud secum ferre. — Abulfed. IV. 133. 

4) Anselm. Gembl. Auctar. Aquicinet. ap. Pistor. I. 1005: Terra, quam 
tenet Christianitas in treugis, manet fere penitus habitatoribus destituta. 

5) Jac. Vitr. 1123: Comes vero Henricus, licet cum Regina contraxis- 
set, Accon et Tyri dominium adeptus, coronari tamen et rex fieri recusavit 
nam et ipse, sicut alii, ad reditum aspirabat, 

6) Hugo Plagon 644. 

7) Margath hieß auch Markab bei den Arabern und lag zwifchen Paneas 
und Tortoſa. 

8) Bernh. Thes. 805. — Abulfeda IV. 89. 
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fie ohne Burgen nicht vermöchten; auch würden fie jene Burg 


wider die Ungläubigen leichter behaupten können als jener einzelne 
Ritter; ferner hätten ſie trotz aller Aufopferung von Seiten des 
Ordens faſt Alles eingebüßt und was dem mehr war. Als der Ritter 
den Forderungen der Templer nicht nachkam, nahmen ſie die Burg 
mit Gewalt in Beſitz. Der Beraubte wendete ſich um Hilfe an 
die Hoſpitaliter in Margath. Da dieſen an der Nähe ihrer 
Nebenbuhler nichts gelegen ſein konnte, ſie auch über deren Un— 
gerechtigkeit erzürnt waren, ſodann Robert eine Art Lehnsmann von 
ihnen vorſtellte, ſo vertrieben ſie die Templer aus der Burg. 
Nach mehreren förmlichen Treffen zwiſchen beiden Ordensleuten 
wendeten ſich beide Parteien an den Papſt, indem der Seneſchall 
Terricus und der Ritter Peter von Villeplan von Seiten der 
Templer, die Ritter von Iſigni und Auger von Seiten der Hoſpi— 
taliter nach Rom gingen. Innocenz III. verordnete, daß die 
Templer das Schloß zurückerhalten, einen Monat beſitzen, dann 
aber Robert gegen ſie als Kläger vor einer zu Margath nieder— 
geſetzten Commiſſion auftreten, und unparteiiſche und redliche 
Männer aus dem Fürſtenthum Antiochien und der Grafſchaft Tri— 
polis dazu verordnet werden ſollten. Dieſe Commiſſion ſprach die 
Burg dem Ritter Robert zu’), und der Papſt beſtätigte dieß 
Urtheil“). Margath nebſt Umgegend befand ſich noch 1278 in 
den Händen der Hoſpitaliter !). 

Alle Hoffnung auf Hilfe mußte unter ſolchen Umſtänden auf 
das Abendland gerichtet ſein, woſelbſt die Theilnahme an einem 
Kreuzzuge ſehr abgenommen hatte. Zwar gelang es Göleſtin III. 
in Deutſchland und namentlich beim Kaiſer Heinrich VI. Theilnahme 
anzufachen, aber die alte Begeiſterung blieb aus. Im Jahre 
1197 zogen viele deutſche Pilger nach Syrien, unter ihnen die 
Erzbiſchöfe Conrad von Mainz und Hartwich von Bremen, der 
Reichskanzler, Biſchof Conrad von Würzburg, die Biſchöfe von 
Halberſtadt, Zeitz, Verden, Würzburg, Paſſau und Regensburg, 
die Herzöge von Oeſtreich, Kärnthen, Brabant, Walram, Graf 
von Limburg, Bruder des Herzogs von Brabant, der Pfalzgraf 
Heinrich am Rhein, Landgraf Hermann von Thüringen, Graf 


9) Innocent. III. epp. I. ep. 567. p. 324, — .Vertot. J. 263-266. 
10) Lünig Cod. Ital. Dipl. IV. 1457. 
11) Sanutus III. 12. 18. 
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Adolf von Holſtein, Marſchall Heinrich von Kelten“). Den 
Oberbefehl führte Conrad. Man nahm die deutſchen Pilger in 
Syrien mit Widerwillen und Mißtrauen auf und zwar nicht blos 
ihres Nationalſtolzes und Starrſinns wegen!“), ſondern auch weil 
die pullaniſchen Fürſten fürchteten, in Abhängigkeit vom deutſchen 
Kaiſer zu gerathen, woran den Templern noch weniger gelegen 
war, da ſie eben erſt der Obervormundſchaft Richards überhoben 
worden. Walram von Limburg kam zuerſt in Syrien an und 
da er beim Grafen Heinrich und der anweſenden engliſchen, fran— 
zöſiſchen und italieniſchen Ritterſchaft kalte Aufnahme fand, fo 
wollte er durch irgend eine Waffenthat ſich eine beſſere Stellung 
bereiten und auch aus der widerlichen Umgebung herauskommen, 
da die Deutſchen zu ihrem größten Verdruſſe die Vertraulichkeit 
der ſyriſchen Barone und geiſtlichen Ritter mit den Ungläubigen 
bemerkten. So mieden ſie allen Umgang mit Jenen und kün⸗ 
digten dem Malek al Adel den Waffenſtillſtand auf. Allein von 
den ſyriſchen Chriſten verrathen, ſtritten ſie ſo unglücklich, daß 
den Saracenen Joppe in die Hände fiel und von dieſen ge⸗ 
ſchleift wurde. | 

Anfangs Sept. 1197 fiel ſich Graf Heinrich von Champagne 
aus einem Fenſter feines Palaſtes zu Tode). Als daher der 
Kanzler Conrad mit den übrigen deutſchen Pilgern zu Accon an— 
langte, fand er dort wegen der Thronfolge große Verwirrung. 
Einige wollten den Bruder des Hugo von Tiberias, Rudolf, zur 
Gemahlin der Princeß Iſabelle machen, aber dieſer Wahl wider: 
ſetzten ſich beide Großmeiſter hartnäckig. — Die Templer empfah⸗ 
len den König Amalrich von Cypern, den Bruder und Nachfolger 
Veits, welcher alsbald nach Accon kam und ſich mit der Iſabelle 
vermählte“). Nach des Grafen Heinrich von Champagne Tode 
zogen die franzöſiſchen Pilger in ihre Heimath zurück, ſo daß die 
Vertheidigung des heiligen Landes nun zumeiſt auf den deutſchen 


12) Wilken V. 16 ff. 

13) Chron. Ursp. 132: Alemanni in terram promissionis venerunt belli- 
cosi, crudeles, expensarum prodigi, rationis experles, voluntatem pro jure 
habentes, ensibus invicti, in nullis nisi hominibus suae gentis confidentes, 
dueibus suis fidelissimi, et quibus vitam potius quam fidem possis auferre, 
— Hist. terrae sctae ap. Eecard. 1354. 

14) Wilfen V. 26. n. 48. 

15) Jac. Vitr. 1124. — Hugo Plagon 645. 
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Wallfahrern beruhte. König Amalrich berieth ſich mit den beiden 
Großmeiſtern, deren Macht wuchs, je mehr die des Reichs zer— 
fiel, mit den ſyriſchen Baronen und dem Kanzler Conrad, was 
zunächſt zu beginnen ſei. Man beſchloß, Berytus zu belagern“); 
Herzog Heinrich von Brabant ward zum Heerführer ernannt. Am 
23. Oetbr. errangen die Chriſten einen ſchönen Sieg bei Sidon“), 
mittlerweile ihre Flotte Berytus einnahm“), welche Stadt König 
Amalrich zum Hauptſitz ſeines Reiches erkor. Die Deutſchen 
verfielen in den alten Fehler der Kreuzfahrer, ſie benutzten 
ihren Sieg nicht, ſo groß auch der Schrecken der Saracenen 
über die erlittene Niederlage war. So kam der Winter her— 
bei, der Tod Heinrichs VI. zog viele Deutſche ins Vaterland 
zurück. — Der ſchmutzige Eigennutz der Pullanen ließ es nicht 
zum Angriff auf Jeruſalem kommen, ſondern trachtete blos nach 
der Eroberung der an der Küſte belegenen Städte und Burgen, 
um dem Handel und dem Wohlleben fröhnen zu können. Zwie— 
tracht, Mißvergnügen vereitelte die Einnahme der Burg Toron, 
vor welcher das Heer vom 11. Decbr. 1197 bis 1. Febr. 1198 
lag”), da kehrten die Meiſten nach Deutſchland zurück. Um 
dieſe Zeit muß der Templermeiſter Gilbert geſtorben fein”). 


16) A. a. O. — Bernh. Thesaur. 817. 

17) Godofr. Monach. 362. — Rog. Hoved. 439 b. — Hermann. Corner. 
ap. Ecard. II. 809. 

18) Hugo Plagon 646 sd. — Bernh. Thesaur. 817 sq. — Rog. Hoveden 
a. a. O. 

19) Wilken a. a. O. 42— 52. 

20) Ferreira J. 394. 
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Fünfzehntes Capitel. 
13. Terricus. 1198 — 1201. 


Jetzt erſt gelangte der Seneſchall Terrieus!), welcher ſchon einige 
Male Großkomthur geweſen war, zur großmeiſterlichen Würde. Ein 
Mann von reicher Erfahrung, großer Geſchäftskenntniß und vielem 
Anſehen in und außer dem Orden, der durch ſeine Sendung nach 
Rom ſelbſt am päpſtlichen Hofe perſönliche Freunde hatte, deſſen 
Familienname aber unbekannt iſt. Unterm 15. Jul. 1188 be— 
ſtätigte ihn Innocenz III. in der Bulle „Omne datum optimuns“ ). 

Die Tempelritter fühlten ſich nun ſeit beinahe einem halben 
Jahrhundert in ihrer Bedeutſamkeit. Ihr Meiſter war ſtets einer 
der erſten Barone im Reiche Jeruſalem, bei allen wichtigen öffent— 
lichen Unternehmungen wurden ſie zu Rathe gezogen, die Pilger— 
fürſten wandten ſich vornämlich an ſie. Solche Auszeichnung, und 
Wichtigkeit, dazu der Reichthum und Kriegsruhm machte die Ritter 
ſtolz, jo daß König Richard, als ihn auf feinem Todtenbette fein 
Kapellan, Fulco von Neuilly ermahnte, der Hoffart, Habſucht 
und der Schwelgerei zu entſagen, welche er ſo lieb wie drei 
Töchter hätte, wünſchte, dieſe drei zu vermählen und zwar die 
Hoffart mit den Templern ). Vergeblich wäre es, Richards Ur 
theil über die Templer als wahr in Abrede ſtellen zu wollen. 
Die Quelle des Stolzes lag ihnen nahe. Gewöhnlich aus den 
edelſten, reichſten und angeſehenſten Familien entſproſſen, traten 
ſie in die durch und durch hochadelige, reiche und mächtige Ritter— 


1) Mehrere Schriftſteller laſſen fälſchlich einen Pontius Rigaldus als 
Meiſter folgen, der aber von gleichzeitigen Schriftſtellern nicht genannt wird. 
Er iſt entweder in der kurzen Vacanz nach Gilbert Großkomthur oder ſonſt ein 
Großwürdenträger geweſen. Ueberhaupt wird die Reihenfolge der Meiſter von 
jetzt an unſicher bis zu Thomas von Montägu, weil bis dahin keine bedeutende 
Pilgerfahrt ſtattfand, der Orden ſtill für ſich lebte und die Geſchichte des 
ſchwachen Reiches Jeruſalem thatenarm war. Auch galten im Tempelorden die 
Meiſter immer weniger, weil der Convent Alles leitete, und ſomit die Groß— 
meiſter wenig oder gar nicht genannt wurden. 

2) Ferreira II. 838 sqq. 

3) Bromton 1279. — Vertot. 230. — Hist. veritable et secrete des 
Rois d' Angleterre J. 90. 
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ſchaft des Tempels ein, welche im Abendlanude in hohen Ehren, 
in Syrien im größten Anſehen ſtand, ja hier gefürchtet war. 
Fürſten wagten nicht, die Gerechtſame dieſes Ordens anzutaſten, 
ſeine Glieder zu mißachten, ihm in irgend etwas zuwider zu ſein. 
Er vereinigte geiſtliches und weltliches Anſehen und barg in ſich 
die Fülle des ſchönſten Kriegerruhms. Kriegeriſcher Beruf, Tapfer— 
keit und Bildung erhöhten ſeine Macht und ſeinen Ruhm. Dazu 
kam, daß der Papſt den Orden ſtets begünſtigte, ihn mit vielen 
Vorrechten bedachte, mächtige Fürſten ihm ihr Vertrauen, ihre 
Achtung und Gunſt erwieſen, die Ritterwelt mit neidiſcher Be— 
wunderung auf ihn ſah. Kein Wunder, daß der Tempelritter 
ein ſtolzer Baron war, über welchen Stolz fortan alle Schrift— 
ſteller klagen. Die Templer nannten ſich in Urkunden, „Knechte 
Chriſti“, „arme Ritterſchaft des Herrn“, der Meiſter gab ſich das 
Prädicat „Demüthiger“, aber ſie ſind nun nicht mehr bloß „Brü— 
der des Tempels“, „Streiter Chriſti“, ſondern recht eigentlich 
Tempelherren “)), denen ein würdiger Bruder, Humbert, zurufen 
mußte: „Was hilft es, die Saracenen zu beſiegen und von Laſtern 
beſiegt zu werden!).“ 


Im März 1198 hatten die meiſten Pilgerfürſten die Heim— 
fahrt angetreten. Die Deutſchen entſchuldigten die verfehlte Meer— 
fahrt damit, daß der Kanzler Conrad und einige Pilgerfürſten 
von den Templern beſtochen worden ſeien, da dieſe für bedeutende 
Geldſummen vor den Saracenen ſich anheiſchig gemacht hätten, 
jeden glücklichen Erfolg einer Pilgerfahrt zu hintertreiben. Darum 
ſei der beſtochene Kanzler ſo ſchnell von der Belagerung von 
Toron abgeſtanden, das ſonſt jedenfalls hätte fallen müſſen. — 
Allerdings hatten dieſe Beſchwerden einigen Grund. Das Gerücht 
ſetzte noch hinzu, das Geld, welches die Templer von den Sa— 
racenen empfangen, jet ſchlechtes geweſen“). Pullanen und geiſt— 
liche Ritterorden ſahen keinen Kreuzzug gern, Erſtere um in 
Ruhe und in Frieden mit den Saracenen zu leben, Letztere um 
ihre Zwecke im Abendlande verfolgen und dahin zurückkehren zu kön— 
nen, wo ſie der ſchönſte Lebensgenuß erwartete. 


4) Gürtler $. 118. 
5) A. a. O. $. 116: Quid prodest vincere Saracenos et vinei a vitlis. 
6) Chron. Otto. S. Blas. ad h. a. 
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Nachdem die Deutſchen Syrien verlaſſen, ſchloß König Amal— 
rich einen Waffenſtillſtand mit Malek al Adel. Obgleich nun die 
ſyriſchen Chriſten mit den Saracenen Frieden hatten, ſo doch 
nicht unter einander. Im Jahre 1199 that der Biſchof von 
Sidon den Orden der Tempelherren in den Bann, weil er 1300 
Byzantiner, welche der Biſchof von Tiberias dem Orden früher 
geliehen, nicht zurückzahlen wollte. Papſt Innocenz III., der warme 
Freund der Templer, ſchlichtete den Streit und hob den Bann 
auf). Um dieſe Zeit beſchwerte ſich Leo, König von Armenien, 
bei Innocenz über die Templer, welche, da ſie doch 20000 By— 
zantiner von ihm bekommen, um ihm gegen die Saracenen bei— 
zuſtehen, ihrem Verſprechen nicht nachkämen, ja nicht einmal ſein 
Land ſchützen wollten, während er zu Felde zöge. Früher hatten 
ſie die Burg Gaſton beſeſſen, dann dieſelbe an die Saracenen 
verloren, dieſe ſie bei dem Gerücht von den großen Rüſtungen 
im Abendlande (gegen 1190) verlaſſen und der König Leo ſie 
darauf als herrenloſes Gut an ſich genommen. Die Templer 
hatten Einſprache gethan, der König berief ſich auf den apoſto— 
liſchen Stuhl, wo er behauptete, das Schloß habe ſeinem Oheim 
gehört und ſei von ihm mit gewaffneter Hand erobert worden‘). 
Nun verbanden ſich die Templer mit Boemund, Grafen von Tri— 
polis, und machten Leo's Neffen, Rupinus, den Beſitz des Für- 
ſtenthums Antiochien ſtreitig). Da ſie die Bürgerſchaft von 
Antiochien auf ihre Seite brachten, ſo zwangen ſie den König 
zum Abzug. Dieſer beſchwerte ſich wiederum beim Papſte ). 
Innocenz wünſchte, der König möchte aus Achtung gegen den 
apoſtoliſchen Stuhl den Templern die Burg Gaſton einräumen 
und ſeine Anſprüche einer neuen päpſtlichen Unterſuchung anheim 
ſtellen“). Leo war dazu bereit!) und wollte den Templern auch 
ſeinen Neffen Rupinus zur Erziehung geben, ihnen in Wieder— 
eroberung des Schloſſes Derbefak behilflich ſein, wenn ſie ihm 
nur wider die Ungläubigen beiſtehen wollten; aber ſie weigerten 


7) Innocent. epp. I. 508. ep. 257. — Dupuy 135. 
8) Ep. II. 259. 

9) p. 290. 

10) p. 252. 

11) p. 259. 

12) p. 510. ep. 259. 
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ſich deſſen, weil fie ihn in Noth ſahen“). Vielmehr gingen fie 
mit dem Grafen von Tripolis und den Hoſpitalitern damit um, 
jenen Rupin, welcher ein Sohn des nicht lange zuvor verſtorbe— 
nen Raimund von Antiochien und einer Tochter Leo's war, des 
Rechtes der Nachfolge zu berauben! ). 

Der große Papſt Innocenz III. ließ es ſich äußerſt angelegen 
ſein, der traurigen Lage des heiligen Landes durch einen Kreuz— 
zug abzuhelfen“), ſchon deßhalb ſchonte er die Templer ſehr in 
jenem armeniſchen Streite, weil er dieſen Rittern einen großen 
Wirkungskreis bei Bewirkung und Ausführung des Kreuzzugs zu— 
gedacht hatte. Er legte der Geiſtlichkeit eine Steuer auf und 
verordnete, daß in jeder Kirche von den Laien für den heiligen 
Zug geſammelt werden möchte. Zur rechten Verwendung dieſer 
Gelder verordnete er, daß die Prälaten mit Berathung eines 
Hoſpitaliters oder Tempelherren oder ſonſtigen verſtändigen Ritters, 
dürftige, aber tüchtige Krieger zur Meerfahrt ausrüſten ſollten. 
Jeder ſo unterſtützte Ritter ſollte verbunden ſein, wenigſtens ein 
Jahr, oder, ſei die genoſſene Unterſtützung größer, noch länger ſich 
dem Dienſte des heiligen Landes zu weihen; auch ſei die Ver— 
pflichtung nicht eher für erledigt zu achten, als bis vom König 
und Patriarchen von Jeruſalem, von den Großmeiſtern beider 
Orden und dem päpſtlichen Legaten ein Zeugniß der vollendeten 
Dienſtleiſtung beigebracht werde. Innocenz legte der geſammten 
Geiſtlichkeit ans Herz, wie ja nach den Nachrichten des Königs 
und der Patriarchen von Jeruſalem und Antiochien und anderer 
Prälaten, der beiden Großmeiſter und des Königs von Armenien 
der Zug dringend nothwendig ſei und jeder Aufſchub dem heiligen 
Lande großen Nachtheil bringen müſſe“). Innocenz ließ auf 
eigene Koſten ein Schiff erbauen und mit vielen Lebensmitteln, 
welche andere Wohlthäter für das heilige Land angekauft hatten, 
befrachten. Ein Tempelritter Martin, ein Hoſpitaliter Raimund 
und ein Mönch Johann ſollten das Schiff nach Syrien geleiten 
(1200); da ſie aber zu Meſſina durch Stürme zu lange aufge— 
halten wurden, verkauften ſie die Ladung, weil ſie zu verderben 


13) p. 635. ep. 42. — Dupuy 135. 
14) Lib. II. ep. 252. 
15) Wilken V. 59 ff. 
16) Lib. II. 270. 
Wilcke, Geſch. d. Tempelherrenordens. I. 2te Aufl. 12 
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drohte, gingen mit dem Gelde nach Paläſtina, verwandten ein 
Drittheil zur Wiederherſtellung der (1202) durch ein Erdbeben 
zerſtörten Mauern von Jeruſalem, ein Drittheil bewahrten fie 
zur Vertheidigung des heiligen Landes“). Endlich gingen des 
Papſtes Bemühungen 1201 in Erfüllung, ein neuer Kreuzzug 
begann. In demſelben Jahre mag der Meiſter Terrieus in hohem 
Alter geſtorben ſein “). 


Sechszehntes Capitel. 
14. Philipp du Pleſſis. 1201 — 1217. 


Der neue Meiſter Philipp du Pleffis‘) war aus einer edeln 
Familie in Anjou gebürtig“) und alſo auch dem franzöſiſchen In⸗ 
tereſſe ergeben. Wir wiſſen von ihm wenig zu ſagen, entweder 
weil er ſelbſt unbedeutend nur Creatur des Convents oder weil 
zu ſeiner Zeit das gelobte Land nicht Schauplatz kriegeriſcher 
Thaten war und Philipp ſonach mehr innerhalb des Ordens 
wirkte, wovon nichts bekannt iſt. Denn die äußere Geſchichte des 
Ordens ſpricht am lauteſten und glänzendſten von Kriegsthaten; 
fand kein Kreuzzug ſtatt, ſo ſchweigt die Geſchichte vom Orden. 


7) Gesta Innocent. III. c. 46. vgl. epp. I. II. 189. 

18) Nach Dufresne, Schurtzfleisch u. Ferreira I. 402 kam der folgende 
Meiſter im Jahre 1201 zum Regiment. 

1) S. vorher Anm. 18. Die Gesta Innocent. c. 18. p. 93 erwähnen den 
Philipp als Meiſter im Nov. 1202. L'art de verifier 248 berichtet, er habe 
bis 1217 regiert. — Einige, wie Ferreira 405, Dufresne, Anton 152 laſſen 
von 1204 einen Theodat von Berſiac folgen, allein er wird von gleichzeitigen 
Schriftſtellern nicht genannt. Eine Bulle des Papſtes vom 13. Sept. 1208 iſt 
überſchrieben Magistro domorum Templi eitra mare. S. unten Anmerk. 37f. 
Auch in vielen Briefen Innocenz III. findet ſich kein Name eines Großmeifters. 
Ferreira 407 nennt als Meiſter von 1210 bis 1217 einen gewiſſen Wilhelm von 
Montedon oder Monredon, allein das iſt falſch, denn Mariana II. erwähnt den⸗ 
ſelben im Jahre 1214 als Meiſter von Aragonien. Andere nennen von 1210 
bis 1217 Wilhelm von Chartres, dieſer gelangte aber erſt ſpäter zur großes 
meiſterlichen Würde. 

2) L'art de verifier 248. 
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Der neue Kreuzzug (1202), welcher von venetianiſchen und 
franzöſiſchen Kreuzfahrern unter dem Dogen Heinrich Dandulo und 
dem Markgrafen Bonifaz von Montferrat gegen Conſtantinopel 
unternommen wurde, berührt das heilige Land, mithin auch die 
Templer weniger. Die Pilger eroberten am 12. Apr. 1204 Con⸗ 
ſtantinopel und wählten am 9. Mai den Grafen Balduin von 
Flandern und Hennegau zum Käaiſer des neuen lateiniſchen Kaiſer— 


thums. Dieſe feine Erhebung meldete Balduin dem Papſte in 
einem Schreiben, welches Barochius, der Meiſter der Templer in 


der Lombardei, überbrachte“), woraus wir erſehen, daß auch Tem— 
pelritter an der Eroberung von Conſtantinopel Theil nahmen, 
welche wahrſcheinlich jener Barochius befehligte. Denn da die 
Venetianer am meiſten dieſen Zug betrieben, ſo lag es den lom— 
bardiſchen Templern nahe, ſich anzuſchließen. Auch muß der 
Meiſter Barochius die Zuneigung des Kaiſers Balduin beſeſſen 
haben, weil dieſer dem Tempelhauſe zu Mailand koſtbare Geſchenke 
überſandte, nämlich einen Karfunkel 1000 Mark Silbers werth; 
einen koſtbaren Ring; fünf Sammetgewänder; einen ſehr ſchönen 


Mantel zum kirchlichen Gebrauche; eine goldene und eine ſilberne 


Figur, wovon die eine drei Mark Goldes, die andere zehn Mark 
Silbers enthielt; ein Stück des heiligen Kreuzes in koſtbare 
Steine gefaßt; zwei goldene Kreuze; 200 Stück Edelſteine, als 
Topaſen, Smaragde, Rubine; eine eryſtallene Kanne, zwei ſilberne 
Becher; eine vergoldete Schaale; zwei Käſtchen und eine Kanne 
von Silber; 50 Mark Silber‘). Dieſe herrlichen Geſchenke wur— 
den, bevor ſie Italien erreichten, im Hafen von Modon durch 
genueſiſche Seeräuber geraubt, allein der Papſt, deſſen Geſchenke 
auch dabei waren, zwang die Genueſer durch das Interdiet die 
geraubten Koſtbarkeiten wieder herauszugeben. 


3) Epp. Innocent VII. 152. 

4) Rainald. annales ad 1204 ed. Mansi p. 181: Carbunculum unum emp- 
tum, ut asserit (Balduinus Imperator) mille marchas argenti, unum anulum 
pretiosum, examita quinque, palliumque peroptimum. Ad opus templi: 
duas iconas, unam habentem tres marchas auri et aliam decem marchas 


argenti cum ligno vivificae crucis et multis lapidibus pretiosis, duas cruces 


aureas, et inter lopazios, smaragdos, rubinos paene ducentos unam crystal- 
linam ampullam et duos scyphos argenteos, unam scutellam desuper aura. 
tam, duas capsellas et unam ampullam argenteam et insuper quinquaginta 
marchas argenti. 
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Im Jahre 1203 kamen die abendländiſchen Pilger, welche 
der Unternehmung auf Conſtantinopel nicht beigewohnt hatten, zu 
Accon an. Doch ein langwieriger Streit zwiſchen der antioche— 
niſchen und tripolitaniſchen Ritterſchaft lähmte alle Unternehmungen 
der abendländiſchen Pilger in Syrien und untergrub vollends noch die 
Kraft des chriſtlichen Reiches. Als nämlich Fürſt Boemund II. (1201) 
zu Antiochien geſtorben war, übernahm ſein zweiter Sohn, Graf 
Boemund von Tripolis mit Zuſtimmung des größten Theils der 
antiocheniſchen Bürgerſchaft das Fürſtenthum, auch die Templer 
ſtanden zu dem Grafen). Dagegen trat König Leo von Arme— 
nien auf und begehrte das Fürſtenthum für ſeinen Neffen Rupin, 
zu ihm hielten ſich die Hoſpitaliter und der Patriarch. Leo 
ſandte den Ritter Robert von Margath nach Rom, konnte aber 
hier, wo die Templer ſo viel vermochten, nichts ausrichten, ob— 
gleich Fürſt Boemund III. nach dem Tode ſeines älteſten Sohnes, 
den Rupin zu ſeinem Nachfolger erklärt und dieſen in die Obhut 
des Großvaters Königs Leo gegeben hatte‘). Jetzt kündigte dieſer 
den Templern Krieg an, fiel über ihre Güter her, raubte und 
vernichtete ſie. Sie ſchätzten den Schaden auf 50000 Byzantinen. 
Auch brach er zwei ihrer Burgen und ſchleppte mehrere Templer 
unter harter Behandlung in die Gefangenſchaft. 

Der Papſt hatte (1202) die Cardinäle Suffrid und Peter 
als ſeine Legaten nach Syrien geſendet und ſie beauftragt, den 
Streit zwiſchen Leo und den Templern oder zwiſchen der antioche⸗ 
niſchen und tripolitaniſchen Partei nach Recht und Billigkeit bei⸗ 
zulegen). Leo, da er feindſelig verfahren war, kam in den 
Bann. Hierauf beſchied der Cardinal Suffrid den Fürſten und 


5) Epp. Innocent. lib. VIII. ep. 124. — Raynald ad 1205. §. 27 u. 28: 
Nam Templarii favent Comiti (Tripolitano), Hospitalarii favent regi (Ar- 
meniae), Antiochenus populus sequitur viam comitis et patriarcha prosequitur 
partem regis. 

6) Epp. Innocent. 1. II. ep. 252 sq. — Gesta Innocent. c. 118. p. 93 sqq. 

7) Epp. Innocent. lib. II. 259. Wie vorſichtig Innocenz hier zu Werke 
geht, erhellt aus ſeiner Ermahnung an Suffrid: Tu ergo, tamquam vir pro- 
vidus et discretus, sic deferas apostolicae sedis honori, sicut tibi vides ab 
ipsa deferri, ut et nos consulas in quibus videris consulendos et plenitudi- 
nem auctoritatis nostrae requiras, in quibus eam cognoveris requirendam et 
sie modeste procedas in omnibus et discrete, ut et quae agenda sunt, agas 
et ab illis abstineas, a quibus fuerit abstinendum, ac talem te omnibus exhibere 
procures, ne cui merito possis esse suspectus. — Gesta Innocent. I. e. c. 96, 
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die Bürgerſchaft von Antiochien nach Tripolis im Nov. 1202. 
Der Großmeiſter der Templer, Philipp du Pleſſis und der Hoſpi⸗ 
taliter, Alfons von Portugal, kamen zu Martini dahin; allein , 
die Abgeordneten von Antiochien blieben aus und wollten über⸗ 
haupt von Unterhandlungen nichts wiſſen. Selbſt der Fürſt Boe⸗ 
mund wies die Vermittlungen des päpſtlichen Legaten ab. Dieß 
mißfiel allen abendländiſchen Baronen, denn bevor dieſe antioche— 
niſchen Händel nicht beigelegt waren, konnte man an Unterneh⸗ 
mungen gegen die Saracenen nicht denken. Darum unterzog ſich 
Suffrid auf Bitten König Amalrichs und der beiden Großmeiſter 
von neuem dieſer Angelegenheit. Er begab ſich mit dieſen Beiden, 
dem Grafen Stephan von Perches und einem ungariſchen Grafen nach 
Antiochien, in deſſen Nähe der König Leo feindſelig eingedrungen 
war. Der Legat unterſagte ihm ſeine Feindſeligkeiten, Leo be— 
willigte einen Waffenſtillſtand, während deſſen ihn Suffrid bewog, 
nicht durch die Waffen, ſondern mit Gründen des Rupins Recht 
zu beweiſen. Allein Leo wußte den Legaten für ſich einzunehmen. 
Den Templern gefiel es keineswegs, daß Leo die Gunſt des 
Legaten davon getragen, der Großmeiſter und Graf Perches ſtör⸗ 
ten daher dieſe friedliche Ausgleichung durch die Erklärung, dieſer 
Handel gehöre nicht vor das Forum der römiſchen Kirche, ſondern 
der kreuzfahrenden Barone. Ebenſowenig fruchteten die Bemühun⸗ 
gen des Cardinals Peter zur, Ausgleichung dieſes Streites (im 
Sommer 1203); weder Leo noch Boemund wollten auf ſeine Vor⸗ 
ſchläge eingehen. Späterhin traten beide Legaten mit dem König 
Amalrich, den beiden Großmeiſtern und den vornehmſten Kreuz⸗ 
fahrern zur Berathung zuſammen. Beide Parteien wurden unter 
Androhung des Bannes zum Frieden ermahnt und vor die Legaten 
geladen. König Leo, bereits im Banne, ließ ſich geneigt finden, 
Waffenſtillſtand zu ſchließen und in dem Streite zwiſchen ihm 
und dem Fürſten von Antiochien ſowie den Tempelherren vor 
den päpſtlichen Legaten Recht zu nehmen, allein der Fürſt Boe⸗ 
mund fügte ſich nicht). Nun begehrte der armeniſche Botſchafter, 
daß über ihn der Bann geſprochen und namentlich den Templern 
aufgegeben werde, von dem Fürſten abzulaſſen und König Leo's 
Rechte anzuerkennen. Allein die Legaten ſcheuten ſich, der tem— 
pleriſchen Partei entgegen zu fein und verfuhren nicht weiter in 


8) Epp. Innocent. XII. 8. 
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der Sache, obgleich man früher beſchloſſen, über den widerſtre— 
benden Theil den Bann auszuſprechen. Es gelang ſonſt nichts 
als die Ausſöhnung des Königs Leo mit den Templern ?). Beide 
Legaten begaben ſich hierauf nach Conſtantinopel, denn den König 
Leo konnten ſie nicht ſtrafen, weil er Recht hatte, den Fürſten 
Boemund wollten ſie nicht ſtrafen, weil die Templer für ihn 
waren. Hierauf (1204) verklagte Leo den Legaten Peter, der 
am meiſten für Boemund Partei nahm, beim Papſte, indem er 
weitläufig bewies, wie ungerecht Peter wider ihn verfahren, in⸗ 
dem er in Bann und ſein Reich in Interdiet gerathen ſei, da 
doch die Tempelherren die Feindſeligkeiten gegen ihn ohne Ab: 
ſagebrief begonnen), ſein Heer, mit welchem er zur Wahrung 
der Rechte feines Neffen bis nach Antiochien vorgedrungen wäre!), 
angegriffen, ja ſogar nebſt Boemund und deſſen Anhang in An- 
tiochien ein Bündniß gegen ihn mit dem Sultan von Haleb ge⸗ 
ſchloſſen hätten. Hierauf erſt habe er die in Armenien liegenden 
Güter der Tempelherren eingezogen und ihnen den Aufenthalt in 
ſeinem Lande unterſagt. Die Ritter hätten ſich dann an Cardi— 
nal Peter gewendet, der alsbald ihre Partei ergriffen, ihn wie⸗ 
derholt ermahnt habe, dem Orden die geraubten Güter wiederzu⸗ 
geben. Dem ſei er nicht abgeneigt geweſen, wären die Templer 
nicht gegen ihn und ſeinen Neffen in den antiocheniſchen Händeln 
geweſen. Allein der templeriſche Stolz habe ſolches Verſprechen 
nicht geben wollen, worauf über ihn von einem von Peter nach 
Antiochien berufenen Concil, ohne auf feine an den apoſtoliſchen 
Stuhl wiederholt gerichtete Appellation zu achten, der Bann, über 
ſein Reich das Interdict verhängt ſei. Zuletzt lobt er die Billig⸗ 
keit und Gerechtigkeitsliebe Suffrids, der an Peters Parteinahme 
keinen Antheil genommen!), bittet den Papſt um einen unpar⸗ 


9) Epist. Leonis ad Innocent. III. in epp. ed. Bréquigny lib. VIII. 119. 
p. 754. 

10) A. a. O. 753: Templarii ... sine diffiducia contra nos dentes 
acuerunt, turres munierunt, arma excusserunt, exercitum nostrum intus et 
extra muros civitatis Antiochenae sagittarunt, vexillum Balzanum contra nos 
paraverunt et, quod gravius est, Christianum effuderunt sanguinem, post- 
posito religionis ordine. | 

11) Gesta Innocent. c. 118. p. 95. 


12) Epp. Innocent. p. 753: Suffridum ... in tota causa aequitatis et 
justitiae invenimus amatorem. Vgl. p. 754. 
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teiiſchen Richter, und um Befehl an die Templer, daß dieſe 
gleich den Hoſpitalitern die gerechten Anſprüche Rupins an das 
Fürſtenthum Antiochien unterſtützen möchten. Der Katholicus 
von Armenien beſtätigt in einem Schreiben an Innocenz die 
Wahrheit deſſen, was der König berichtet und bittet, die arme⸗ 
niſche Kirche gegen die Anmaßungen der Tempelherren zu ſchützen “). 
Dem Papſte mißfiel es ſehr, daß beide Legaten nach Con— 
ſtantinopel gegangen, denn der zerrüttete Zuſtand Syriens be— 
durfte ihrer Anweſenheit mehr wie je. Namentlich ließ er ſeinen 
Unwillen gegen den Cardinal Peter aus, befahl ihm, nach Sy⸗ 
rien zurückzukehren und dort die Sache Gottes nach Wahrheit 
und Recht zu vertreten ). Cardinal Suffrid durfte nach Rom 
kommen. Allein es wäre ein größerer Beweis von des Papſtes 
Ernſt geweſen, die antiocheniſchen Händel beizulegen, wenn er 
den wohlgeſinnten Suffrid nach Syrien geſchickt, den parteiiſchen 
Peter nach Rom zurück berufen hätte. Freilich waren die Tem⸗ 
pler auch am römiſchen Hofe zu Hauſe. 
Mit den Saracenen lebten die ſyriſchen Fürſten jetzt in 
friedlichen Verhältniſſen, daher auch dem König Amalrich der 
Aufenthalt der franzöſiſchen und flandriſchen Ritter, welche nicht 
mit nach Conſtantinopel gezogen waren, läſtig fiel. Die Pilger 
nahmen Antheil an den Händeln zwiſchen Leo und Boemund 
und man erblickte Kreuzfahrer auf beiden Seiten in blutigem 
Kampfe. Der Großmeiſter Philipp bewog den Grafen von Ber 
ches zum Kampfe gegen Leo und die flandriſchen Ritter ſchloſſen 
ſich auf Zureden der Hoſpitaliter an Leo an 153. 
Im Nov. 1203 machte König Amalrich einen Streifzug 
wider Malek al Adel, da er gegen dieſen wegen verübter See— 
räuberei der Saracenen vergebens Beſchwerde geführt hatte. 
Auf dieſem Zuge befanden ſich wie gewöhnlich die Templer im 
Vorder-, die Hoſpitaliter im Hintertreffen !“), fie brachten große 
Beute nach Accon zurück. Mehrere ſolche glückliche Streifzüge 
wurden im Winter unternommen, denn Malek al Adel zeigte 


13) A. a. O: Firmiter proposui eis, quod ego coram Deo et eis de 
hoc facto excusatus esse volebam. Vgl. Epist. Catholici Arminorum a. a. 
O. VIII. 120. p. 756. 

14) A. a. O. ep. 126. 

15) Hug. Plag. 655. — Bernh. Thes. c. 183. — Sanutus p. 123. 

16) Hugo Plagon 660. — Sanutus p. 204. 
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keine Luſt zum Kampfe, er wußte, daß die ſyriſchen Chriſten 
an ihrem eignen Untergang arbeiteten und nichts Tüchtiges ge— 
gen ihn zu unternehmen vermochten. So ſchloß Amalrich mit 
ihm gegen Ende des Jahres 1204 einen neuen Waffenſtillſtand, 
und erhielt Joppe, Lydda und Ramlah *), da der Fall von Gon- 
ſtantinopel die Heiden erſchreckt hatte. Sonſt aber nahm die Ver⸗ 
wirrung des heiligen Landes zu, was im Jahre 1205 der Biſchof 
von Cäſarea, nachdem am 1. Apr. König Amalrich geſtorben, ins 
Abendland berichtete. Das heilige Land ohne Regenten war fo 
ſchutzlos, daß ſich die Ritterorden kaum zu halten vermochten ). 
Dieſe, anſtatt ihre Schätze zu opfern und ihre Schaaren aus 
dem Abendlande herbeizurufen, ſuchten nur ihren Vortheil und 
oft auf die unwürdigſte Weiſe. So halfen ſie im Jahre 1204 
einem Wunder auf. In einem Kloſter, ſechs Meilen von Da— 
mascus, bekleidete ſich nach allgemeiner Sage ein Marienbild mit 
Fleiſch, ſo daß aus den Brüſten ein ölartiger Saft ausfloß; 
dieſen holten die Templer herbei und boten ihn den Pilgern für 
ſchweres Geld feil “). So förderte der Orden wie der übrige 
Klerus den Aberglauben auf Koſten des armen Volks.“ 

Nach Amalrichs II. Tode wurde fein älteſter Sohn aus er- 
ſter Ehe mit Eſchiva von Ibelim, Namens Hugo, König von 
Cypern. Im Reiche Jeruſalem folgte ihm Maria, die unmün⸗ 
dige Tochter ſeiner andern Gemahlin, der Königin Iſabelle und 
des Markgrafen Conrad von Tyrus. Der Oheim der Maria, 
Johann von Ibelim, ward Reichsverweſer ). Dieſer richtete 
ſein Augenmerk vornämlich auf den Frieden mit den Ungläubigen, 
von denen bei dem traurigen Zuſtande des Landes Alles zu fürch— 
ten war. Gleichwol, als im Jahre 1206 der Waffenſtillſtand 
mit Malek al Adel zu Ende ging, wollten die Templer denſel⸗ 
ben nicht verlängern, weil ihnen an einem gedeihlichen Zuſtande 
des Landes nichts lag, das ſie lieber ganz verlaſſen hätten. Die 


— nn 


17) Abulfed. p. 212. 
18) Rad. de Diceto 680. 
19) Matth. Par. ad 1204, 


20) Continuat. Roberti in recueil des historiens de la France XVIII. 
342: Templarii et Hospitalarii vix se defendentes dominium Terrae adjudi- 
caverunt cuidam puellae, quae fuerat filia marchionis de Monteferrato, et 
statuerunt eam sub custodia avunculi sui. 
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Hoſpitaliter wollten die Waffenruhe beibehalten“), auch der Sul— 
tan war dafür. Doch der Klerus trat auf die Seite der Templer; 
man beſchloß den Kampf, weil Malek al Adel in andern Thei⸗ 
len ſeines Reiches ſich befand; aber die Schwäche der Chriſten 


vereitelte das Gelingen jeder Unternehmung ). 


Am 5. März 1205 übertrug der Papſt die endliche Beile— 
gung des antiocheniſchen Streites den Aebten von Lucedio und vom 


Berge Tabor nebſt zwei vornehmen Pilgern, den Grafen Bert— 


hold von Katzenellenbogen und von Fornival. Dieſe ſollten beide 
Parteien bewegen, den Streit ſelbſtgewählten Schiedsrichtern an— 
heim zu ſtellen, welche binnen drei Monaten eine Entſcheidung 
geben müßten. Ginge dieſer Vorſchlag nicht durch, ſo ſollten 
ſich beide Parteien vor den päpſtlichen Bevollmächtigten ſtellen, 
würde auch dieſer Entſcheidung widerſprochen, ſo ſollte die Sach— 


lage ſorgfältig nach Rom berichtet und den Parteien eine Friſt 
beſtimmt werden, binnen welcher ſie durch Bevollmächtigte ihren 


Handel zu Rom führen und dann der Entſcheidung gewärtig ſein 


könnten. Jede Störung des Friedens ſolle durch kirchliche und 


weltliche Gewalt verhindert werden, der König von Jeruſalem 
und die beiden Orden aller Parteinahme ſich enthalten, aber 
den ſich der richterlichen Unterſuchung Unterwerfenden unterſtützen ?). 
Von ſolchen Maßnahmen fürchtete Boemund einen für ihn übeln 


Ausgang und trug ſein Fürſtenthum, um ſich jener Unterſuchung 


zu entziehen, dem Kaiſer von Conſtantinopel zum Lehn an). 
Dieſer Schritt Boemunds mißfiel einem großen Theil ſeiner bis— 
herigen Anhänger, daher im Jahre 1206 die Geiſtlichkeit, der 
Patriarch und der größte Theil der Ritterſchaft und Bürger zu 
Antiochien dem König Leo die Stadt übergaben!) und Rupin 
als Fürſten erkoren. Um die Templer mit ſich auszuſöhnen, gab 
ihnen Leo die entzogenen Beſitzungen zurück. Doch ſchon nach 
einigen Monaten bemächtigte ſich Boemund der Stadt wieder, 
der Patriarch gerieth in Gefangenſchaft, in welcher er, nachdem 
er den Bann über Boemund geſprochen, ſtarb. 


21) Vertot 284. 

22) Sanutus III. 11, 4. 

23) Epp. Innocent. VIII. 1 u. 2. vgl. ed. Brequigny II. 651. Gesta 
Innocent. c. 118. . 

24) Chron. Alberie. ad 1204. p. 437. 

25) Rainald. annal, eceles, ad 1205. $ 38. 
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Jetzt wandte ſich Boemund und fein Anhang an die grie— 
chiſche Geiſtlichkeit in Antiochien und ging damit um, ſich von 
der römiſchen Kirche gänzlich loszuſagen. König Leo nahm, 
nachdem Boemund Herr von Antiochien geworden, alles den 
Templern Verwilligte zurück, da fiel auch er in Bann, denn Leo 
war aller fernern Weiterungen ſo überdrüſſig, daß er von keiner 
richterlichen Entſcheidung, welche die Templer vorſchlugen, etwas 
hören wollte, weil er ſah, daß der Papſt gegen die Ritter nicht 
mit Ernſt verfahren wollte). Boemund fügte ſich in alle fer— 
neren Vorſchläge des Papſtes nicht. Mit Hilfe des Sultans 
von Haleb, Malek ad Daher, und der Tempelherren behauptete 
er ſich gegen König Leo im Fürſtenthum Antiochien, ſo daß die— 
fer einen Waſſenſtillſtand ſchließen mußte *). 

Im Jahre 1210 hatte Leo mit ſeinen ſaraceniſchen Feinden 
Frieden geſchloſſen und wendete nun ſeine Waffenmacht gegen 
Boemund. Er brach den Waffenſtillſtand, verheerte das Fürſten— 
thum, ſchädigte die Kirchengüter. Innocenz III. erneuerte am 28. 
Febr. 1213 den Bann wider Leo und ſeinen Anhang, nachdem 
alle Unterhandlungen vergeblich geweſen waren. Er unterſagte 
Jedem, namentlich den geiſtlichen Ritterorden, die Gemeinſchaft 
mit den Gebannten !). Nun bat Leo den Papſt um Verzeihung, 
verſprach den Templern Genugthuung, doch Innocenz wies ihn 
ab). Dieſer Handel dauerte noch mehrere Jahre bis zu dem 
Tode der Hauptperſonen. Die Tempelherren ſpielten hierbei keine lo— 
benswerthe Rolle, ſie waren ſchuld daran, daß der Papſt nicht 
ohne Parteilichkeit verfuhr. 

König Philipp von Deutſchland erklärte am 14. Sept. 1207 
auf einem Reichstage zu Quedlinburg, daß ihn bereits zu Nord— 
hauſen Abgeordnete des Patriarchen von Jeruſalem, ſo wie der 
Meiſter der beiden Ritterorden um Unterſtützung des heiligen 
Landes angegangen wären, und er damals eine Steuer in ganz 
Deutſchland auf 5 Jahre, und zwar von jedem Pflug 6 Denar, 
von jedem Haufe 2 verwilligt hätte!“); jetzt gewährte der Reichs— 


26) Epp. J. XII. ep. 8. vom 5. März 1209. — l. XVV. ep. 64. v. 18. 
Mai 1211. 

27) Hugo Plag. 649. — Abulfed. IV. 206. 

28) Epp. XVI. 2. 

29) A. a. O. ep. 7. 

30 a) Erath. cod. dipl. Quedlinb. 127. — Martene et Durand J. 805. 


Sechszehntes Capitel. 14. Philipp du Pleſſis. 1201—1217. 187 


| tag dem Patriarchen und beiden Ritterorden auf ſechs Jahr das 


Recht, eine Kopfſteuer in ganz Deutſchland ſammeln zu laſſen ““ ). 
Da ſich jetzt die Güter der Templer ſchon auf 7050 Kapitelhäuſer, 
Burgen und Landgüter beliefen“), fo hätten fie, wenn fie anders 


gewollt, gar Vieles vermögen können. Allein ſie ſuchten nur das 


Ihrige. Bei der traurigen Lage des heiligen Landes mußte man 
vor Allem auf einen tüchtigen Regenten bedacht ſein. In einer Be— 


rathung, welche (1208) der Patriarch, die Großmeiſter Philipp von 


Pleſſis, Guerin von Montägu und der Reichsverweſer Johann von 
Ibelim mit den geiſtlichen und weltlichen Großen hielten 5e), ſchlug 
ein Ritter, während die Templer mehr den Grafen Raimund von 


Tripolis im Auge hatten ), den Grafen Johann von Brienne zum 


König und zum Gemahl der Prinzeß Maria vor, einen hochgeborenen, 
kriegskundigen Mann. Dieſer Rath gefiel. Man beſchloß, eine 


Geſandtſchaft an König Philipp Auguſt von Frankreich zu ſenden, 


um ſeine Meinung über den Grafen zu vernehmen, und wenn er 
ihn für würdig erkenne, denſelben zur Uebernahme der Krone zu 


vermögen). Als Botſchafter werden der Biſchof von Accon und 


der Herr von Cäſarea genannt, gewiß war der Tempelritter 


Wilhelm von Oeuil de Boeuf dabei, welcher zugleich als Viſitator 


in die abendländiſchen Provinzen des Tempelordens geſendet wurde ). 
An dieſen erließ Innocenz unterm 13. Sept. von Viterbo aus ein 
Schreiben?) folgenden Inhalts: „Der Cardinäle und Biſchöfe 


30 b) Gebhardi Geſchichte d. erblichen Reichsſtände von Deutſchland J. 223. 


31) Magn. Chron. Belg. ap. Pistor. III. 143.: Dicitur, quod ordo mi- 
litiae Templi circa annum Dom. MCCXI. habuerit domus usque VI L licet 
multas rursus perdidisse videntur sub Imperatore Friederico de Apulia. 


32) Hugo Plagon 680: Li patriarche et li evesques et li chevaliers de 
la terre et li Templiers et li Hospitaliers. 

33) Vertot I. 285. 

34) So laſſen ſich Hugo Plagon a. a. O. u. Sanutus 205. am beften ver: 
einigen; vgl. Bernh. Thesaur. 820. 

35) In einer Urkunde des Biſchofs Conrad von Halberſtadt vom J. 1208 
(abgedruckt Leuckfeld antig. nummar. 110—124) heißt dieſer Viſitator W. 
Oculus bovis (Oeuil de Boeuf) pauperis militiae templi citra mare mi- 
nister humilis. 

36) Epp. Innocent. III. ed. Baluze II. 68. ep, 121. — Das ‚,‚eitra mare“ 
bezieht ſich auf das Abendland, dieſes viſitirte er im Auftrage des Convents, 
ſtand alſo über den einzelnen Provincialmeiſtern, daher Magister eitra mare. 
Das Schreiben des Papſtes paßt ſehr wohl für einen Viſitator, deſſen eigent— 
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wiederholte Beſchwerden über große Vergehen deiner Brüder müſ⸗ 
ſen uns ſehr betrüben, da fie uns und der Kirche Aergerniß, den 
Seelen Gefahr und deinem Orden Nachtheil bringen. Deine 
Brüder ſtehen von Gott und der Lauterkeit ihres Ordens ab, ſind 
ſo voll frechen Stolzes, daß ſie ſelbſt die Kirche, welche nicht 
nachläßt, den Tempelrittern Gutes zu erzeigen, beſchmutzen. Sie 
wagen zu behaupten, daß bei ihrer Ankunft an interdicirten Or— 
ten alle Kirchen geöffnet und der Gottesdienſt darin gefeiert wer— 
den dürfe, ſo daß die Wirkung des Interdikts gänzlich gelähmt 
wird. Haben ſie Kirchen an ſolchen Orten, ſo kümmern ſie ſich 
gar nichts um das Interdict, ſondern täglich öffnen fie unter Glok— 
kenklang die Thüren dem öffentlichen Gottesdienfte. Sie fröhnen 
dem Geize und dämoniſchen Lehren *), laſſen jeden gemeinen 
Menſchen um geringen Preis an ihrer Brüderſchaft Theil nehmen. 
Sie beeinträchtigen die Parochialrechte, indem ſie namentlich jedem 
Interdicirten, jedem notoriſchen Sünder, gleich dem gläubigſten 
Chriſten auf ihren Kirchhöfen ein chriſtliches Begräbniß verſtatten. 
Sie nehmen Theil an der Welt, wie es Religioſen nicht ziemt, 
ergeben ſich der Völlerei, ihr Ordenskleid iſt eine heuchleriſche 
Lüge. Viel Schändliches verſchweigen wir, um nicht härtere 
Strafen verhängen zu müſſen, wie z. B. Entziehung der apoſto— 
liſchen Privilegien, welche ihr ſo ſchmählich mißbraucht. Da wir 
es gut mit euch meinen, vertraue ich deiner Klugheit, daß du, 
als ein rechtlicher Mann und für das Wohl deines Ordens eifernd, 
das was wir von dir heiſchen, den Deinigen einknüpfeſt, damit 
ſie durch unſere und deine Ermahnung ſich vom Böſen wenden, 
die aber nicht hören wollen, ſtrafe auf diſciplinariſchem Wege. 
Widrigenfalls, ſo euch ſolchen Frevels wegen in der Folgezeit 
Böſes zuſtoßen ſollte, meſſet es nicht uns, ſondern euch ſelbſt 
bei. Namentlich befiehl, daß ſie unſere Legaten ehren, die ſich 
ſehr über die Tempelbrüder beklagen.“ 

Da Innocenz, ein eifriger Gönner des Ordens, ſo ſtrafte, 
ſo können wir hieraus deſſen inneres Verderben erkennen und wie 


liche Pflicht es war, ſolchen Beſchwerden abzuhelfen und durchgreifend und all— 
gemein zu reformiren. Die Haltung des Schreibens zeigt, daß es auf keinen 
Provincialmeiſter, ſondern auf einen auf den ganzen Orden Einfluß habenden 
Würdeträger zu beziehen iſt. 

37) D. i. der Aſtrologie, Magie und Kabbaliſtik. 
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ſehr er das Anſehen der Kirche mißachtete. Das Benehmen der 
Templer beim Interdict mußte dieſer Strafe an Orten, wo Brüder 
wohnten oder hinkamen, alle Schärfe nehmen, das Anſehen der 
Kirche, namentlich der Biſchöfe, untergraben, aber auch dem Or— 
den Vieles einbringen. Da während des Interdicts jeder Gottes— 
dienſt aufhörte, die Kirchen geſchloſſen, die Sacramente verweigert, 
die Todten in ungeweihte Erde begraben, Brautpaare auf verfal— 
lenen Gräbern getraut wurden: ſo ſcheute der Gläubige keine Ko— 
ſten, um das Interdiet zu umgehen. Hier verſchafften ſich alſo 
die Templer durch Uebertretung ihrer Privilegien große Einkünfte, 
veranlaßten aber auch bittere Beſchwerden. Indem der Papſt dem 
Viſitator des Ordens (Magister eitra mare), Oieul de Boeuf, die 
Abſchaffung der Mißbräuche anheimſtellte, bezeugt er Vertrauen zu 
dieſem Manne, der aber freilich nicht durchdrang. In ſeiner Ge— 
genwart vermied man wol die Illegitimitäten, die nachher um ſo 
ungeſcheuter wieder hervortraten. Eine durchgreifende Reformation 
des Ordens hätte nur vom Papſte ausgehend durch die Legaten, 
den Großmeiſter und Convent ſtattfinden können!). Allein Inno⸗ 
cenz wie ſeine Nachfolger behandelten den Orden mit großer Vor— 
liebe, Mäßigung und Nachſicht, weil er zu mächtig und reich ihnen 
überaus nützlich war. 

Daher beſtätigte Innocenz alle Privilegien der Templer, 
welche ſie ſeit Alexander III. erhalten hatten. Alle für ihren Ge— 
brauch beſtimmten Waaren und ſonſtigen Bedürfniſſe waren zoll— 
frei. Mit Steuern durften fie nur mit Bewilligung des päpſt⸗ 
lichen Stuhls behaftet werden. Wider Templer ſollen die Bi— 
ſchöſe weder Interdiete noch Excommunication verhängen, nicht 
einmal über ihre Kirchen. Weder von den Rittern noch von 
den Ordensklerikern darf ein Biſchof den Eid der Treue fordern. 
Der Orden kann Brüder, welche denſelben ohne Vorwiſſen der 
Obern verlaſſen, von der Kirchengemeinſchaft ausſchließen. Urkun⸗ 
den oder Zugeſtändniſſe, welche den Privilegien des Ordens wi— 
derſprechen, find nichtig, es müßten denn die Templer ausdrüd- 
lich als belaſtet genannt ſein “). 


38) Ein treues Bild des Sittenverfalls im Orden giebt Walter Scott in 
ſeinem Roman Ivanhoe; die Schilderung des Tempelritters Brian de Bois iſt 
in ihrer Allgemeinheit wahr. 

39) Hist. des templ. I. 207. 
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Sonſt war Innocenz aufmerkſam genug, Unordnungen im 
Schooße des Ordens zu tadeln, wie er in einem ſolchen Falle 
den Patriarchen von Jeruſalem auftrug, das Geſchehene zu rü— 
gen und Wiederholungen ſtreng zu verbieten“); obgleich wir auch 
andererſeits finden, daß der Orden Gebannte, welche durch den 
Eintritt in denſelben der Strafe entgehen wollten, nicht aufnahm, 
weil ſie von ihren Biſchöfen noch nicht wieder in die Kirchenge— 
meinſchaft aufgenommen worden “). 


Mehrere Streitigkeiten entſchied Innocenz zu des Ordens 
Gunſten. Im Jahre 1209 hatten die Templer einen Streit 
wegen eines Bethauſes im Stadtviertel St. Yomenta zu Con⸗ 
ſtantinopel, dem Heiligen Marinus und Pantaleon geweiht, wel— 
ches ein Kleriker als ihm zukommend behauptete ). Der Papſt 
beauftragte das Kapitel an der Sophienkirche, den Streit zu 
ſchlichten “). Ein ſolcher zwiſchen den Rittern und der Kirche 
des heiligen Jacob zu Compoſtella wurde durch die vom Papſte 
dazu verordneten Biſchöfe entſchieden “). Propſt und Chorherren 
von Siſteron zogen ſich das Interdiet zu, weil fie den Bau eines 
Bethauſes auf der Templer eignem Grund und Boden unter 
Verachtung der päpſtlichen Entſcheidung mit gewaffneter Hand ver— 
eitelt hatten“). Die Mönche von St. Pourcain in der Unter⸗ 
Auvergne brannten ein nahe gelegenes Haus der Templer nieder, 
begingen Gewaltthaten in deren Kirche und traten mit Forderun— 
gen auf, gegen welche die Rechte des Ordens ſprachen “). Auch 
an andern Orten entſtand mit Klöſtern Streit über Zehnten von 


Ordensgütern “); mit Weltgeiſtlichen über an den Orden gefom- 


mene Pfründen “); mit dem Biſchofe von Oſimo über mancherlei 
Anſprüche ); zwiſchen dem Tempelhauſe von Aventin und dem 


Kloſter Grotta Ferrata über die Kirche St. Maria von Sor— 


resco ). 

In Morea beſaßen die Templer ein Schloß Siton bei Ra⸗ 
venica, welches ihnen Kaiſer Heinrich von Conſtantinopel nahm. 
Sogleich wandten ſich die Ritter nach Rom und Innocenz bes 


40) Epp. XVI. 90. 41) Epp. IX. 77. 

42) Epp. XI. 36. 43) Ed. Baluz. II. p. 152. 
44) Epp. IX. 31. 45) Epp. VII. 101. 

46) Epp. V. 136. 47) Epp. IX. 3. 

48) Epp. III. 45. 49) Epp. XIV. 20. 


50) Epp. XIV. 91. 
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auftragte die Erzbiſchöſe von Athen und Patras, jenen wieder 
zu ihrem Eigenthum zu verhelfen, was aber im Jahre 1212, 
wo ſich Innocenz nochmals in dieſer Angelegenheit für ſie ver— 
wendete, noch nicht ſtattgefunden hatte“). Dagegen wurden die 
Brüder von den Clunigcenſern verklagt, bei einem Kauf von 
Landbeſitz und Zehnten das Priorat von la Charité ſehr beein— 
trächtigt zu haben, gleichwol hob der Papſt den desfallſigen Kauf 
nicht auf ). Er begünſtigte den Orden ſichtbar auch wol darum, 
weil dem Papſte am heiligen Lande viel gelegen war und er bei 
deſſen Eroberung auf den Orden ſein vollſtes Vertrauen ſetzte ). 
Namentlich bedurfte dieſer der päpſtlichen Verwendung bei den 
Eroberungen der Lateiner im bpzantiniſchen Kaiſerreich. Der 
Kaiſer hatte ihnen nicht blos Siton genommen und es dem Rit— 
ter von Trabelia gegeben, er entriß ihnen auch die Feſte Ra— 


vennica ſammt Zubehör, welche ſie vom Markgrafen Bonifaz von 


Montferrat empfangen, deſſen Wittwe ſie in dem ruhigen Beſitz 
der Güter nicht ließ, welche ihnen der Markgraf geſchenkt hatte“). 


Gleiche Beſchwerde erging gegen den Herrn der Inſel Negro 


ponte und gegen andere Barone, welche das, was Verwandte 
an den Orden vergabt, wieder an ſich ziehen wollten“). Ge— 
gen den Erzbiſchof von Patras führten ſie ſeit längerer Zeit die 
Klage, daß er ihnen ein Haus ſammt allen darin befindlichen 
Geräthſchaften entriſſen habe, zu deſſen Wiedergabe er von den 
ſchiedsrichterlichen Biſchöfen verurtheilt worden“), wogegen die 
Templer dem Erzbiſchof eine an ſich gezogene Abtei wieder heraus— 
zugeben hatten“). Die Templer in Romanien beſchwerten ſich 
über den Biſchof von Citon“) wegen Gewaltthätigkeiten und 
eigenmächtiger Ausdehnung geiſtlicher Befugniſſe, ja ſelbſt wegen 
eines Baumgartens ſuchten fie päpſtliche Confirmation nach ), 


ſowie für Erwerbungen in Ungarn und für dortige Tauſchver⸗ 


träge. Jener Biſchof hatte einen ihrer Kleriker, der ſich für 
einen andern Templerkleriker bei ihm um ein Zehrgeld verwandte, 
thätlich beleidigt, demſelben einen Abendmahlskelch entriſſen und 


51) Epp. XIV. 109. XIII. 136 . 52) Epp. App. II. 45. 


53) Epp. XI. 109. 54) Epp. XIII. 152. 
55) A. a. O. 153 f. 56) Ep. 155. — I. XIV. 111. 
57) XIII. 156. | 58) XIII. 151. 


59) XIII. 143— 150. 


= 


192 Erſtes Buch. Geſchichte des Ordens bis zu feiner Aufhebung. 7 


ihn in ein Loch einsperren laſſen, auch einem Servienten die \ 
Sacramente verweigert; Innocenz verhängte hierüber eine ſorg⸗ | 
fältige Unterfuhung. 

Da dieſer Papſt dem Orden möglichſt zugehen war, ſo 
wuchs derſelbe jetzt erſtaunlich an Gütern und Rechten. In den 
Rheingegenden und Pommern faßte er feſten Fuß, hier“) na⸗ 
mentlich unter Biſchof Sigwin von Camin (1202 — 17). In Dal⸗ 
matien und Slavonien erhielt er ſchöne Beſitzungen vom König 
Stephan II. von Ungarn. Andreas II. beſtätigte dieſe Schenkun⸗ 
gen ). Im Jahre 1211 legte Innocenz einen Streit über den 
Zehnten zwiſchen dem Meiſter von Ungarn und dem Biſchof von 
Agram bei. Kurz Innocenz griff für den Orden überall ein. 

Da der König von Frankreich ſeinem Lehnsmanne, dem Gra⸗ 
fen Johann von Brienne, erlaubt hatte, die Krone von Jeruſalem 
anzunehmen “), wozu Innocenz unterm 23. April 1209 eifrigſt 
gerathen hatte): fo gab dieſer dem Grafen nicht blos ein Dar- 

lehn von 1400 Mark Silbers mit der Anweiſung der Zurückzah— 
lung an die beiden Ritterorden in Syrien, wie er überhaupt 
dem heiligen Lande mehrere Summen übermachte; ſondern hatte 
auch bereits unterm 10. Juni 1208 beiden Orden reichliche Un— 
terſtützung angekündigt“) und beide Großmeiſter ermahnt, mit 
allem Eifer ſich des heiligen Landes anzunehmen“). Da dieß 


die Templer unterließen, geht er fie ſtreng an!“). Bald Ber 


nach überſandte er beiden Großmeiſtern anſehnliche Geldſummen, 
welche durch die Almoſen der Ciſterzienſer und die von dem Bi— 
ſchofe zu Paris geſammelte Abgabe des vierzigſten Theils der 
Einkünfte der franzöſiſchen Geiſtlichkeit, ſowie durch einen Beitrag 
aus dem päpſtlichen Schatze zuſammengebracht worden waren, 
wie er denn auch noch fernere Unterſtützung aus milden Beiſteu— 
ern einzelner frommen Chriſten ihnen ankündigte. Er berichtet, 

daß in Frankreich und Deutſchland ein großer Kreuzzug ſich vor— 
bereite, daher er den beiden Ritterorden Muth einſpricht, die 


60) Anton. S. 161. v. Ledebur Allgem. Archiv 16. S. 314 ff. 

61) Keroselich de Corbavia in hist, eccles. Zagrab. p. 1. T. I. 75. — 
Innoc. epp. I. p. 529. ep. 257. 

62) Hugo Plag. 680. 63) Epp. XII. 27. 

64) Wilken VI. 60. 65) Wilken 69. 

66) Epp. 196. 
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deſſen gar nicht Sebi, mehr der Ermahnung, die er ihnen 
zukommen ließ, im 9 55 Lande den Jeeben n eine weiſe 
Verwaltung zu wahren ®) = 


Am 14. Sept. 1210 zog der Graf von Brienne in» Allen ä 


ein, vermählte ſich mit der Princeß Maria und wurde bald 
nachher zu Tyrus gekrönt. Malek al Adel hatte, da der Waßf— 


fenſtillſtand abgelaufen war, auf Verlängerung angetragen, welche 


auch der Meiſter des Hoſpitals, die deutſchen Ritter und die 


ſyriſchen Barone billigten. Allein den Templern “) war der 


Graf von Brienne unangenehm. Um ihn gleich in eine üble 
Lage zu verſetzen, hatten ſie, vereint mit den Prälaten, den 
Abſchluß des Waffenſtillſtandes verhindert und ſchon vor Ankunft 
des Grafen die Feindſeligkeiten begonnen, ſo daß Johann gleich 
nach ſeiner Krönung in das Feld mußte ). Obgleich ſehr 
tapfer, fehlte es dem Grafen doch an Energie und Beliebtheit, 


jo daß, wenn auch die Türken ſich läſſig zeigten, unter ihm 


nichts geſchah, was der chriſtlichen Herrſchaft in Syrien größere 
Macht und Dauer hätte verleihen können, ſo ſehr der Papſt die 
Ritterorden zur Sorge für das Land Chriſti ermahnte und reiche 
Geldſummen zu dieſem Behufe hergab. Templer und Hoſpitali— 
ter thaten ſo gut wie nichts; ihr ganzes Augenmerk nahm viel— 
mehr der Oceident in Anſpruch; hier wuchs ihr Anſehen und ihr 
Reichthum, hierhin richteten ſich ihre Wünſche und Pläne. 
Irm Jahre 1212 ſuchte Kaiſer Otto IV. die Tempelherren 
zu gewinnen, indem ex fie ſeines kaiſerlichen Schutzes verſicherte “). 
In den Kriegen gegen die Mauren in Spanien und Portu— 
gal zeigten fie namentlich in den Jahren 1209 — 1212 großen 
Eifer und ausgezeichnete Tapferkeit, weil es ſich hier um die 
eigene Exiſtenz handelte. Der König von Aragonien, Peter II., 
war mit den Leiſtungen des Ordens ſo zufrieden, daß er dem 
Meiſter von Portugal, Peter von Montägu, die Stadt 


— ß 


67) Epp. XI. 109. 

68) Viele Schriftſteller laſſen von 1210 bis 1217 Wilhelm von Montedon 
(Ferr. 407), oder Wilhelm von Chartres, von welchem noch unten zu reden 
iſt, als Großmeiſter folgen. Andere nehmen Peter von Montägu an, allein 
dieſer war 1210 Meiſter von Portugal (Mariana II. 36), und noch im Sept. 
1217 (Wilken VI. 169) bekleidete er dieſe Würde. Manche nennen ihn Thomas 
(Münter Statutenbuch 317), doch iſt Peter das Richtigere (a. a. O. 339). 

69) Wilken 60 ff. 70) Scheidii Orig. Guelf. ad 1212. 
Wilcke, Geſch. d. Tempelherrenordens. 1. 2te Aufl. 13 
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Tortoſa am Ebro ſchenkte “), zumeiſt, weil er dem König Al⸗ 1 


fons II. von Caſtilien in der Schlacht bei Toloſa (1212) gegen 
die Ungläubigen wacker beigeſtanden. Die ſpaniſchen Templer 
(1212 hieß der Meiſter in Caſtilien Gomez Ramirus *), in 
Aragonien 1214 Wilhelm von Montedon oder Monredon) zogen 
des heimiſchen Kampfes wegen faſt gar nicht in das heilige 
Land. Der Meiſter Wilhelm von Montedon *) war dem Papſte 
Innocenz perſönlich bekannt, da er als Botſchafter in Angelegen⸗ 
heiten des unmündigen Jakob von Aragonien, deſſen Erziehung 
man ihm anvertraut), nach Rom gegangen war *), Im Jahre 
1216 errichteten die Templer zu Salamanca ein Schutz- und 
Trutzbündniß mit dem Orden San Jago von Compoſtella und 
den in Caſtilien wohnenden Hoſpitalitern “). 
Außer Frankreich war der Orden am reichſten und ange— 
ſehenſten in England. Daß die Templer den König Richard 
verrathen, hat dieſer nie erfahren, da er ſchon 1199 ſtarb. Aber 
daß ſie es mit ſeinem Bruder, dem ſchändlichen Johann ohne 


Land, hielten, das wußte er und verzieh ihnen, wie er ſeinem 


Bruder verziehen; die Templer ſtrafen, ſchien ſelbſt dem Löwen⸗ 
herzigen gefährlich. Sein Nachfolger Johann hatte unter den 


mächtigſten Baronen Englands viele Feinde, daher er die Temp⸗ 


ler nicht entbehren konnte, um ſo weniger, als er vom Papſte 


in Bann gethan worden. Zwei Tempelherren kamen im Auf— 
trage des päpſtlichen Legaten, Pandolfo, als der König von 
Frankreich ſich anſchickte, den Bann auszuführen, zu ihm und 
ſtellten ihm vor, die franzöſiſche Macht jet der feinen weit über— 
legen, alle vertriebenen Geiſtlichen und Laien hätten ſich derſel⸗ 


ben bereits angeſchloſſen und viele engliſche Barone ſich zum 
Abfall geneigt erklärt ). Sie beredeten ihn, ſeine Krone dem 


71) Mariana a. a. O.: Dertusa navatae superioribus bellis operae mer- 
ces Templariis fuit abs rege dono data ejus Militiae Magistro Petro Monteacuto. 

72) A. a. O. p. 41. 73) A. a. O. 333. 

74) A. a. O. 53. 

75) Da Jakobs Vater Peter II. in der Schlacht bei Muret 1213 blieb, ſo 
kann Peter erſt nach dieſer Zeit als Provincialmeiſter in Rom geweſen, alſo 
auch darum nicht ſeit 1210 Großmeiſter geweſen ſein. 

76) Münter a. a. O. 471. 

77) Rymer foedera I. 1. 57—65. — Epp. Innocent. XV. 234, 236, 238. 
XVI. 76—81, 131—138. 


Sechszehntes Kapitel. 14. Philipp du Pleſſis. 1201-1217. 195 


päpſtlichen Legaten zu Füßen zu legen und England als zins- 
pflichtiges Lehn vom römiſchen Stuhl zu übernehmen. Da er 
früher den Templern 20000 Mark Silber in Verwahrung gege— 
ben hatte, jo forderte er dieſe jetzt (1213) zurück“). Die 
engliſchen Barone, aufgebracht über Johanns Schändlichkeit und 
ſclaviſchen Sinn, erpreßten von ihm hierauf die Magna charta. 
Zu dieſem Behufe kamen ſie (15. Juli 1215) auf der Haide 
Runemede mit Johann zuſammen, und hier unterſchrieb der 
Templermeiſter von England, Amalrich, den Freiheitsbrief gleich 
nach den Biſchöfen vor allen weltlichen Herren“). Der Orden 
ſtellte ſich als ein nothwendiges und anſehnliches Glied in den 
damaligen ſtaatlichen und kirchlichen Verhältniſſeu heraus. Nicht 
ſelten traten Fürſten als Affiliirte in ſeine Brüderſchaft und 
brachten reiche Güter als Mitgabe mit. So übergab 1215 Her— 
zog Otto von Lüneburg dem Orden mehrere Güter zu Santers— 
leben, im Kreiſe Neuhaldensleben, mit der Bedingung, daß er 
und ſeine Nachfolger Theil an der Templer-Brüderſchaft haben 
jollten “e); doch ſchon 1221 verkaufte dieſe die Beſitzung an das 
Lorenzkloſter in Magdeburg *). Im Jahre 1214 beſchwerte 
ſich der Propſt Goswin der Eiſterzienſer⸗Nonnen zu Halberſtadt 
beim dortigen Biſchof, daß die Templer daſelbſt jenen Nonnen 
mehrere Geräthſchaften, Bücher und Urkunden vorenthielten. Die 
Ritter ſtellten dieß in Abrede. Da verordnete der Biſchof, nach— 
dem er mit Geiſtlichen und Laien Rath gepflogen, daß der Propſt 
ſich zur Erhärtung ſeiner Beſchuldigung der Feuerprobe unter— 
werfen ſollte. Am 14. Juni 1214 trug Jener demgemäß vor 
einer zahlreichen Verſammlung im Dome zu Halberſtadt ein glü— 
hendes Eiſen in der bloßen Hand vom Hauptaltar durch das 
Schiff bis zum Altar der heiligen Maria, ohne ſich zu verbren— 
nen. Die Templer hielten ſich hierdurch für überführt und lei⸗ 
ſteten willig Rückgabe und Vergütung )). 


78) Rymer I. 1. 56. 

79) Paul v. Rapin Thoyras Allg. Gefh. von England, überſetzt von 
Baumgarten. II. 155. Anmerk. — Matth. Par. 255. 

80 a) Gercken Cod. diplom. Brandenb. IV. 364. Mader. antigq. Brunov. 
248. — 

80 b) v. Ledebur Allg. Archiv. Bd. 16. S. 243 f. 

81a) Wiegands Archiv V. 46. i 
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Breitete ſich nun der Orden im Abendlande immer mehr 
aus und nahm er Theil an allen wichtigen Zuſtänden und Ver⸗ 
hältniſſen, ſo zeigte er ſich im Oriente nur nachtheilig für die 
Lage des heiligen Landes. Und doch ſetzte Papſt Innocenz hier 
ſein ganzes Vertrauen auf die Thätigkeit der Tempelherren. Als 
daher zwiſchen dem volljährig gewordenen König Hugo von Cy⸗ 
pern und König Johann von Jeruſalem eine Spannung eintrat 
und das Gerücht von Zerwürfniſſen im Reiche Jeruſalem nach 
Rom ſich verbreitete“), ſetzte Innocenz wiederum alle Hoffnung 
auf jene Ritter. Er forderte ſie zum männlichen Kampfe für 
das Land auf, deſſen Sache müſſe die ihrige ſein, ja er ließ 
ſogar die Drohung des Bannes durchblicken, wenn ſie ſich dieſen 
Obliegenheiten entziehen würden ). Bei allem Eifer wollte es 
ihm nicht gelingen, einen großen Kreuzzug zu Stande zu brin⸗ 
gen. Er ſchrieb (1213) eine allgemeine Kirchenverſammlung zu 
dieſem Behufe aus, zu welcher er die abendländiſche und mor— 
genländiſche Geiſtlichkeit, faſt alle abendländiſche Fürſten, ſowie 
den König von Cypern und die beiden Großmeiſter einlud. Er 
ſchrieb an den Patriarchen von Jeruſalem und empfahl ihm be⸗ 
ſonders, den König von Jeruſalem, die geiſtlichen Ritterſchaften, 
ſowie alle ſyriſchen Chriſten, alle Pilger zur Vertheidigung des 
heiligen Landes anzuhalten. Auch forderte er den Patriarchen 
und die beiden Großmeiſter auf, ihm genauen Bericht über die 
Macht des Sultans Malek al Adel und die Verhältniſſe der 
Saracenen zu erſtatten ). Alle Drei berichteten (1215) ſo, 
als wenn ein Kreuzzug gar nicht nöthig ſei, denn die Macht der 
Saracenen ſei ſeit Saladins Tode ſehr geſunken, der Sultan 
wolle das heilige Land dem Papſte gern zu eigen geben und ſich 
durch einen jährlichen Tribut an den Patriarchen von Jeruſalem 
Ruhe erkaufen, ſo daß von ihnen nichts zu befürchten ſtehe ). 
Begreiflich waren dieß nur leere Worte, um das Abendland von 


81 b) Das find die regni perturbatores im Briefe des Großmeiſters. S. 
Note 84. — 

82) Epp. XV. 208 sq. 

83) Jacob. de Vitr. 1125 ap. Bongars. — Richardi de St. Germano chron, 
986. — Rainald. annal. eccles. ad 1214. 

84) Jac. de Vitr. 1126. — Richardi de S. Germano Chron. 987: Volunt 
isti (Sephadinus et ejus filii quindecim) libenter reddere in manus domini 
Papae terram sanetam, quam tenent, ad opus Christianorum et, ut cerfi 
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einem Kreuzzuge abzuhalten, welcher beiden Orden mißfiel. In 
Syrien war die Zerrüttung groß; wurde doch der Sohn des 
Fürſten Boemund während des Waffenſtillſtandes vor dem Altar 
der Kirche der heiligen Maria zu Tortoſa von den Aſſaſſinen 
ermordet, und die Templer gaben deßwegen dem Alten vom 
Berge nicht eher Frieden, als bis er ſich zur Bezahlung eines 
jährlichen Tributes von 3000 Byzantinen an den Orden ver— 
pflichtete ). 

Beide Großmeiſter erſchienen auf dem großen Lateranconcil 
(1215) nicht, und auch dieſes Concil brachte keinen Kreuzzug zu 
Stande. Die albigenſiſchen Unruhen, der Streit zwiſchen Fried— 
rich II., dem Hohenſtaufen, und Otto, dem Welfen, der Krieg 
zwiſchen Frankreich und England, die vielen Fehden in Italien, 
der Kampf zwiſchen Mauren und Chriſten in Spanien nahmen 
die Kräfte des Abendlandes ſo vielfach in Anſpruch, daß man 
dem Morgenlande nur eine thatenloſe Theilnahme widmete. Die 
Templer ſammelten zwar fleißig Gelder, ſcheinbar zur Hilfe des 
heiligen Landes, wie fie (1216) und die Hoſpitaliter den Zwan⸗ 
zigſten vom Papſte zu dieſem Behufe angewieſen bekamen, aber 
im Abendlande herrſchte der allgemeine Verdacht, daß alle des— 
fallſigen großen Summen unterſchlagen oder nur mangelhaft ver— 
wendet würden, weßhalb Papſt Honorius IM. am 28. Febr. 1217 
gebot, daß vornämlich die bedürftigen Kreuzfahrer des Sprengels, 
in welchem das Geld geſammelt, berückſichtigt werden und dieje— 
nigen, welche es verausgabten, eine genaue Rechnung an den 
Legaten und die beiden Großmeiſter einreichen ſollten, und dieſe 
Rechnung ſollte aufbewahrt werden, um böſen Leumund über 
Veruntreuung zu widerlegen“). Am 21. Nov. erließ Honorius 
ein Schreiben an den Erzbiſchof von Mainz, deſſen Suffraganen, 
wie an die dortigen Meiſter der Templer und Hoſpitaliter ), 
daß die Einſammlung des Zehnten in jedem Sprengel durch 
einen Templer, einen Hoſpitaliter und zwei oder mehrere Kleri— 


sint et securi de alia terra a populo Christiano, singulis annis volunt esse 
sub certo tributo patriarchae Hierosolymitano et dabunt inde cautelam Ro- 
manae Ecclesiae de non impedienda amplius Terra sancta, quam Dominus 
noster Jesus Christus suis pedibus ambulavit. 

85) Oliver. hist. Domiat. ap. Eccard. II. c. 20. p. 1417, 

86) Würdtwein Nov. snbsid. diplom. III. 43—47, 

87) A. a. O. 49—5l. 
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ker beginnen ſollte. Für den erzbiſchöflichen Sprengel von Mainz 
hatten jene beiden Meiſter nebſt dem Dechanten und Archidiaconus 
des Domkapitels zu Mainz dieſen Auftrag. Am 4. Jun. 1218 
beauftragte eine Bulle den Templer Martin Cubicularius und 
den Johanniter Johann Marſchall mit Einſammlung der Collecte ). 
Im Jahre 1217 muß der Großmeiſter Philipp von Pleſſis ge- 
ſtorben fein !“). 


Siebzehntes Kapitel, 
15. Graf Wilhelm von Chartres. 1217-1219. 


Wilhelm), Vizdom von Chartres, war ſchon vor Jahren 
(1203) mit franzöſiſchen Kreuzfahrern nach Syrien gekommen ). 
Sein Vater, Milo IV., Graf von Bar ſur Seine, kam mit ihm 
(1218) zur Belagerung von Damiette ), wodurch ſein Großmei⸗ 
ſterthum documentirt wird. — 

Im Aug. 1217 hatte König Andreas von Ungarn einen 
Kreuzzug angetreten und ſollte bereits im Sept. nach Verordnung 
des Papſtes mit dem König und Patriarchen von Jeruſalem und 
beiden Großmeiſtern zu Cypern zuſammentreffen und mit dem 
dortigen König eine Berathung über die Angelegenheiten des hei— 
ligen Landes halten ). Ob dieſe Zuſammenkunft ſtattgefunden, 
iſt ungewiß, aber König Hugo von Cypern und der Erzbiſchof 


3— — — nn 


88) Würdtwein 76. 

89) Die Annales Godofr. Monach. ap. Freher. I. 285 berichten den Tod 
eines Meiſters um dieſe Zeit, ohne ſeinen Namen zu nennen. Vgl. L'art de 
vérif. les dates 348. 

1) Wie oben (Note 68) berichtet, kann jetzt Wilhelm von Monredon nicht 
Großmeiſter geweſen ſein. Da Oliver a. a. O. 1406 bezeugt, daß jetzt Wil⸗ 
helm von Chartres gefolgt, fo nehmen dies auch Schurtzfleiſch, Dufresne, Fer- 
reira 412 und Münter 471 an. Vgl. unten Anmerk. 3. 

2) Villeharduin hist. de l’empire de Constantinople c. 51. p. 38 sg. 

3) Oliver. a. a. O.: Venit etiam. .. Comes Barri et filius ejus frater 
Willelmus de Carnuto, magister militiae templi. — L'art de verif, 349. 
Vgl. unten Note 49. 

4) Rainaldi annal. eccles, ad 1217. § 26. 
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von Nicoſia kamen mit Andreas zu Accon an). Dem König 
Johann von Jeruſalem fehlte es an allen Mitteln, den Kampf 
gegen die Heiden aufzunehmen, gleichwol pflichtete auch der neue 
Templermeiſter Wilhelm der bisherigen Politik des Convents bei 
und ſchrieb bald nach ſeiner Gelangung zur Meiſterwürde einen 
Brief an den Papſt Honorius III. über die ſyriſchen Verhältniſſe, 
wo er ſich ſehr angelegen ſein läßt, dieſelben als friedfertig zu 
ſchildern, um keinen Kreuzzug zu erregen“), während König Jo— 
hann das Gegentheil berichtet). Allgemeine Muthloſigkeit herrſchte 
im Lande, die bei Ankunft des Königs von Ungarn in einen 
regern Geiſt überging. Darum ſagt der Großmeiſter Wilhelm in 
jenem Schreiben, es ſei dieſes Kreuzheer eine weſentliche Hülfe ), 
weil es reichliche Lebensmittel und tüchtige Roſſe mit ſich führe, 
an welchen beiden Hülfsmitteln Syrien Mangel litte; er bat den 
Papſt, alle folgende Pilgerſchaaren zu gleichem Verfahren veran⸗ 
laſſen zu wollen ). 

Auch jetzt ſtörte die leidige Zwietracht jede tüchtige Unter 
nehmung. Am 2. Novbr. zogen die Könige Andreas, und die 
von Jeruſalem und Cypern, beide Großmeiſter und alle Pilger— 
fürſten an der Spitze von 15000 Kriegern nach dem Jordan, wo 
bei Baiſan Malek al Adel lagerte, aber alsbald zurückwich. Wäre 
unter den Chriſten ein entſchloſſener Mann geweſen, ſo hätte etwas 
Rechtes ausgeführt werden können, da jedoch beiden Großmeiſtern 
an einer Förderung der ſyriſchen Zuſtände nichts gelegen war, 
als daß das Heer einige heilige Orte, den Jordan, Bethſaida, 
Kapernaum beſuchte, ſo kehrte es hierauf nach Accon zurück. 


5) Oliver. cap. I. 

6) Rainald. a. a. O. $. 30: Sephadinus vero, magnus Soldanus, in 
terra Babylonis commorans ibidemque existens immobiliter, de se minime 
confidebat. — Abulfed. ad 614. T. III. 260. 

7) C. L. Hugo sacrae antiquitatis monumenta p. 36. Johann ſhreibt 
an den Abt Gervaſius von S. Juſto: Sciatis, quod status terrae sanctae de 
die in diem fit deterior, cum nos summa paupertate et defensorum pauci- 
tate laboremus. Treugas enim adhuc habemus, sed ex parte Saracenorum 
elaudicantes, 

8) Rainald. $ 30: Hoc igitur vobis constet, quod ad discessum prae- 
sentium (literarum) innumera peregrinorum multitudo, tam militum quam 
servientium ... .. ab Alemanici imperii et aliorum regnorum variis parti- 
bus confluens, apud Acon adventarat. 

9) Rainald, $. 31. 
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Einige Tage darnach zog man vor das auf dem Tabor von den 
Saracenen erbaute Kaſtell und ſchlug am 30. Nov. am Fuße des 
Berges das Lager auf. Bei der ſteilen Höhe ſchien der Angriff 
ſchwierig, doch ein ſaraceniſcher Knabe aus der Burg berichtete 
über die Beſchaffenheit der Feſte, jo daß man hoffte, fie zu er— 
obern“). Der Templermeiſter Wilhelm lag mittlerweile zu Accon 
krank, er hatte es dem Meiſter der Hoſpitaliter, Guarin von 
Montägu anheim geſtellt, zu verfahren, wie ihm gutdünke !). 
Viele Barone, ſelbſt König Johann, waren gegen die Unterneh— 
mung, ſo auch der Graf von Tripolis, weil man das Heer, in— 
dem der eine Theil den Berg erſtieg, theilen müſſe. Deſſenun— 
geachtet erſtiegen die Chriſten am 3. Deebr. die Höhe glücklich, 


aber die Beſatzung machte muthig einen Ausfall, trieb ſie zurück 
und erſchwerte ihnen den Rückzug auf der ſteilen Höhe ſehr ). 


Am zten Deebr. unternahmen die Pilger einen neuen Angriff, 
bei welchem viele Templer und Hoſpitaliter von den Saracenen 
verwundet wurden“), fo daß man am 7. Decbr. unverrichteter 
Sache nach Accon zurückkehrte. Bald darauf löſte ſich das Pilger— 
heer auf, König Andreas kehrte im Jan. 1218 in ſeine Heimath 
zurück und das heilige Land blieb ſich wieder ſelbſt überlaſſen. 
König Johann verwendete die Zeit der Ruhe auf Erbauung 
des Schloſſes zu Cäſarea“). Zwiſchen Cäſarea und Chaifa liegt 
ein hohes, weit in das Meer hinausragendes Vorgebirge, gegen 
Norden, Weſten und Süden durch Felſen umbaut und eine frucht— 
bare an Fiſchen, Salz, Holz, Getreide, Wein, Oel und aller— 
hand Früchten reiche Ebene beherrſchend, mit einem trefflichen 
Hafen verſehen. An der Oſtſeite hatten die Tempelherren ſchon 
früher eine Befeſtigung, die jetzt zerſtört war, angelegt, um den 


10) Oliver. c. 2. 

11) Jac. Vitr. ed. Duac. 252: Non interfuit huic deliberationi Magister 
Templi, qui remanserat infirmus in Achon. Cum vero Magistro Hospitalis, 
fratre G. de Monteacuto, consulenti ... libens et paratus erat. Das Wort 
„fratre““, bezieht ſich nicht auf Verwandtſchaft, ſondern iſt das Prädicat der 
geiſtlichen Brüderſchaft. — Bernh. Thes. 822. vgl. Monast. Angl. II. 501. — 
Vgl. unten Note 49. 

12) Oliver. Scholast. c. 2. 

13) Oliver. a. a. O.: Multi autem Templarii et Hospitalarii in secundo 
montis ascensu, quando castrenses vires receperant, vulnerati sunt. — Bernh. 
Thesaur. a. a. O. — Abulfeda IV. 263. 

14) Oliver. c. 50. — Jac. de Vitr, epist. I. 289. 


a 
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durch die Ebene am Meere laufenden Weg vor Räubern, welche 


die Pilger aus den naheliegenden Bergklüften anfielen, zu ſchützen!“). 
Jetzt erbauten ſie mit Hilfe Walthers von Avesnes aus den Nie— 
derlanden, der Deutſchherren und anderer Pilger eine feſte Burg 
und nannten fie das Pilgerſchloß “). Es war ein ſtattlicher, 
koſtbarer Bau. Man konnte nicht begreifen, woher die Templer 
die ungeheuern Koſten genommen“), weil man vergaß, wie dieſe 
Ritter bei den Sammlungen für das heilige Land betheiligt waren. 

Die Burg war ungemein feſt auf dem von drei Seiten fels— 
umthürmten Vorgebirge aufgebaut. Nach ſiebenwöchentlicher Arbeit, 
kam man beim Graben auf eine lange und ſtarke Mauer und 
fand alte, gänzlich unbekannte (wahrſcheinlich jüdiſche) Münzen! ), 
welche, wie Jakob von Vitry meint, Gott ſeinen Söhnen, den 
Tempelrittern zu dieſem Bau beſcheeret habe. Als man noch 
tiefer in Kies grub und den Schutt wegſchaffte, fand ſich eine 
kürzere Mauer, auch Quellen ſüßen Waſſers, welche man in den 
Burgzwinger einſchloß“). Die Gegend bot Steine und Mörtel 
in Menge dar, ſo daß es mit dem Bau raſch vorwärts ging. 
Zwei mächtige Bollwerke von gewaltigen Felsblöcken wurden an 
der offenen Oſtſeite aufgethürmt, jedes 100 Fuß hoch und 74 
breit. Beide Baſtionen verband eine hohe, breite Mauer, ſo 


15) Bernh. Thesaur. 823. 
16) A. a. O.: Templarii cum Dom. Galtero de Avenis et aliis paucis 


auxiliatoribus Peregrinis et Hospitali de domo Theutonicorum castrum Pe— 


regrinorum, quod olim Distructum appellabant, firmare coeperunt inter 


Cayphas et Caesaream. — Jac. Vitr. 1131: Hanc turrim non longe distantem 
a mari, quae propter viam strietam, Distructum appellatur ... Templarii 
ex adverso promontorii fodientes. — Oliver. e. 4. — Naucler. gen. 41. p. 
919. — Sanutus III. 9, 6: Templarii auxiliantibus Peregrinis et Hospitali de 


domo Theutonicorum, castrum, quod prius dicebatur Filii Dei reaedifica-- 
verunt, et castrum Peregrinorum vocant. 


17) Jac. Vitr. ep. I. 289: ubi (Templarii) tot et tantas effuderunt divi- 
tias, quod mirum est, unde eas accipiant. 


18) Jac. Vitr. 1131: Inventa est pecunia in moneta modernis ignota, 
collata beneficio Dei filiis patris militibus suis ad adlevandos sumtus et la- 


bores. — Bernh. Thes. 824. — Oliver. a. a. ©. — Naucler a. a. O. — 


Sanutus a. a. O. 

19) Jae. Vitr. a. a. O.: Deinde in anteriori parte arenam effodientes et 
deportantes, alius murus brevior inventus est et inter commurorum planitiem 
fontes aquae dulcis largiter ebullierant ete. 
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daß ein bewaffneter Ritter auf ihr Raum hatte”); fie war mit 
trefflichen Bruſtwehren verſehen, zu deren jeder vom Hofe aus 
eine Treppe führte. Ein Palaſt, eine Kapelle und viele Gebäude 
für Menſchen, Roſſe und jeglichen Gebrauch fanden ſich in dieſer 
Feſte, welche nicht bloß zum Schutze der Pilger und Accons 
diente"), ſondern fortan der Aufenthaltsort und mithin der Hauptſitz 
des Ordens?) wurde, welcher von 1118 bis 1187 zu Jeruſalem, 
von da bis 1191 zu Antiochien, dann bis 1217 zu Accon und 
nun bis 1291, alſo bis zum Verluſte des heiligen Landes, auf 
dem Pilgerſchloſſe reſidirt hat. 

Dieſes wunderbare Schloß, welches ſechs Meilen vom Berge 
Tabor entfernt lag, nannten die Araber „Atslits“. Es glich an 
Lage, Feſtigkeit und Umfang dem ſächſiſchen Königſtein, übertraf 
dieſen aber weit an Baulichkeiten und an Pracht. In ſeinem 
Bezirke fanden ſich Fiſchteiche, eine Anſtalt zur Gewinnung des 
Seeſalzes, Holzungen, Wieſen, Gärten, Weinberge. In den 
zahlreichen Gebäuden wohnte der Convent mit ſeinen vielen Rittern 
und Servienten; große Generalkapitel wurden hier gehalten. Die 
Burg beherrſchte mit ihren gewaltigen Felſenzinnen die Ebene von 
Accon bis zum Berge Tabor nebſt der Meeresküſte und iſt der 
Mittelpunkt des gewaltigen Templervereins in den Zeiten ſeiner 
Blüthe geweſen. Mächtig brachen ſich am Fuße des Berges die 
Meereswellen. Brauſender Wogendrang umrauſchte den ſeltſamen 
Ordensbau, deſſen einfachen Grund Hugo von Payens gegründet, 
Bertrand von Blancfort, vornämlich Otto von St. Amand und 
Gerhard von Ridefort weiter geführt, die folgenden Großmeiſter 
mehr oder minder vollendet haben. Unerſchütterlich ſtand das 
Pilgerſchloß an der tobenden Brandung des Meeres, ſie fürchtete 
nicht der über Accons lachende Ebene oder über das weite Meer 
hinausſchauende Ordensgewaltige, ihn kräftigte, durchſtrömte und 
belebte die herrliche Größe des Templerthums. Doch als die 
Zeit erfüllt, ſanken die Mauren der Burg und der gewaltige 


— 


20) Bernh. Thesaur. a. a. O. — Annal. Godefred. Monach. 286. 

21) Matth. Par. ad 1217. — Vertot. 312. | 

22) Jac. Vitr. a. a. O.: Oratorium cum palatio et domibus plurimis 
castrum ineludit. Hujus aedificii prima est utilitas, quod conventus Templa- 
riorum eductus de peccatrice et omni spurcitia plena civitate Accon in hujus 
castri praesidio residebit usque ad reparationem Hierusalem. — Oliver, c. 4. 
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Ordensbau; die furchtbare Woge des Mißgeſchicks riß ihn in den 
Abgrund eines grauſen Verderbens. 
Der Bau des Pilgerſchloſſes war noch nicht vollendet, als 
Walther von Avesnes und die meiſten Pilger im Frühjahr 1218 
in ihre Heimath zurückkehrten, ſie wurden aber durch viele cölni— 
ſche, frieſiſche und niederländiſche Pilger, welche am 24. April zu 
Accon ankamen, erſetzt ). Dieſe hatten ſchon im Junius 1217 
ihr Vaterland verlaſſen, waren aber durch mancherlei Umſtände 
von früherer Ankunft abgehalten. Als ſie nämlich am 21. Juli 
zu Liſſabon landeten, bat ſie der dortige Biſchof Severius am 
Kampfe gegen die Mauren Theil zu nehmen, in welche Bitte die 
portugieſiſchen Templer und Hoſpitaliter einſtimmten?), indem 
man den Mauren die Burg Alkazar zu entreißen gedachte. Die 
Niederländer willigten theils aus Kampfluſt, theils aus Beſorg— 
niß, ſie möchten bei ſo langſam fortgeſetzter Fahrt Syrien nicht 
mehr in dieſem Jahre erreichen, ein; die Frieſen jedoch ſetzten 
ihre Meerfahrt fort. Am 30. Jul. lagerten ſich die Pilger vor 
Alkazar, ſo auch die portugieſiſchen Schaaren, der Templermeiſter 
von Portugal, Peter von Montägu) mit feiner Ritterſchaft. 
Auf der andern Seite kamen die mauriſchen Könige von Sevilla, 
Cordova, Jaen und Badajoz mit zahlreichen Truppen der be— 
drängten Feſte zu Hilfe und am 10. Sept. geriethen beide Heere 
im einander. Den erſten Angriff unternahm der Komthur Martin 
nit der Ritterſchaft St. Jacobi de la Spatha, ihm folgte der 
Meiſter der Templer, Peter, dann die Uebrigen. Die Schlacht 
vard gewonnen, 14000 Mauren bedeckten das Schlachtfeld, unter 
hnen die Könige von Cordova und von Jaen. Bald darauf 
ibergab ſich die Burg Alkazar. Die Frieſen überwinterten, nach— 
dem fie mehrere mauriſche Küſtenſtädte verwüſtet, im Kirchenſtaate 
ind vereinigten ſich im Mai 1218 mit den übrigen Pilgern vor 
Damiette. 

Hier begannen die ſyriſchen und abendländiſchen Chriſten eine 
Belagerung, welche ihrer Dauer, der aufgewandten Kräfte und 
der großen Fortificationsmittel wegen, welche von beiden Seiten 


23) Wilken 163 ff. 

24) Godefr. Mon. 385: Severius Episcopus Ulixobonensis, episcopus 
Aborensis, Martinus, commendator militiae de Palmela, Templarii, Hospi- 
alarii . 

25) Jae, Vitr. a. a. O. — Godefr. Monach. 284, 
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angewendet wurden, die Bewunderung ihrer Zeit auf ſich zog. 
Sie verdient in mehr als einer Hinſicht mit der berühmten Ber 
lagerung von Antwerpen durch den Herzog von Parma (1585) 
verglichen zu werden. Beide belagerte Städte liegen an einem 
großen Strome, hier wie dort kommt es weſentlich auf deſſen 
Sperrung an, dieſe koſtet Zeit und gewaltige Anſtrengungen, bei 
beiden feiert Nautik, Mechanik Triumphe; große Tapferkeit wird 
angewendet, Vieler Leben aufgeopfert, beide haben faſt gleiche 
Zeitdauer; waren die Holländer in Antwerpen unglückliche Ver⸗ 
theidiger, ſo ſind ſie und die Frieſen bei Damiette glückliche Er— 
oberer; bei beiden Belagerungen lag die erſte Urſache im Glaubens— 
haſſe beider Parteien“. 

Schon bei den früheren Kreuzzügen war die Nothwendigkeit 
der Eroberung Aegyptens anerkannt, wenn anders der Beſtitz 
Syriens ein dauernder ſein ſollte, denn Aegypten war der Hauptſitz 
der faracenifchen Macht namentlich in Beziehung auf den Kampf 
gegen das Reich Jeruſalem. Auf der vierten großen Lateran— 
ſynode (1215) faßte man endlich den Entſchluß, Aegypten zu er: 
obern“), aber leider zu ſpät, da die glühende Begeiſterung für 
das gelobte Land geſchwunden war. Eine Flotte aus engliſchen, 
frieſiſchen, deutſchen und holländiſchen Schiffen beſtehend, ſammelte 
ſich vor Accon, das Landheer beim Pilgerſchloſſe. Die Flotte 
ftand unter Befehl der beiden Ritterorden?). Am 24. Mai zog 
das Landheer von Accon ab, am 26. fuhren mit einem günſtigen 
Nordwinde die deutſchen und niederländiſchen Schiffe aus dem 
Hafen des Pilgerſchloſſes der ſyriſchen Küſte entlang und warfen 
am 29. vor Damiette Anker. Am 7. Junius kam der übrige 
Theil der Flotte mit dem König Johann, dem Patriarchen von 
Jeruſalem, den ſyriſchen Biſchöfen, dem Herzoge von Oeſtreich 
und den drei geiſtlichen Ritterſchaften. Die beiden großen Orden 
hegten den Wunſch, was ſie in Syrien verloren, in Aegypten 
wieder zu gewinnen?). Bevor man an das Land ſtieg, ward 


26) Oliver. hist. Damiat. ap. Eecard. II. 1397 sg. — Wilken 183 — 358. 

27) Matth. Par. 300. — Bernh. Thesaur. 825. 

28) Bernh. Thesaur. a. a. O. — Richard de S. Germano ap. Murator. 
VII. 990. 

29) Chron. Ursp. p. 335: Interim Templarii et Hospitalarii adjunctis sibi 
quibusdam principibus Alemanniae ... pergunt navigio ad capiendam ..» 
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auf einem Schiffe der Tempelherren Kriegsrath gehalten”), und 
dann vor Damiette ausgeſtiegen. 

Damiette lag damals nicht fern von der weſtlichen Mündung 
des Nils, auf dem Raume, welcher weſtwärts vom Strome und 
oſtwärts vom See Menſaleh eingeſchloſſen wird?: ). Die Gegend 
war waſſerreich, moraſtig, von vielen Kanälen durchſchnitten?). 
Die Stadt hatte eine von der Natur gebildete feſte Lage, welche 
durch die Kunſt noch erhöht war”). Dreifache an der Landſeite 
durch einen tiefen Graben geſchützte, an der Flußſeite vom Nil 
beſpülte Mauern mit 28 hohen und vielen kleinen Thürmen ver— 
ſehen, umgaben die Stadt, bet welcher der Fluß einen trefflichen 
Hafen bildete, der von einem ſtarken Caſtell mitten im Nil ver— 
theidigt, dieſer aber durch zwei ſtarke Ketten“), von einem Thurm 
der Stadtmauer (Thurm des Sultans genannt) nach dem Nil— 
thurm, von da nach dem linken Nilufer übergehend, geſperrt wurde, 
ſo daß die Flotte nicht einlaufen konnte. Zwiſchen Fluß- und 
Meeresküſte ſetzten die Chriſten ihre Truppen an das Land. Die 
Gegend, wo die Chriſten gelandet, war eine drei Stunden lange 
ſandige Ebene von der Meeresküſte bis Damiette, weiterhin kam 
die Fruchtbarkeit der Nilaue zum Vorſchein, dichte Gebüſche hoher 
Papyrusſtauden, Palmenwälder und eine reiche Pflanzenwelt 
überhaupt. 

Das Pilgerheer vereinigte ſich mit der Flotte“) und weil 
der Stadt von der Landſeite nicht eher etwas anzuhaben war, 
als bis der Fluß geſperrt und der Eingang in den Hafen er— 


Damiatam, ut eam possiderent in recompensatione civitatis Hierosolymitanae 
et terrae sanctae. 

30) Jac. Vitr. ap. Bongars 1132: Majores congregati sunt ad calandram 
Templi. 

31) Jac. Vitr. ep. II. 290 sq. 

32) Chron. Ursp. a. a. O.: Fuit autem civitas illa sita super unum 
brachium Nili fluminis. — Paul. Aemyl. 332. — Sanutus III. 11. 7. 

33) Wilken 187. Note 14. 

34) Chron. Ursp. a. a. O.: turrem firmissimam, per quam extendebant 
ultra fluvium catenam mirae magnitudinis, ut naves non possent attingere 
portum, nisi relaxata catena. — Vincent. Bellov. Specul. hist. lib. XXXI. 
57: In medio Nili, ex opposito turris Soldani, est sita turris fortis et alta, 
a cujus pede ducitur ad turrim Soldani catena ferrea. — Jac. Vitr. ep. II. 
292. — Wilken 187. Anmerk. 15. 

35) Jae. Vitr. 1131. 
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zwungen “), jo beſchloß man, nachdem man das Lager durch Gräben 
und Wälle befeſtigt hatte, das Nilcaſtell zu erſtürmen, welches 
ringsum von Wellen umſpült, keinen Landungspunkt darbot, unten 
keinen Zugang hatte und nur zu Schiffe in beträchtlicher Höhe 
angegriffen werden konnte. Siebenzig gewölbte Gemächer enthielt 
dieſes Caſtell, jedes mit drei Schießſcharten“). Mit Wurfge: 
ſchützen, Lebensmitteln und einer Beſatzung von 300 Mann unter 
einem Emir war die Feſte verſehen!). Die Frieſen verſuchten 
ſie vergebens im leichten Anlauf zu nehmen. Nun trafen die 
chriſtlichen Anführer die ſorgſamſten Zurüſtungen, um des Thurmes 
Meiſter zu werden, ſie verboten, das jenſeitige Ufer zu betreten, 
ſo lange nicht derſelbe genommen ſei. Der Herzog von Oeſtreich 
und die Hoſpitaliter verſahen zwei Schiffe mit Sturmleitern, griffen 
an, allein die Beſatzung wehrte ſich tapfer. Auch die Tempel 
ritter rüſteten ein Schiff mit mancherlei Angriffsmitteln aus. 
Deutſche und Frieſen verſahen ein großes Schiff mit Bruſtwehren, 
errichteten auf dem Maſte ein kleines Caſtell, von welchem aus 
fie den Thurm zu bedrängen gedachten? ); dieſes Schiff befehligte 
der tapfere Graf Adolf von Berg. Am 1. Jul. unternahmen dieſe 
vier Schiffe einen gemeinſamen Angriff, allein die des Herzogs 
von Oeſtreich und der Hoſpitaliter zerbrachen ihre Fallbrücken, ſo 
daß über 100 Ritter im Nil ertranken. Das Schiff der Deutſchen 
und Frieſen leiſtete am meiſten, es lag zwiſchen Stadt und Thurm 
vor Anker und ſchädigte durch ſein Wurfgeſchütz nicht blos den 
Thurm, ſondern auch namentlich die zahlreiche feindliche Mannſchaft 
auf der Brücke, die den Thurm mit der Stadt verband, welche 
Beſatzung die Sprengung der Brücke verhindern ſollte. Dem 
griechiſchen Feuer, welches von Thurm, Brücke und Stadt aus 
auf das Schiff geſchleudert wurde, mußte es ſowie das am Thurm 
liegende der Templer weichen“), ſo daß man beſchloß, die Be— 
lagerung des Thurms vor der Hand auszuſetzen, denn da er nur 


36) Matth. Par. 300. 


37) Jac. Vitr. 1128: In qua (turri) septuaginta camerae factae erant ad 
arcum volutum et in unaquaque erant tres archeriae. 


38) Memoriale Reg. 1085 in Murator. ser. rer. Ital. VIII. — Jae. Vitr. 
ep. II. 292. — Rainald ad 1218. $. 13. 


39) Jac. Vitr. 1131. — Oliverius 1403. 
40) Bernh. Thesaur. 826. 
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von vorn angegriffen werden konnte, war der Angriff ungemein 
ſchwierig. 

Allmählig unterlag die Brücke den Wurfgeſchoſſen der Chriſten. 
Der Meiſter Oliverius aus Cöln, welcher uns den beſten Bericht 
von dieſer Belagerung geliefert hat, erbaute mit Hilfe eines 
Kriegsbaumeiſters auf Koften der Deutſchen und Frieſen ein Kriegs: 
fahrzeug, indem ſie durch Balken und Taue zwei große Schiffe 
mit einander verbanden. Auf dieſen Schiffen errichteten ſie vier 
hohe Maſten und auf deren Spitzen ein hohes thurmähnliches 
Gebälke“), über welches ſich ein netzartiges Pfahlwerk zum Schutze 
gegen die Wurfmaſchinen breitete“). Vor dem griechiſchen Feuer 
ſuchte man es durch naſſe Häute zu wahren. Unter dieſem Thurme 
brachte man eine mit Tauen befeſtigte leiterartige Fallbrücke an, 
welche ebenfalls durch Netzwerk geſchützt, 40 Ellen über das Schiff 
hinausreichte. Auch im Thurme befand ſich eine kleine Fallbrücke. 
Dieſes Werk koſtete 2000 Mark Silber und ward unter ſchweren 
Heimſuchungen von Mangel an Lebensmitteln und heftigen Ruhr 
krankheiten vollendet. Die Führer des Heeres beſahen es, er— 
klärten es für tüchtig und zweckmäßig und befahlen, mit demſelben 
den Kettenthurm anzugreifen. Um jeder Nation Theil an Ehre 
und Gefahr dieſes Angriffs zu gewähren, wurde von Allen einige 
Mannſchaft zur Beſetzung dieſer Schiffsfeſte gegeben. 

Am 23, Aug. beſtiegen nach feierlicher Proceſſion die aus— 
erwählten Streiter das Fahrzeug, welches am 24. mit vieler Mühe 
bei großer Strömung ſtromaufwärts am Schlepptau eines leichten 
Segelſchiffs gebracht wurde“). Langſam durchſchnitt dieſe ſchwim— 
mende Batterie die rauſchenden Fluten, während die Geiſtlichkeit 
in Proceſſion am Ufer dahinſchritt. Mit vieler Mühe gelang es, 
nordwärts am Kettenthurme Anker zu werfen. Der Kampf be— 
gann, indem die Saracenen vom Thurme und der Stadt aus, 
von der letzteren mit fünf großen Wurfgeſchützen das Schiff be— 
ſchoſſen und einen Strom griechiſchen Feuers warfen, welches durch 


41) Jac. Vitr. a. a. O. — Bernh. Thes. 827. — Chron. Ursp. a. a. O.: 
Postmodum, navigio advecti super naves quandam turrem ligneam construunt 
magnae magnitudinis. — Oliver. a. a. O. — Jac, Vitr. ep. III. 296. 

42) Jac. Vitr. 1131: Opere reticulato contextum collocantes. 


43) Jac. Vitr.: Navis una majori machinae socia praecessit velificando, 
— Oliver. 1404. 
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Sand mit Eſſig gedämpft wurde). Am Ufer lag der Patriarch 
vor dem heiligen Kreuze im Staube, um ihn ſtand die Geiſtlich— 
keit barfuß, ſonſt im kirchlichen Schmucke, Gott um Hilfe anru— 
fend. Da gelang es den Saracenen, durch lange vorn mit Oel 
getränkte Lanzen den vordern Theil der am Thurm angelegten 
Fallbrücke zu beſtreichen, ſo daß hier griechiſches Feuer faßte und 
wirkte. Der Anblick der brennenden Fallbrücke erſchien den am 
Ufer zuſchauenden Rittern ſo fürchterlich, daß ſie vom Pferde ſtie⸗ 
gen, ſich auf die Erde warfen und laut zum Himmel um Erbar⸗ 
men ſchrien. Die christlichen Streiter auf der Fallbrücke ver— 
ſuchten der Flamme Einhalt zu thun, drängten deshalb in Maſſe 
vorwärts, ſo daß das vordere Ende ſich bog und man fürchten 
mußte, es werde brechen. Viele ſtürzten in dieſem Kampfgewirr 
hinab in die Fluten; der Fahnenträger des Herzogs von Oeſtreich 
fiel mit dem Panier mitten unter die Saracenen und ſomit in 
Gefangenſchaft. Nach einer peinvollen Stunde ward unter unſäg⸗ 
lichen Anſtrengungen das Feuer gelöſcht und jetzt begann ein wü— 
thender Kampf. 

Muthig drangen Deutſche und Frieſen auf der Fallbrücke 
vorwärts, das längſt erſehnte Handgemenge begann. Mit Schwer— 
tern, Lanzen, eiſernen Haken, Keulen, Ankern, Eiſenſtangen oder 
was ſonſt das Ohngefähr in die Hand giebt, beginnt eine gräßliche 
Metzelei. Ein junger Ritter aus dem Bisthum Lüttich ſpringt 
zuerſt hinüber auf den Thurm. Ein frieſiſcher Jüngling, Hajo 
Feveling“), ſchlägt mit einem Dreſchflegel den Fahnenträger des 
Sultans zu Boden und erbeutet deſſen gelbe Fahne ). Andere 
Pilger dringen muthig nach, das Panier des Kreuzes ward auf 
dem Thurm aufgepflanzt und vom Ufer ertönt das „Te Deum lau- 
damus“ des chriſtlichen Heeres. 

Doch die Arbeit war noch nicht gethan, denn die Sarace— 
nen ſetzten ſich in den untern Stadtwerken, zündeten ein mäch⸗ 
tiges Feuer an, ſo daß Rauch, Hitze und Flamme die Chriſten 
zum Rückzuge auf das Schiff nöthigten. Durch das eilfertige 


44) A. a. O.: Per liquorem acetosum, 

45) Oliver. 1405: Tenens flagellum, quo granum exculi solet, sed ad 
pugnandum connexione catenarum praeparatum. — Hamaker Commentatio 
im 3ten Bande der Commentationes lat. tertiae classis Instituti regii Bel- 
gici. S. 87. 

46) Oliver. 1405. Croceum vexillum, 
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Gedränge brach die Fallbrücke am äußern Ende und Viele ſtürz— 
ten in die Fluten hinab. Hierauf wurde die kleinere Brücke vom 
Schiffe nach dem Thurm ausgeworfen und der untere Theil des 
Kettenthurms mit Brecheiſen und Hämmern angegriffen. Hier 
war der Eingang ſchmal, man kämpfte mit Aexten, fand aber 
einen verzweifelten Feind, der nur die Wahl zwiſchen Gefangen— 
ſchaft und Tod hatte. Die große Fallbrücke konnte nicht wieder 
benutzt werden. Da Kaſtell und Netzwerk unbeſchädigt blieben, 
ſtellten ſich unter deſſen Schutz die Schleuderer auf, auch die 
Wurfmaſchinen wirkten von hier aus ſicher, viele Menſchen blie— 
ben von beiden Seiten. In der nun eintretenden Dunkelheit 
ſuchte ein Theil der Beſatzung zu entrinnen, ließ ſich an Seilen 
ins Waſſer, doch entkamen nur Wenige, die Meiſten ertranken 
oder wurden von den Chriſten getödtet. Fünf und zwanzig 
Stunden hatte der mühſelige und gefahrvolle Kampf gedauert, 
da übergab die auf hundert Mann geſchwächte Beſatzung den 
Thurm an den Herzog Leopold von Deftreih “). Nun zerſpreng— 
ten die Chriſten die Kette, räumten die Trümmer der Schiff— 
brücke hinweg, um fo in den Hafen der Stadt einzudringen ). 
Der Fall des Kettenthurms verbreitete Schrecken in ganz Aegyp— 
ten, die Nachricht tödtete den greiſen Sultan Adel (31. Aug.), 
ihm folgte in Aegypten Malek al Kamel, in Damascus Malek 
al Moaddhem. Im Monat September kamen viele franzöſiſche 
Pilger in das Lager, unter ihnen Milo, Graf von Bar und 
ſein Sohn, der Templermeiſter Wilhelm von Chartres, deſ— 
ſen frühere Ankunft wahrſcheinlich ſeine Krankheit verhindert 
hatte“). Dagegen hatte die langwierige und beſchwerliche Be— 
lagerung des Kettenthurms den Eifer in Vielen erkaltet, ſo daß 
die meiſten deutſchen und frieſiſchen Pilger noch im Herbſte nach 
Hauſe zurückkehrten. | 
Auch Papſt Honorius III. ließ es ſich wie feine Vorgänger 
angelegen ſein, einen Kreuzzug zu Stande zu bringen. Aber 
der Argwohn wurde laut, König Johann von Jeruſalem und 


| 47) Jac. Vitr. 1133. — Matth. Par. 302, — Oliver. a, a. O. — Memo: 
' tiale Reg. 1086. 
48) Jac. Vitr. ep. II. 293. — Memorial. Reg. a. a. O. — Hugo Plagon 
683. — Hamaker 81—84. — Chron. Ursp. a. a. O. 

49) Oben Anmerf. 3 u. 11. 
Wilcke, Geſch. d. Tempelherrenordens. I. 2te Aufl. 14 
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beide große Ritterorden hätten das im Abendlande geſammelte 


Geld zu fremden Zwecken verwendet, was Honorius öffentlich in 


Abrede ſtellte, er empfahl vielmehr den König nebſt beiden Orden 
der fernern Wohlthätigkeit des Abendlandes“). Gegründet war, 
daß König und Orden nach Eroberung des Kettenthurms ſich ſehr 
fäffig zeigten, als wäre ihnen an der Eroberung Aegyptens nichts 
gelegen). 

Jetzt mußte man auf die öſtliche Seite des Nils überſetzen, 


um Damiette von der Landſeite einzuſchließen, doch die Kreuzfah-⸗ 
rer zögerten hiermit ſo lange, bis Sultan Kamel Zeit fand, 
dort ein mächtiges Lager zu errichten. Durch die Ankunft des 


päpſtlichen Legaten Pelagius, Biſchofs von Albano, eines hierar⸗ 


chiſchen und herrſchſüchtigen Mannes, welcher die Oberleitung 


aller Unternehmungen begehrte, zerfiel das Heer in Parteien. 


Die Templer ſtanden zu dem Legaten, und alle Unternehmungen 
kamen ohne Energie, Nutzen und nur mit Schwierigkeiten zu 
Stande *); die fo heilſame Eintracht ſchwand, die um ſo nöthi⸗ 
ger war, da Malek al Moaddhem in Syrien Fortſchritte machte. 
Er brachte den Templern in der Gegend von Ramlah eine ſchwere 
Niederlage bei, indem er 100 Ritter und Servienten gefangen 


nahm und nach Jeruſalem führte. Darauf rückte er vor das 


Pilgerſchloß und nur ſchlimme Nachrichten aus Aegypten vermoch⸗ 


ten ihn, von der Belagerung abzuſtehen ). 


Das Lager vor Damiette griff Malek al Kamel im Oeto— 


ber zweimal an, und namentlich das zweite Mal (26. Det.) be— 
ſtürmte er in der Morgendämmerung das Lager der Tempelher— 
ren ), doch wurden beide Angriffe mit großem Verluſte der 
Heiden zurückgewieſen “). Namentlich fügten die Templer ) dem 


50) Rainald. a. a. O. $. 14 sa. 

51) Oliver. a. a. O.: Ab illo die, quum confusi essent Babilonii et 
territi et, ut putabatur, ad fugam parati principes nostri ad desidiam et 
jnertiam devoluti more suo differendi negotii causam praetendebant 


52) Rainald. §. 11. — Sanutus III. 11. 7. p. 207. 
53) Abu-Schamah ad 615. — Hugo Plagon 686. 


54) Jac. Vitr. 1135. — Oliver. in Gest. Dei. 1186. — Bernh. Thes. 
830. — Mattlı. Par. 303. 


55) Oliver. 1406. — Memoriale Regiense 1087 sq. 
56) Oliver. a. a. O. 
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Feinde großen Schaden zu. Mit der rauhen Jahreszeit kamen 


große Beſchwerden über das chriſtliche Lager. Am 24. Nov. er 
hob ſich ein ſtarker Nordwind und wehrte dem Abfluß des Nils; 


hierdurch und durch dreitägigen Regen ward das Lager überſchwemmt, 
alſo daß in den Zelten Menſchen und Fiſche beiſammen ſich fan— 
den. Alle Lebensmittel verdarben, die Laſtſchiffe riſſen vom An— 
ker und ſcheiterten; vier mit Belagerungszeug beladene Schiffs— 


flöſſe geriethen an das öſtliche Ufer, wo fie von den Saracenen 


durch griechiſches Feuer vernichtet wurden. Menſchen, Thiere, 
Zelte, Lebensmittel, Kriegsmaterial, Alles was außer dem La— 
ger ſich befand, führten die Fluten hinweg. Mit genauer Noth 
ward der Wall des Lagers durch Bretter, Segel, todte Thiere 
und andere Sachen verſtopft. Ein Glück, daß die Chriſten zu 
Anfang ihrer Landung den verſandeten Weſtcanal, Asrak, herge— 
ſtellt hatten, wodurch viel Waſſer abgeleitet, die Gewalt des 
Stroms gebrochen wurde; dieſer Umſtand rettete das Lager vom 
Untergang). Drei Tage lang währte dieſe Flut ). Durch 
Feuchtigkeit und Kälte, ſowie durch mangelhafte und verdorbene 
Nahrung erzeugten ſich böſe Seuchen im Lager. Namentlich wü— 
thete der Ausſatz, gegen welchen die Aerzte kein Mittel kannten. 
Ein plötzlicher Schmerz entſtand in den Füßen, ſtieg dann in 
Beine und Schenkel. Das Zahnfleiſch faulte an, ſo daß die 
Zähne ausfielen, Hüften und Schienbeine wurden ganz ſchwarz, 
faulten, und nach langen unſäglichen Schmerzen ſtarb der Kranke 
eines ſanften Todes. Erſt die warme Frühlingsluft brach die 
Kraft dieſer Krankheit“), von welcher faſt der ſechſte Theil des 
Kreuzheeres hingerafft wurde. Unter den Geſtorbenen befand ſich 


wahrſcheinlich auch der Großmeiſter Wilhelm von Chartres, der 


57) Oliver. 1407. — Jac. de Vitr. ep. III. 297. 

58) Jac. de Vitr. 1135. — Bernh. Thesaur. 830. — Naucler. 919. 

59) Jac. Vitr. a. a. O.: Invasit praeterea multos de exercitu quaedam 
pestis, contra quam physici nullum ex arte sua remedium invenire poterant. 
Dolor repentinus pedes invasit et crura et conjunetim caro corrupta, gingi- 
nas et dentes abduxit, masticandi potestatem auferens; tibias horribilis ni- 
gredo obfuscavit et sie longo traetu doloris afflicti cum patientia multa mi- 
graverunt ad Dominum plurimi, quidam usque ad tempus vernale durantes 
beneficio caloris evaserunt liberati. — Bernh. Thesaur. a. a. O. — Oliver. 
a. a. O. — Memorial. Regiens. 1089: Multi manuum et pedum ungulas et 
dentes malo oris et dolore amiserunt, qui omni parte cognosci possunt, 
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erſt vor wenigen Monaten von ſchwerer Krankheit geneſen, dieſer 
Seuche nicht zu widerſtehen vermochte “). | 

Die Chriſten gedachten noch im December 1218, um in 
der rauhen Jahreszeit nicht einer ähnlichen Flut ausgeſetzt zu 
werden, an das öſtliche Nilufer überzuſetzen. Dieß konnte nur 
in möglichſter Nähe der Stadt bewerkſtelligt werden, weil der 
Fluß, je näher dem Meere, um ſo breiter und tiefer, die Ufer 
um ſo moraſtiger waren. Man richtete den erſten Angriff auf 
die oberhalb des Hafens vom Sultan gebaute Schiffbrücke, allein 
die chriſtlichen Schiffe hatten von der Stadt aus von Wurfge— 
ſchoſſen und griechiſchem Feuer ſehr zu leiden. Ein großes Schiff 
der Templer wurde vom Strome an das Stadtufer geriſſen, die 
Feinde drängten mit Uebermacht herbei, bedienten ſich, um Schiff 
und Einzelne der Mannſchaft ans Land zu ziehen, eiſerner Ha— 
ken und Stangen, tödteten viele Pilger durch griechiſches Feuer 
und Steinwürfe, konnten aber wegen der ausgezeichneten Tapfer⸗ 
keit der Templer des Schiffs nicht habhaft werden. Damit es 
nicht entrinnen möchte, ward es von einer ſaraceniſchen Galee ge— 
entert; die Heiden ſtürzten haufenweiſe auf das Schiff, ein blu⸗ 
tiger Kampf entſpann ſich, als es mitten im blutigſten Handge— 
menge Waſſer ſchöpfte und mit Templern und Saracenen ſank, 
ſo daß kaum die Spitze des Maſtes noch aus dem Waſſer ragte! ), 
die Kämpfer würgten ſich noch im Waſſer. Es iſt nicht zu bes 
zweifeln, daß die Templer ihr Schiff angebohrt hatten, da jeder 
Ausweg zum Entrinnen abgeſchnitten war“). 

Nachdem dieſer und andere Angriffe mißlungen waren, die 
Seuche auch fortwüthete, trat auf einige Zeit bei den Chriſten 


60) Sein Nachfolger findet ſich bereits im Aug. 1219, alſo mag Wilhelm 
zu Anfange dieſes Jahres geſtorben fein. — Jac. Vitr. 1134. — Bernh. Thes. 829. 

61) Jac. Vitr. a. a. O. — Bernh. Thesaur. a. a. O. — Matth. Par. ad 
1219. S. 304. 

62) Jac. Vitr. a. a. O.: Tandem navis perforata (ab hostibus sive a 
nostris incertum habuimus, sed a nostris credendum est) profundum petit 
submergens Aegyptios eum Christianis, adeo ut vix summitas mali appare- 
ret super aquam. — Ursp. Chron. 326 ſchreibt das Durchbohren den Chriſten 
zu. — Oliver. 1407. — Nach der Erzählung des Memorial. Regieus. 1087 bo⸗ 
ten die Templer, als ſie keine Rettung ſahen, den Saracenen einen Vertrag an, 
hierauf kamen hundert vornehme Saracenen auf das Schiff, zerſtörten es und 
ertranken; die Chriſten retteten ſich auf der ſaraceniſchen Barke nach dem weſt— 
lichen Ufer. 
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Läſſigkeit ein und ſo gelang es den Saracenen, den Nil durch 
Herſtellung der Schiffbrücke wieder zu ſperren, ſo daß die Stadt 
noch nicht angegriffen werden konnte. Die zurückgebliebenen 
Deutſchen und Frieſen griffen mit dem kleinen Segelſchiffe, wel— 
ches das große Kaſtellſchiff im Schlepptau gehabt, die Brücke an. 
Die Franzoſen nannten dieſes Schiff den heiligen Märtyrer, weil 
ſie ihm den ſichern Untergang weiſſagten. Zehn tapfere Deutſche 


und Frieſen ſprangen im Angeſicht beider Heere, welche ſich ges 


genſeitig bewachten, auf die Brücke, zerſtörten ſie, und führten 
die vier Schiffe, auf welchen die Brücke ruhte, unter lautem 
Jubel des chriſtlichen Heeres davon“). Nun war die Fahrt nach 


der Stadt wieder frei. Allein die wüthende Seuche lähmte den 


Muth der Chriſten und ließ den Saracenen Zeit, den Hafen zu 


befeſtigen, indem ſie am Ufer längs der Stadt Schanzen auf— 
warfen, dieſe mit hohen, ſtarken, hölzernen Bruſtwehren verſa— 
hen, ſie mit Wurfgeſchütz beſetzten und dort ein Pfahlwerk errich— 
teten“), ſo daß der Fluß aufs neue geſperrt wurde. Bei einem 
Meierhofe, eine Stunde unterhalb der Stadt, wo die Verſchan— 
zungen endigten, wurden Schiffe, Baumſtämme in den Nil ver— 
ſenkt, Balken eingerammt “). Die Chriſten blieben bis zum Fe— 
bruar unthätig, denn die Seuche raffte viele tüchtige Führer 
hinweg, ſo — wie ſchon angegeben — auch den Meiſter der 
Templer, Wilhelm von Chartres “), welcher bei ſeiner kurzen 
Regierung nur wenig für den Orden hatte thun können. 


63) Oliver. 1408. 

64) Memorial. Reg. 1090. 

65) Jac. de Vitr. III. 295: Sarraceni tot naves in flumine submerserunt 
totque alia objecerunt impedimenta, quod per totam hyemem in sabulo flu- 
minis laborantes nec naves ad superiora fluminis pertrahere, nee fluvium, 
ut ex propinquo civitatem obsideremus, potuimus transire. — Memor. Reg. 
1088: Saltanus illico ligna et trabes in fluvio submergi praecepit. Oliver. 
a. a. O.: A casali, quod per miliare distat a civitate . . per transversum 
fluminis Sarraceni navium immersionem fecerunt cum palis infixis gurgiti. 

66) Jac. Vitr. 1134. — Bernh. Thes. 829. 
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Achtzehntes Capitel. 
16. Peter von Montägu. 1219 —1229. 


Peter von Montägu ') iſt uns bereits als Meiſter von Por⸗ 
tugal bekannt geworden. Er ſtammte aus der Auvergne), ſein 
Bruder Guerin war von 1206— 1230 Großmeiſter der Hoſpitali⸗ 
ter. Wahrſcheinlich kam er mit den deutſchen und frieſiſchen Pil⸗ 
gern, in deren Gemeinſchaſt er die mauriſche Feſte Alkazar in 
Portugal erobert hatte, zur Belagerung von Damiette. Er mag 
im Frühjahr Großmeiſter geworden ſein, als man die Belagerung 
mit erneutem Eifer angriff und hat durch ſeine Kriegserfahrung 
hierbei viel genützt. 

Auf eine ermunternde Rede des Legaten beſchloſſen die 
Chriſten, um jeden Preis den Uebergang über den Nil zu er 
zwingen. Schon am 3. Februar fuhr man aus dem Canal As⸗ 
rak in den Strom ein; die erbauten Flöſſe gelangten glücklich 
über die unſchiffbar gemachte Stelle an jenem Meierhofe. Ein 
öſtreichiſches Schiff fuhr mit glücklichem Winde voraus, zerſtörte 
das Pfahlwerk, ſo daß die Flöſſe überall Waſſer fanden. Ein 
furchtbares Unwetter hinderte die Unternehmung, auch ſtand das 
jaracenifche Heer am öſtlichen Ufer und beläſtigte die Chriſten 
durch die Wurfgeſchoſſe ſehr. Wegen der langwierigen und be— 
ſchwerlichen Kriegsdrangſale hatte ſich im Heere des Sultan Ka— 
mel eine Verſchwörung gebildet, über welche jener ſo erſchrak, 
daß er in der Nacht zum 5. Febr. heimlich das Lager verließ 
und, als dieß ruchbar wurde, ſein Heer ſich gänzlich auflöſte ). 


1) S. oben Kap. 16, Anmerk. 68. — Einige (Ferreira I. 458. Dufresne) 
nennen ihn Thomas. Weil man Peter fälſchlich ſchon von 1210—17 als Groß— 
meiſter annahm, 1217 ein ſolcher (es war Philipp von Pleſſis) ſtarb, ſo meinte 
man, Peter von Montägu ſei dieß geweſen. Da ſich nun nach Wilhelm von 
Chartres wieder ein Montägu fand u. Jac. de Vitr. (p. 1130. — Schurtzfleisch. 
— Mariana II. 36) berichtet, es ſei 1219 der Bruder des Hoſpitalmeiſters, 
Guerin von Montägu, Meiſter der Templer geweſen, ſo nahm man fälſchlich 
einen dritten Montägu, Thomas, als ſolchen an, der nie exiſtirte; vielmehr 
unterzeichnet ſich Peter von Montägu in einem Briefe an den Biſchof von 
Ely vom 20. Sept. 1221 als Meiſter. — Matth. Par. 312. 

2) Sammarthan. II. 714. 3) Wilken VI. 229 ff. 
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Es war ein ſtürmiſcher Regentag, ſo daß die Chriſten, 
welche den Angriff beſchloſſen hatten, den Abzug des Sultans und 
die Flucht des Heeres nicht merkten ). Ruhig ſtanden fie im 
Lager, als beim Grauen des Tages ein franzöſiſcher Renegat, 
Simon, vom jenſeitigen Ufer herüber rief: „Was zögert ihr, der 
Sultan iſt entflohen!“ Eben waren die Oberſten des Heeres 
zur Frühmeſſe verſammelt, als dieſe überraſchende Nachricht er⸗ 
ſcholl. Sogleich wurde der Uebergang anbefohlen, nur die Tiefe 
des Stromes und ſein ſchlammiges Ufer verurſachte einige Hin— 
derniſſe, ſonſt ging die Unternehmung glücklich von Statten ). 
Die Tempelritter hatten die Vorhut, kaum ans jenſeitige Ufer 
gelangt, ſprengten ſie nach der Stadt und warfen Alles, was 
ſich ihnen widerſetzte, nieder“), eilten dann zum Lager und 
tödteten 120 Saracenen. Mittlerweile kam das ganze Pilgerheer 
heran, das beutereiche feindliche Lager fiel in ſeine Hände. 

Nun erſt konnte Damiette belagert werden. Die Deutſchen 
und Frieſen blieben am weſtlichen Ufer auf den Dünen im alten 
Lager, um Fluß, Hafen und Flotte zu bewachen. Eine Schiff— 
brücke verband altes und neues Lager, welches letztere am öſtli— 
chen Ufer zwiſchen dem Nil und See Menſaleh ſich befand ). 
Ein unvermutheter und kräftiger Angriff hätte die beſtürzte und 
ſchwach beſetzte Stadt in der Chriſten Hände bringen können. 
Aber zu bedächtig verweilte man bei vorſichtiger Zurüſtung zu 
einer langen Belagerung. Am 8. Febr. kam der Sultan Malek 
al Moaddhem nach Aegypten, mit neuem Muthe erfüllt rückten 
die Saracenen wieder vor. Moaddhem aber kehrte nach Syrien 
zurück, denn der König von Armenien hatte im Bunde mit dem 
Sultan von Iconium fein Land angegriffen). Da er nun fürch— 
tete, die Chriſten möchten in Aegypten ſiegen und dann in Sy— 
rien weitere Fortſchritte machen, ſo zerſtörte er Paneas, Toron 
und Jeruſalem'); nur die Burg Zion und der Tempel des Herrn 


4) Jac. Vitr. 1136. — Bernh. Thesaur. 831. 
5) Oliver. 1409. 

6) Jac. Vitr. a. a. O. — Matth. Par. 305. — Bernh. Thes, a. a. O.: 
Templarii praeduces in ascensu equorum signis erectis propero cursu ad ci- 
vitatem festinaverunt, sternentes perfidos, qui audacter de portis egressi 
venientibus occurrerunt, 

7) Oliver. a. a. O. 8) Jac. Vitr. ep. III. 298. 
9) Wilken 236 ff. 
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wurden verſchont “). Ganz Aegypten war jetzt wegen des chriſt— 
lichen Heeres in großer Beſorgniß, aber dieſes ſchickte ſich träge 
zur Belagerung Damiette's an, was freilich theilweiſe mit dem 
großen Verluſte an Streitern und Feldoberſten entſchuldigt wer— 
den kann, denn gerade mit dem Frühjahr war die Seuche recht 
ausgebrochen. 

Kamel, mit ſyriſchen Truppen verſtärkt, rückte heran und 
unternahm einige unbedeutende Angriffe auf das öſtliche Lager ). 
Dieſes umſchloß die Stadt immer enger, indem noch eine zweite 
Schiffbrücke unterhalb der Stadt, eine Stunde von der erſten, 
gebaut und durch einen Thurm am weſtlichen Ufer befeſtigt 
wurde ). Am Palmſonntage (31. März) griffen die Saracenen 
das öſtliche Lager heftig an, ebenſo die vom Herzog von Oeſt⸗ 
reich und von den Tempelherren vertheidigte Schiffbrücke ). Die 
Saracenen drangen bis zu derſelben vor und trotz der Tapferkeit 
der Chriſten gelang es dem Feinde, einen Theil dieſer Brücke 
in Brand zu ſtecken. Der Herzog gebot nun, ſie zu räumen 
und dem Lager zu Hilfe zu eilen, doch beſetzten die Saracenen 
die Brücke nicht. Am Lager ging es nicht minder heiß her. Faſt 
zehn Stunden währte das ſchreckliche Handgemenge, dann, nach 
großem Verluſte, mußte der Feind weichen ). 

Am erſten Mai kehrte der Herzog von Oeſtreich mit den 
deutſchen Pilgern nach Haufe zurück). Er ſchenkte bei feinem 
Abgange feinen in vielen Kämpfen vor Damiette mit ihm ver— 
bundenen Kampfgenoſſen, den Tempelherren, über 6000 Mark 
Silber, zum Ausbau des Pilgerſchloſſes 50 Mark Gold ), der 
Graf von Cheſter zu demſelben Behufe 500 Mark Silber. 


10) Jac. Vitr. 1137. — Oliver. 1409 sq. 

11) Jac. Vitr. 1136: Per desidiam autem et inertiam quorundam, quo- 
vum nomina novit Deus, factum est, ut hostes ... locum illum oecuparent, 
ma quo nostri miraculosum transitum fecerant et sic nos obsidentes civitatem, 
ipsi periculosius obsiderunt ete. 

12) Memor, Regiens. 1092. 

13) Oliver. c. 13. p. 1410 . . . pontem Templariorum et Dueis Austriae. 
Jac. de Vitr. ep. III. 298. 

14) Oliver.: Ab ortu solis usque ad horam fere decimam. — Memor. 
Reg.: Ante auroram usque ad noctem. 

15) Jac. Vitr. 1137. — Bernh. Thesanr, 833. — Oliver. a. a. O. 

16) Oliver. 1411: Qui per annum et dimidium Christo militaverat 
praeter alios sumtus innumerabiles, 'quos in negotiis bellicis eleemosynis 
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Bald kam neue Verſtärkung aus dem Abendlande, ſo daß 
am Himmelfahrtstage (16. Mai) ein mächtiger Kampf beſtanden 
werden konnte. Drei Tage und drei Nächte verharrten die Un— 
gläubigen im Angriffe auf das Lager, mit großem Verluſte muß— 
ten ſie endlich weichen. Da kurz darauf die chriſtlichen Oberſten 


einen großen Fahnenwagen erbauen ließen, um dadurch das Fuß— 
volk beim Ausbruch aus dem Lager in geordneten Schaaren zu 


ö 
N 
| 


erhalten, ſo wagten die Feinde bei dieſem ungewohnten Anblick 


in der nächſten Zeit keinen Angriff. Von nun an begannen die 
Chriſten die Untergrabung der Mauern der Stadt, von beiden 
Seiten erfolgte im regen Eifer Angriff und Widerſtand “*), von 


welchen vereinzelten Angriffen ſich die Templer ſehr beſonnen fern 
hielten, da ſie vieler Menſchen Leben nutzlos koſteten. 


Am 31. Jul. gelang es den Piſanern und Genueſern, von 
der Flußſeite aus einen Thurm der Stadt zu erſteigen, allein 
ohne Unterſtützung gelaſſen, mußten ſie abſtehen. Während die— 
ſes Kampfes wurden die beiden Kriegsſchiffe an der obern Brücke, 
ein öſtreichiſches und ein templeriſches, von den Saracenen ange— 
griffen, das eine verbrannt, das andere vertheidigte die Brücke, 
bis Hilfe kam. Auch das chriſtliche Landheer hatte einen Angriff 
auf die Stadt unternommen, der Sultan kam zuvor und ein 
Emir mit 5000 Mann drang in das Lager mit dem Rufe: 
„Muhamed iſt der Herr und nicht der Sohn der Maria.“ Da 
unterwanden ſich die Tempelritter des Kampfes unter der Anru— 
fung Chriſti, des heiligen Kreuzes, Grabes und Georgs“), fie 
vermochten jedoch dem Sturm der Ungläubigen nicht zu widerſte— 
hen, dieſe drangen vielmehr in das Lager und das chriſtliche 
Fußvolk nahm die Flucht. Innerhalb der Verſchanzungen ordnet 
ſich der Feind zur Schlacht. Furchtbar erſchallt ſein Schlachtruf, 
der Sultan macht Miene nachzudringen, das chriſtliche Heer iſt 
dem Untergang nahe. Dreimal verſucht es die franzöſiſche Rit— 
terſchaft, die Heiden aus dem Lager zu treiben. Da erſchien 
der tapfere Meiſter, Peter von Montägu '), als Retter des 


fecerat Domui Templariorum VI. millia marcarum argenti vel amplius ad 
comparandum praedium creditur contulisse et castro Templariorum novo L 
marcas auri. — Memor. Reg. 1092, 

17) Wilken 250 ff. 

18) Oliver. 1411. — Memor. Regiens. 1096 sq. 

19) Jac. Vitr. a. a. O. — Matth. Par, 305. — Bernh. Thes. a. a. O. 
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Pilgerheeres; er nebſt feinem Marſchall, Anſcanius dem Burgun⸗ 
der a), führte die Tempelſchaaren herbei, unterſtützt von den 
Deutſchherren und andern Rittern unternahm er einen furchtbaren 
Angriff, hieb das türkiſche Fußvolk nieder und warf den Feind 
aus den Verſchanzungen. Auf der Ebene ſetzte er ſich und lei⸗ 
ſtete verzweifelten Widerſtand; beide Theile erlitten in dieſem 
blutigen Streite ſchweren Verluſt ?). Bis zur Dämmerung blie— 
ben ſie in Schlachtordnung gegen einander ſtehen, dann zogen 
ſich die Saracenen zurück. 

Unternahmen nun auch fernerhin die Chriſten Angriffe auf 
die Stadt, der Sultan ſtörte ſie ſtets durch einen Anfall auf das 
Lager. So wurden die Pilger dieſer langen Belagerung ſehr 
überdrüſſig, noch dazu, da ſie in ihrem Lager durch das Heer 
des Sultans eingeſchloſſen und ihnen ihr beſchränkter Aufenthalt 
auf den Sanddünen des Nils läſtig wurde. Daher ſehnte ſich 
das Heer nach einer entſcheidenden Schlacht und laute Stimmen 
klagten die Oberſten des Verrathes an 22). Um dieß Mißver⸗ 
gnügen zu beſchwichtigen, faßten Jene den Entſchluß, den Sul⸗ 
tan mit aller Kraft anzugreifen. Ein Theil des Heeres blieb 
zur Beſchützung des Lagers zurück, ein anderer beſtieg die Schiffe 
zum Schutze und Angriff, der größte Theil begann den Kampf 
am 29. Aug. Doch der Sultan wich dem Angriff mit Zurück⸗ 
laſſung ſeines Heergeräthes aus 22). Es ſchien gefährlich, dem 
Feinde zu folgen, der größte Theil des Pilgerheeres, mit Aus— 
nahme der geiſtlichen und anderer Ritterſchaften, trat den Rück⸗ 


—— 


— Annales Godefr. Mon. 289. — Oliver. a. a. O.: Magister Templi cum 
Marescalco, caeterisque fratribus suis, qui tune aderant, per exitum an- 
gustum impetu facto, viriliter in fugam convertit incredulos. 

20) Münter Statutenb. 339. 

21) Oliver. u. Memor. Reg. a. a. O. 

22) Mem. Regiens. 1097: Unde milites indignati cum paganis proeliar 
eonstituerunt. — Oliver. 1412: Pedites equitibus improperabant ignaviam, 
equites pericula peditum, quando contra hostes egrediebantur, dissimulabant. 
— Jac. Vitr. ep. III. 299: Ad sedandum murmur populi et quorundam cle- 
ricorum exivimus, habentes in proposito, quod, si Saraceni per virtutem 
sanetae erucis et per ministerium nostrum bello suecumberent campestri, 
nos in castris eorum, quae nobis vieina erant ad unam leucam, hospilare- 
mur et ita nostris per interpositionem nostram securitatem praestaremus in- 
vadendi civitatem. 

23) Jac. Vitr. a. a. O. u. ep. IV. 304. — Oliver. a. a. O. 
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zug nach dem Lager an!), da eine furchtbare Hitze die Kräfte 
Aller lähmte. Gerade jetzt ſchritt der Sultan zum Angriff vor, 
alsbald nahm die eypriotiſche Ritterſchaft die Flucht, ihr folgte 
das italieniſche Fußvolk, dann mehrere andere Ritterſchaften, ſelbſt 
einige Hoſpitaliter, ſo ſehr auch der Legat und der Patriarch zum 
Widerſtand ermahnten. Nur der König Johann, der Meiſter 
Peter mit ſeiner Schaar und den ſich zu derſelben treu haltenden 
Deutſchherren, ein Theil der Hoſpitaliter, einzelne Haufen der 
Holländer, Deutſchen, Franzoſen und Piſaner hielten in dieſer 
allgemeinen Verwirrung Stand :). Dieſe tapfern Schaaren ret— 
teten an dieſem Tage das Pilgerheer vom gewiſſen Untergange ). 


Beinahe wäre der König durch griechiſches Feuer verbrannt ), 
viele Ritter wurden erſchlagen, bis an das Lager ſetzten die Sa— 
racenen die Verfolgung fort. Hier ſtellten ſich die Templer auf 
und deckten den Rückzug, bis Alle ſich im Lager befanden ). 
Viele angeſehene Ritter geriethen in Gefangenſchaft, der Marſchall 
der Johanniter?) wurde getödtet, dreißig Tempelherren blieben 
oder wurden gefangen. Ausgezeichnet wie immer und namentlich 
bor Damiette war in dieſen Tagen die beharrliche Tapferkeit der 
Templer, ſo daß Jakob von Vitry, Biſchof von Accon, von ihnen 
jagt “e): „die Erſten find fie beim Angriff, die Letzten beim 
Rückzug“; vor Allen leuchtete der heldenmüthige Meiſter, Peter, 
hervor. Die Saracenen machten reiche Beute, da die Chriſten 
uf ihrer wilden Flucht Alles von ſich warfen). Der Muth 


24) Oliver. a. a. O.: Interim solutae sunt acies praeter ordinem illorum, 
luos in diseiplina militari ligavit obedientia. — Jac. Vitr. ep. III. 300. IV. 
04 sd. — Memorial. potestat. Regiens. 1098. 

25) Oliver. a. a. O. — Jac. Vitr. ep. IV. 305. 

26) Memor. Reg. a. a. O.: In illo die, si non adesset rex Johannes 
t Hospitalarii et Templarii et Alamanni, omnes Christiani essent decollati 
e ducti in captivitatem, 

27) Jae. Vitr. 1138. — Naueler. a. a, O. — Oliver.: Rex igne Graeco 
ere combustus fuit. 

28) Oliver. 1413. 

29) Oliver. a. a. O. — Memor. Reg. a. a. O. nennt 30 Templer, 32 
doſpitaliter und 30 Deutſchherren unter den Gebliebenen. 

30) Militia Templi, quae prima solet esse in congressu, ultima fuit in 
egressu. Annales Godefr. 201. 8 

31) Jae. Vitr. a. a. O., fo auch Matth. Par, u. Bernh. Thesaur. 
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derſelben war ſo geſchwunden, daß Viele alsbald in die Heimath 
zurückkehrten. 

Den Chriſten zur gelegenen Zeit ſandte der Sultan einen 
gefangnen Ritter ab, um über einen Waffenſtillſtand zu unter⸗ 
handeln, denn auch er hatte großen Verluſt erlitten, die Be— 
feſtigungen Damiette's verfielen immer mehr, es brach Hungers— 
noth aus, da die Chriſten die Zufuhr auf dem Nil abſchnitten, 
auch herrſchten in der Stadt böſe Seuchen, namentlich die ägyp— 
tiſche Augenkrankheit“). Man nahm von beiden Seiten die 
Waffenruhe an und verwendete ſie zur Wiederherſtellung der Ver— 
ſchanzungen und des Gezeugs. Am 14. Sept. verließen 20000 
Pilger das Heer und kehrten in das Abendland zurück, worauf 
Kamel die Feindſeligkeiten wieder begann und vom 26— 28. Sept. 
das Lager unabläſſig beftürmte. Weder das Erſtürmen des La— 
gers, noch das Zerſtören der Schiffbrücke gelang dem Feinde ). 
Während dieſes Kampfes kamen glücklicherweiſe zehn genueſiſche 
Pilgerſchiffe und der Ritter Savary von Malleon nebſt Beglei— 
tung und nahmen rühmlichen Antheil am Kampfe ). 

Da der Sultan einſahe, daß wider die ungemeine und be— 
harrliche Tapferkeit der Chriſten nichts auszurichten war, ſo ſuchte 
er durch Beſtechung die Zerſtörung der läſtigen Schiffbrücke zu 
erlangen“); aber dieſe Verrätherei wurde noch zur rechten Zeit 
entdeckt. Vergebens rief das bedrängte Damiette den Sultan um 
Hilfe an, vergebens bot dieſer noch einige Male ſeine Macht 
auf, die Stadt im October zu entſetzen. Da nun auch Mangel 
an Lebensmitteln im ſaraceniſchen Lager eintrat, weil ferner die 
dießjährige Ueberſchwemmung des Nil die gewöhnliche Höhe nicht 
erreichte“), alſo im nächſten Jahre eine ſchlechte Ernte zu er 
warten ſtand, weil auch Kamel befürchtete, Damiette müſſe ſich 
in der nächſten Zeit ergeben, fo knüpfte er wieder unter folgen: 
dem Anerbieten Unterhandlungen an *): Die Chriſten heben die 
Belagerung auf und räumen Damiette, dafür erhalten ſie das 
heilige Kreuz und alle Gefangenen, das Reich Jeruſalem mit der 


32) Jac. Vitr.: Inter caetera incommoda, quae sustinuerunt, noctibus 
quasi aurisia percussi, nihil videre poterant. 


33) Oliver. a. a. O. — Memor. Reg. 1099 sa. 
| 
| 
| 


34) Oliver. a. a. O. 35) Reg. Memorial. 1100 sq. 
36) Oliver. e. 16. p. 1414. 37) Wilken 279 ff. 
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heiligen Stadt“), ausgenommen die Schlöſſer Krak und Mont⸗ 
royal, für welche der Sultan jährlich wegen der Waffenruhe 
12000 Byzantiner zu zahlen verſpricht; auch wird er zur Wieder— 
herſtellung Jeruſalems eine anſehnliche Geldſumme beitragen. 
Allen denjenigen, welchen das Beſtehen des Reiches Jeruſa— 
lem und die Bedeutſamkeit der heiligen Stadt etwas werth war, 
ſtimmten für dieſen Antrag, alſo der König Johann, die Fran— 
zoſen und die Deutſchen. Aber die hierarchiſche Partei, nament— 
lich die Ritterorden, welche ſich um die Wiederherſtellung des 
Reiches Jeruſalem wenig kümmerten, ſtimmten dagegen, ſo der 
Legat, Cardinal Pelagius, die drei geiſtlichen Ritterorden“) und 
die Italiener. Dieſe Alle beſtanden hartnäckig auf Eroberung 
der Stadt. Trotz der günſtigen Bedingungen ſchlug man dieſe 
aus. Was war den Tempelherren an einer neuen Erhebung und 
günſtigen Geſtaltung des Reichs Jeruſalem gelegen? 
Es entſtand Zwieſpalt im Lager“), weßhalb der Sultan 
verſuchte, Nachts (3. Nov.) einige Verſtärkungen in die Stadt 
zu werfen. Die Saracenen hatten bereits den Wall überſtiegen, 
da bemerkte ſie eine chriſtliche Frau und rief zu den Waffen. 
Glücklicherweiſe waren die Templer und Hoſpitaliter eben zur 
Frühmeſſe aufgeftanden ). Schleunigſt waffneten ſie ſich, fielen 
über die Saracenen her und trieben ſie in die Flucht. Durch 
dieſes Ereigniß wurde die Eintracht unter den Chriſten wieder 
hergeſtellt. Sie beſchloſſen, die Belagerung von Damiette eifrigſt 
fortzuſetzen “) und nicht eher abzuſtehen, als bis die Stadt ers 
obert ſei?). Der Legat erwog, ob er dieſe, welche ſich in der 


38) Oliver. a. a. O. — Jac. Vitr. ep. IV. 301: terram planam eum ei- 
vitate Hierusalem et sepulero dominico. 

39) Jac. Vitr. 1140. — Matth. Par. 307 sq. — Bernh. Thesaur. 836.— 
Naucler. 920. — Ursp. Chron. a. a. O.: Quam compositionem legatus sedis 
Apostolicae, qui aderat, et Templarii ct alii rectores exereitus pro sua su- 
perbia admittere recusabant. 

40) Jac. de Vitr. ep. IV. 302: Sie ergo inter nostros facta est dissen- 
sio et discordia, quod etiam ipsi Sarraceni intendebant et modis omnibus 
procurabant, 

41) Memor, Regiens. 1101 sq.: Quaedam femina sentivit eos et coepit 
eridare: arma, arma; et casu accidit, quod Templarii et Hospitalarii sur- 
rexerunt ad Matutinum. 

42) Oliver. a. a. O. 

43) Memor. Reg. 1102. 


222 Erſtes Buch. Geſchichte des Ordens bis zu feiner Aufhebung. 


traurigſten Verfaſſung befand, nicht überrumpeln könnte, und da⸗ 
mit der Sultan von dem beabſichtigten Unternehmen nichts er 
führe, vertraute er ſeinen Plan nur ſeinen Klerikern und einigen 
Rittern ſeines Hauſes. Am 5. Nov. gegen Mitternacht rückten 
unter des Legaten Leitung die römiſchen und andere italieniſche 
Pilger an die Mauer. Es war eine finſtere, ſtürmiſche, reg⸗ 
nichte Nacht, ſo daß weder im Lager der Chriſten noch der Sa— 
racenen der Anzug der Pilger bemerkt wurde). Deßhalb ges 
langten die Italiener ungehindert an den Wall, werfen eine 
Brücke über den Graben nach dem Thor der erſten Mauer, ſtecken 
dieſes in Brand und dringen in den Zwinger. Darauf zünden 
ſie das Thor der zweiten Mauer an, dringen hindurch, erſteigen 
auf Leitern die innere Mauer und einen Thurm. Die entkräf⸗ 
teten Saracenen leiſteten nur ſchwachen Widerſtand; ein Floren— 
tiner pflanzte auf dem erſtiegenen Thurme das Panier ſeiner 
Vaterſtadt “). Nun riefen die frohlockenden Italiener das Lager 
wach zur Hilfe, Alles griff zu den Waffen, eilte an die Stadt 
heran, ein anderes Thor wurde verbrannt und ſo fiel die ver⸗ 
ödete Stadt nach einer achtzehnmonatlichen Belagerung“) ohne 
Schwertſtreich in die Hände der Chriſten. Am 23. Nov. nahm 
eine Schaar von 1000 Pilgern die Burg Tanis am See Men— 
ſaleh ein. | 

Damiette bot ein ſchreckliches Schauſpiel dar. Durch Hun⸗ 
gersnoth, Seuchen und Krieg waren 80000 Menſchen in der 
Stadt umgekommen ). Die Häuſer und Straßen lagen voller 
meiſtens nackter Leichname “) oder Sterbender; Säuglinge lagen 
an den Brüſten ihrer lebloſen Mütter. Damiette war ein wei— 


44) Hugo Plagon 687. — Jac. Vitr. ep. IV. 302. 

45) Villani Historie fiorentine in Murator. Script. rer. Ital. XIII. 153. 

46) Chron. Ursp. a. a. O.: Cumque civitas diu obsideretur et obsessi 
nung fame, nunc peste perirent, et portas civitatis, undique muris obstru- 
xissent, prae anxietate magno silentio tota eivitas conticuit .. — Jac 
Vitr.: Nonis Novembris capta est civitas Damiatae absque deditione sine de- 
fensione , sine violenta depraedatione cum tumultu. — Annal. Godefred. 291. 
— Matth. Par. a. a. O. — Bernh. Thes. 837. — Naueler. a. a. O. — Ole 
ver. a. a. O. ff. — Paul Aemyl. 335. — Abulfed. IV. 277. 

47) Matth. Par. a. a. O. — vgl. bei Eecard. II. 853. 

48) Oliver. c. 21. p. 1418: Non solum plateae mortuis erant plenae, 
sed in domibus, in cubiculis, in lectulis jacebant defuncti. — Jae. Vitr, 
ep. IV. 303. — Memor. potest. Reg. 1103. 
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tes Grab, die Verpeſtung der Luft darin ſo unerträglich, daß 
der Aufenthalt Gefahr brachte. Es fanden ſich ganze Haufen 
verwaiſter Kinder, die nach Brod ſchrieen; Jakob von Vitry taufte 
fie. Trotz dieſes Jammers erwürgten gefühlloſe Pilger eine Menge 
wehrloſer Saracenen “). Die Chriſten machten reiche Beute an 
Gold, Silber, Seidenzeug, koſtbaren Geräthſchaften, Armbrüſten 
und anderm Kriegszeug. Die meiſten Gefangenen wurden als 
Sclaven verkauft“). Die innern Befeſtigungswerke befanden ſich 
in gutem Zuſtande, außer daß ein Thurm durch die Sturmböcke 
der Templer beſchädigt worden war. Erſt am 2. Febr. 1220 
hielt der Legat ſeinen Einzug, weil die Stadt zuvor geſäubert 
werden mußte, die Hauptmoſchee wurde der Jungfrau Maria ge— 
weiht und der Sitz eines Erzbiſchofs, alle Moſcheen wurden in 
chriſtliche Kirchen verwandelt und die Befeſtigungen hergeſtellt. 

Nun entſtand aber unter den Chriſten ein großer Zwieſpalt 
über den Beſitz der Stadt. König Johann begehrte ſie als zum 
Reiche Jeruſalem gehörig, der Legat, von den Tempelherren un— 
terſtützt, welche dem König nicht wohlwollten und dem Reiche 
keine Stärke gönnten, machten ebenfalls Anſpruch auf ſie. End— 
lich kam man überein, ſie ſollte im gemeinſamen Beſitz aller abend— 
ländiſchen Völker verbleiben, d. i. Niemandem gehören und ſo— 
nach bald eine Beute der Saracenen werden. So wurden die 
einzelnen Thore den verſchiedenen Nationen zuertheilt “). Auch 
entſtand wieder der Argwohn unter den Pilgern, daß die Gel— 
der des Abendlandes zur Unterſtützung armer Wallbrüder nicht 
rechtlich verwendet würden“). Kurzum, mißmüthig kehrten im 
Frühjahr viele Pilger nach Hauſe zurück, ſowie König Johann 
nach Syrien. 

Hier hatte der Sultan Moaddhem, nachdem die Saracenen 
ſchon das weiße Schloß der Templer zerſtört hatten“), Cäſarea 
erobert und verwüſtet. Jetzt rückte er vor das Pilgerſchloß, weil 


49) Chron. Ursp.: Factaque est intra civitatem caedes maxima Sarace- 
| norum, tam virorum quam mulierum quam parvulorum, ita ut esset mise- 
‚rabile spectaculum etiam ipsis Christianis reetis corde et flexis humana com— 
passione. 

50) Oliver. 1416. 

öl) Oliver. c. 23. p. 1419. — Jae. Vitr. a. a. O. 304. 

52) Oliver. c. 26. p. 1422. 

53) Jac. Vitr. 1142. 
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er aber die Templer wohl gerüſtet fand “), hob er, wie wir 
unten ſehen werden, die Belagerung auf und zerſtörte die Burg 
Safed ). Einen andern herumſchwärmenden feindlichen Haufen 
trieben die Templer von Accon zurück '). 

Der Sultan Kamel erbaute am Anfange des Canals von 
Aſchmum am Nil eine neue Stadt Manſurah. Da der Legat 
nach Abgang des Königs Johann den Oberbefehl führte, ſo be— 
ſchloß er, die Eroberung Aegyptens weiter fortzuſetzen, auch wa— 
ren viele Ritter und Pilger aus Italien und Deutſchland ange- 
kommen. Allein das Heer, die geiſtlichen Ritterorden mit eins 
geſchloſſen, widerſtrebten, ohne tüchtige Oberleitung weiter zu 
ziehen, wie denn auch der Großmeiſter Peter von Montägu in 
einem Briefe vom 20. Sept. 1221 an den Biſchof zu Ely in 
England “) das weitere Eindringen in Aegypten für ganz un⸗ 
thunlich erklärte. Als noch mehre italieniſche Pilger herbeikamen, 
ſo hielt der Legat ſeine Partei für ſtark genug und trat mit ſei⸗ 
ner Abſicht wiederholt hervor; allein die deutſchen und franzöſiſchen 
Pilger, vor allen die engliſchen wollten von einem weitern Marſch 
in Aegypten, deſſen Nutzloſigkeit auch die Italiener eingeſtanden, 
nichts wiſſen, ſo mußte der Zug unterbleiben, und es trat für ei⸗ 
nige Zeit Waffenruhe ein. Während derſelben unternahm der 
Großmeiſter Peter auf eigene Hand einen Zug nach Burlos am 
Meere gelegen“) und kehrte nach zwei Tagen mit vieler werth⸗ 
vollen Beute an Schmuck und Kleidern, 100 Kameelen, ebenſo⸗ 
vielen Roſſen, Maulthieren, Eſeln, Rindern und Ziegen zurück. 
Die den Templern befreundeten Deutſchherren zogen ihnen vor 
Damiette entgegen; da aber jene bereits in der Stadt angelangt 
waren, verweilten dieſe unterwegs zu lange und wurden von den 
Türken, welche ſeewärts kamen, plötzlich überfallen. Die Chriſten 
waren meiſtens unbewaffnet, vermochten daher keinen Widerſtand 


54) Abulfeda IV. 290. — Epistola Petri de Monte acuto, Magistri mi- 
litum Templi, ad Eliminensem Episcopum ap. Matth. Par. ad 1221. p. 312, 
— Oliver. c. 25. 1421. 

55) Oliver. c. 26. p. 1421. 

56) Oliver.: Eodem tempore Templarii latruneulos Saracenorum ab Accon 
repulerunt viriliter, occidendo quosdam, quosdam captivando. — Jac, Vitr. 
1144. — Matth. Par. ad 1220. — Bernh. Thes. 841. 

57) Oliver. 1423. — Matth. Par. a. a. O. 

58) Oliver. 1425. 
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zu leiſten. Einige engliſche und flandriſche Pilger entkamen, die 
deutſchen Ritter kämpften ungerüſtet und mit leichten Waffen 
tapfer. Aber ihr Heermeiſter fiel mit 20 Rittern in türkiſche 
Gefangenſchaft. 

Je unthätiger die Chriſten zu Damiette blieben, deſto mehr 
wuchs die Kampfluſt der Saracenen. Eine türkiſche Flotte ſchä— 
digte die chriſtlichen Schiffe, welche nach Damiette gingen, ob— 
gleich 14 venetianiſche Kriegsſchiffe, welche im Auguſt nach Da— 
miette kamen, unthätig im Hafen lagen; erſt nach langem Zö— 
gern rüſteten ſie ſich zum Kampfe. Zwar führte der Großmeiſter 
Peter als Grund dieſer ſpäten Ausſendung Mangel an Geld an ), 
allein gerade den Tempelherren fehlte es nicht an Geld, und 
dann waren ja dieſe Schiffe ſo eben erſt angekommen, alſo noch 
in gutem Stande. Aber die Templer ſehnten ſich von Aegypten 
weg nach Syrien, auf ihr ſicheres, gebietendes und größere Pläne 
begünſtigendes Pilgerſchloß; im Kampfe hatte der Orden nichts 
mehr zu erwarten, ſeine Herrlichkeit wollte er im Frieden genie— 
ßen. So nahm das Pilgerheer zu Damiette immer mehr ab ®). 
Dagegen trat Sultan Moaddhem in Syrien kräftig auf, 
zerſtörte Jeruſalem vollends, und kam im Oktober in das chriſt— 
liche Land, Alles verwüſtend. Nach dem herrlichen überaus feſten 
Pilgerſchloſſe, der Vormauer Accons, gelüſtete ihn“). Doch die 
Tempelritter waren auf tapfere Vertheidigung gefaßt, denn ſtand 
auch der Meiſter und Convent nebſt dem größten Theil der Brü— 
der im Felde, ſo führte hier ein eigner Komthur, der ſtets 
Meiſter von Syrien war, den Oberbefehl, alſo daß der Komthur 
des Pilgerſchloſſes die Stelle des von Jeruſalem einnahm, folg⸗ 
lich jetzt zu den Großwürdenträgern des Ordens gehörte. Dieſer 
berief alsbald alle zu Accon anweſenden waffenfähigen Pilger in 
das Schloß, verſah es mit hinlänglichen Lebensmitteln, ſo daß 
täglich 4000 Krieger geſpeiſt wurden, außer denen, die ſich durch 


59) Oliver. u. Matth. Par. a. a. O.: Tantus in exereitu nostro erat de- 
leclus pecuniae, quod galeias nostras per aliquod tempus retinere non po- 
tuimus. 

60) Oliver. 1426. 

61) A. a. O.: Protegat Altissimus hane domum in honorem filii Dei 
 eonstructam, Sarracenis odibilem, Christianis amabilem, tanquam antem- 
nale Accon; super muris ejus sit angelorum custodia usque ad consummatio- 
nem saeculi. ö 
Wilcke, Geſch. d. Tempelherrenordens. 1. te Aufl. 15 
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eignen Ankauf von den herzukommenden Verkäufern ernährten. 
Den außerhalb der Burg auf einer Höhe noch theilweiſe ſtehen— 
den alten Thurm des Engpaſſes, welcher die Burg beherrſchte, 
ließ der Komthur zerſtören “). Dieſe Arbeit war noch nicht be— 


endet, ſo zog ſchon Moaddhem mit zahlreichen Schaaren herbei 
und lagerte ſich vom Bache, der in das Meer floß, bis zum 
Salzwerke, welches am Meere lag “*). Er befeſtigte fein Lager 
durch einen Graben und beſchoß die Burg aus acht Wurfmaſchi⸗ 


nen Tag und Nacht. Allein die Maſchinen hatten nicht Kraft 
genug, da die Burg zu hoch lag und der Bau vortrefflich war. 


Kein Thurm ward getroffen, kein Stein der Mauer verrückt. 
Dagegen wirkten die Steinſchleudern der Tempelritter aus der 
Höhe deſto beſſer und fügten den Belagerern und deren Kriegs- 


zeug großen Schaden zu. 


Als der Großmeiſter zu Damiette von dieſer Belagerung 
Kunde erhielt, erlaubte der Legat deſſen Rückkehr nach Syrien 
und mahnte die Königin Alix von Cypern und die ſyriſchen Ba⸗ 


rone zum ſchleunigen und kräftigen Beiſtande des Pilgerſchloſſes. 
So ging die cypriſche Ritterſchaft, der Graf Raimund von Tri⸗ 


polis, Veit von Ibelim, Herr von Berytus und andere Pullanen 
nebſt dem Großmeiſter Peter von Montägu nach Syrien. Als 


der Sultan von dem Anzuge dieſer mächtigen Hilfe Kunde er- 


hielt, hob er mit großem Verluſte an Menſchen und Pferden 


die Belagerung im Anfang Novembers auf, nachdem er das Be— 
lagerungswerkzeug und Heergeräthe verbrannt hatte. Der Groß— 
meiſter Peter kehrte hierauf nach Damiette zurück. 

Im Mai 1221 erhielt das chriſtliche Heer zu Damiette 
wieder einige Verſtärkungen durch den Herzog Ludwig von Baiern “). 


Aber durch die lange Unthätigkeit war die Eroberung Aegyptens 


ſehr erſchwert worden. Sultan Kamel hatte die Erbauung Man⸗ 
ſurah's vollendet, von hier aus ward die weitere Schifffahrt auf 
dem Nil gehemmt, indem der Sultan eine Schiffbrücke über den 
Strom hatte ſchlagen laſſen“). Der Cardinal Pelagius regte 


62) Oliver. a. a. O. 

63) A. a. O.: Tandem obsedit castrum cum Turcorum multitudine, or- 
dinem tabernaculorum suorum extendens a flumine usque ad salinas. 

64) A. a. O. 1427. — Rainald ad 1220. $. 54. — Hermann. Altahen- 
sis Annales in Oefele Script. rer. Boicor, I. 667. — Matth. Par, 313. 

65) Epist. Petri de Monte acuto ap. Matth. Par. 312: Soldanus Baby- 
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gleichwol die Eroberung Aegyptens wieder an und Herzog Lud— 
wig pflichtete ihm bei. Der Großmeiſter Peter, welcher wieder 
angelangt war, wohnte Anfang Juli dem Kriegsrath bei, welchen 
der Legat, Herzog Ludwig, die übrigen Großmeiſter und die Ba— 
rone hielten; Alle ſtimmten der Anſicht des Legaten bei“). Am 
Tten Juli langte auch König Johann wieder an, er mißbilligte 
den Entſchluß, in Aegypten weiter vor zu gehen, vermochte aber 
nicht durchzudringen, um ſo weniger, da der Legat allen Wider— 
ſtrebenden mit dem Bann drohte. So wurden die Vorkehrungen 
zu dieſem Zuge mit vieler Fürſorge unternommen, das Heer 
zählte gegen 70,000 Streiter “). 

Es zog am öſtlichen Ufer des Nils entlang, den rechten 
Flügel durch eine treffliche Flotte geſchirmt, welche eine große 
Menge Lebensmittel und andere Bedürfniſſe mit ſich führte. Den 
linken Flügel deckten zahlreiche Schaaren von Bogenſchützen und 
Lanzenknechten. Der König Johann, Herzog Ludwig, die Groß— 
meiſter und ſämmtliche Biſchöfe waren von einem Geiſte der Ord— 
nung, Thätigkeit und Fürſorge beſeelt, ſo daß Jeder ſich den 
ſchönſten Hoffnungen hingab !“). Kamel hatte bei Manſurah eine 
Flotte von 200 Schiffen aufgeſtellt, alle junge Mannſchaft un⸗ 
ter die Waffen gerufen und ein zahlreiches Heer bei Manſurah 
verſammelt. Seine Vortruppen ſtanden zwiſchen Fariskur und 
Scharmeſah, ungefähr 5 Meilen von Damiette, ſo daß ſchon 
am 26. Jul. im Angeſicht des chriſtlichen Heeres zahlreiche Hau— 
fen türkiſcher und arabiſcher Truppen erſchienen, den Zug hin— 
derten, aber nirgend Stand hielten“). König Johann gab den 
ö 


loniae cum infinita perfidorum multitudine non longe a Damiata castra me- 
tatus super utrumque fluminis brachium pontes construxit ad impediendum 
Christianorum progressum. — Hugo Plag. 691. — Bernh. Thesaur. c. 206. 
p- 843. 

66) Epist. Petri Monte acuto ad A. Marcell., locum praeceptoris (Tem- 
plariorum) tenentem in Anglia ap. Matth. Par. 314: Habito igitur super hoe 
eonsilio Domini legati, Ducis Bavariae, Magistrorum Templi et Hospitalis 
| ac domus Teutonicorum ... omnes unanimiter consenserunt. 
| 67) Oliver. c. 34. p. 1428. — Matth. Par. 313. — Chronic. Turonense 
(in Recueil des histor. de la France XVIII.) p. 301. 

68) Oliver. 1429. | 

69) Oliver. a. a. O. — Peter von Montägu (Matth. Par 314) berichtet: 
Post festum Apostolorum Petri et Pauli dominus Rex et Legatus totusque 
exercitus Christianus tam per fluvium quam per terram ordinate procedentes 


15” 
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guten Rath, Scharmeſah zu befeſtigen, hier ein Jahr zu verwei- 
len, bis Kaiſer Friedrich II. ſeinen Kreuzzug angetreten, dann 
würde ſich das Heer des Sultans auflöſen und Kahirah leicht 
erobert werden. Aber der Legat und auch die meiſten Pilger 
begehrten weiter zu ziehen. So kam das Heer am 24. Jul. 
an die Stelle, wo der Canal Aſchmum vom Nil ſich abtrennt, 
jenſeit dieſes Canals lag Manſurah “), dort hatte ſich der Sul— 
tan gelagert, ſeine Flotte bedeckte den Strom). Die Chriſten 
ſchlugen ein Lager auf, um Flöſſe zum Uebergang über den Ca⸗ 
nal zu bereiten “), an deſſen Ufer die chriſtlichen Krieger, welche 
ihre Roſſe tränken wollten, vom Wurfzeuge der Saracenen leiden 
mußten. Noch einmal ſprach Kamel vor dem ernſten Kampfe vom 
Frieden. Er bot abermals für die Räumung Damiette's und 
Aegyptens die Zurückgabe aller von Saladin gemachten Eroberun⸗ 
gen im Reiche Jeruſalem, mit Ausnahme von Krak und Mont⸗ 
royal, an). König Johann rieth eifrigſt, dieſen Frieden an⸗ 
zunehmen, auch die geiſtlichen Ritterorden und die ſyriſchen Ba: 
rone pflichteten jetzt dem bei“), da die Meiſter der Templer 
und Hoſpitaliter ſchlimme Nachrichten aus Syrien erhalten hatten “). 
Allein der Cardinal, der Herzog Ludwig von Baiern und andere 
Pilger verharrten auf ihrem Entſchluſſe, obgleich Kaiſer Friedrich II. 
den Deutſchen geboten hatte, bis zu ſeiner Ankunft zu Damiette 
den Krieg nicht zu erneuern ). 


invenerunt Soldanum et cum eo inimicos erueis innumeros sed tamen ante 
faciem eorum fugientes. 

70) Oliver. 1429. 

71) Epist. Petri de Monte acuto bei Matth. Par, 314: Itaque flumen 
Taphneos, a magno flumine Nili se derivans a castris Soldani nos separa- 
vit. — Hugo Plagon 693. 

72) Matth. Par.: Exereitus Christianus in ripa fluminis fixit tentoria, 
praeparans pontes ad faciendum transitum ad Soldanum. — Chron. Turon. 
301. — Oliver. c. 37. p. 1434. 

73) Hugo Plagon 692. — Abulfeda IV. 304. — Geſchichte von Jeruſalem 
und Hebron in den Fundgruben V. 149. — Oliver. 1444. 

74) Hugo Plagon a. a. O. — Oliver. 1434 sq.: Rex Johannes profun- 
dius rem considerans oblatam saepius ab hostibus compositionem . .. ac- 
ceptandam . . . prudenter ostendit. 

75) Oliver. 1433. 

76) Würdtwein nova subsidia diplomat. VI. 12. 
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Der Aufenthalt im Lager am Canal Aſchmum kühlte den 
Eifer der kriegeriſcheu Partei ab, erzeugte überhaupt Verſtim⸗ 
mung, da die Zeit der herbſtlichen Meerfahrt herankam, ohne 
daß die mindeſte Ausſicht ſich eröffnete, den Uebergang bewerk— 
ſtelligen zu können. Viele Pilger kehrten deßhalb in ihre Hei— 
math zurück, während die Saracenen ſich ſo ſehr verſtärkten, daß 
ihr Heer allein 40000 Reiter zählte“). Da warf Kamel eine 
tapfere Schaar durch Hilfe des Canals Mehalleh bei Baranum 
auf das öſtliche Nilufer in den Rücken des chriſtlichen Heeres 
und das gereichte dieſem zum Verderben, denn hierdurch wurde 
es von Damiette abgeſchnitten “). Am 18. Aug. zerſtörten die 
Feinde einen großen Theil der chriſtlichen Flotte und wurden da— 
durch Herren des Nils. Der Sultan verſtärkte ſeine Schaaren 
im Rücken der Chriſten, beſetzte den Nil an beiden Ufern, warf 
die über die Canäle führenden Brücken ab, durchſtach die Dämme, 
da kam grauſes Unglück über das Pilgerheer. 


Zu ſpät beſchloß man in der Nacht am 26. Aug. den Rück⸗ 
zug. Die Dunkelheit dieſer Nacht, der durchweichte Boden, die 
andringenden Feinde machten den Zug ſchrecklich, unheilbringend “). 
Das ſämmtliche Heergeräthe, alle Laſtthiere gingen verloren. Nur 
die übermenſchliche Tapferkeit der den Rückzug deckenden Tempel⸗ 
ritter verhinderten größeres Unglück). Viele Schiffe gingen 
durch den übermäßigen Zudrang der Pilger unter und ein großes 
Schiff der Deutſchen nebſt einer mit Waffen beladenen Galeere 
der Tempelherren wurden von den Saracenen genommen. Der 
Tag (27. Aug.) war eben ſo ſchrecklich wie die Nacht, alle Stra⸗ 
ßen voller Waſſer, überall Feinde. König Johann und die bei— 
den Großmeiſter, Gebrüder Montägu, kämpften tapfer; letztere 
hatten ihre Ritterſchaften vereinigt und jagten eine ganze Schaar 


77) Wilken VI. 331 ff. 


78) A. a. O. 335. Anmerk. 50. — Oliver. 1434. — Matth. Par. 314 
ſagt Peter von Montägu: Soldanus per vallum antiquitus factum galeias et 
galiones Nilo crescente misit in flumen ad impediendum navigium nostrum. 


79) Naucler. 921. 


80) Oliver. 1434 sd. — Den ganzen Hergang des Zuges ſchildert der 
Meiſter Peter in ſeinem oft angeführten Briefe ſehr anſchaulich. Vgl. Matth. 
Par. 313. 
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äthiopiſchen Fußvolks ins Waſſer ), fo daß die Ungläubigen die | 


Verfolgung einſtellten. Ermüdet ſchlug das chriftliche Heer ein 


Lager auf, als ſich Nachts über daſſelbe bedeutende Waſſermaſſen { 


aus den Canälen ergoffen ) und mit der Frühe des Tages (28. 


Aug.) das äthiopiſche Fußvolk angriff. Der Marſchall der Temps | 
ler trieb es zurück, aber die Chriſten, in großer Furcht vor den 
umgebenden Wogen, hatten den Muth verloren. Eine Elle hoch 


ſtand das Waſſer im Lager, alle Lebensmittel verdarben, Hun— 


gersnoth trat ein. Da baten die chriſtlichen Heerführer den Sul⸗ 
tan um Frieden, denn, ſchreibt der Meiſter Peter von Montägu, 
„das chriſtliche Heer war von den Waſſern eingeſchloſſen, wie der 


Fiſch im Netze“). Kaum waren die chriſtlichen Geſandten im 


feindlichen Lager angekommen, als des Legaten vertrauteſter Rath⸗ 
geber, Imbert, mit andern Pilgern zu den Saracenen überging 
und das ſchreckliche Elend des Heeres kund that). Auch ein 


Templer, Ferrandus, welcher erzürnt darüber, daß man ihm mit 


Theil am Verrathe ). 
Der Sultan gewährte Frieden, weil es ihm um Damiette 
zu thun war, unter folgenden Bedingungen “): „Acht Jahre lang 


Gewalt ein Pferd genommen, zu den Ungläubigen ging, 1 


ſollte zwiſchen beiden Parteien Friede fein; nur einem abendlän⸗ 
diſchen König, welcher nach Syrien pilgere, ſolle das Recht zu⸗ 
ſtehen, die Feindſeligkeiten eher zu eröffnen; die Chriſten ſollten 


0 
81) Oliver. 1436: Templarii cum Hospitalibus S. Johannis, qui uch 


erant conjuncti, non ferentes importunitatem Aethiopum , ipsos truncantes et 
in alveum sicut ranas saltare fecerunt. 


82) Oliver. a. a. O.: Nocte sequenti, sive mandante Soldano sive rem 


| 


1 


Ir 


l 


ignorante, aggeres uberrimos ruperunt Aegyptii et aquas inundare fecerunt 
super capita dormientium. — Matth. Par. 314 ſagt Peter von Montägu: Sol- 


danus fecit aquam derivari per meatus et canales rivulosque antiquitus con- 
stitutos ad impediendum regressum populi Christiani. 

83) A. a. O.: Exercitus Christi inter aquas inclusus, sieut piseis reti 
ineluditur. | 

84) Oliver. a. a. ©. 

85) Matth. Par. 313: ... contigit de quodam Templario, pro uno equo 
desiderabili sibi violenter ablato, transfugium ad Saracenos faciente, cui 
nomen Ferrandus, in armis strenuns et consilio eircumspectus, per quem 
primo Damiatam amiserunt. 

86) Oliver. 1437 sg. — Matth. Par., Chron. Ursp. u. Nancler, a. d. O. 
— Bernh. Thes. 84. — Godefr. Mon. 291. | 
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Damiette räumen, dafür ſichern Rückzug und das heilige Kreuz 
zurückerhalten; beiderſeitige Gefangene ſollten ohne Löſegeld zu— 
rückgegeben werden und beide Parteien Geiſeln ſtellen, bis Da— 
miette geräumt ſei.“ — Dieſe Geiſeln waren chriſtlicherſeits der 
König von Jeruſalem, der Legat, der Herzog Ludwig von Baiern, 
die drei Großmeiſter und achtzehn Barone. Der Sultan 
ſtellte ſeinen Sohn, Bruder und mehrere Emire. Funfzehn 
Tage hindurch verſah er das chriſtliche Heer mit Lebensmitteln“) 
und linderte edelmüthig ihren großen Jammer. Er ließ über den 
Nilarm bei Damiette eine Brücke ſchlagen, ſo daß das Pilgerheer 
an der trocknen weſtlichen Seite nach Damiette gehen konnte. 
Die Großmeiſter, Peter von Montägu und Hermann von Salza 
(dieſer deutſchen Ordens), ein Graf von Pizita und einige ans 
dere Geiſeln wurden nach Damiette geſendet '), um dort den 
Vertrag bekannt zu machen und die Räumung von Damiette und 
Thanis zu veranlaſſen. 

Da nun eben eine Flotte vom Kaiſer Friedrich geſendet zu 
Damiette angekommen war, ſo wollten dieſe Pilger nebſt allen 
ſeefahrenden Völkern, ſo namentlich Graf Heinrich von Malta, 
der kaiſerliche Kanzler Walter und der Biſchof Jakob von Accon, 
welche nahe Hilfe vom Kaiſer erwarteten“), von dieſem Vertrage 
nichts wiſſen. Die Erbitterung ſtieg ſo, daß die Venetianer und 
andere italieniſche Pilger am 2. Sept. die Häuſer des Königs, 
der Templer und Hoſpitaliter erſtürmten und ſich zu Herren der 
Stadt machten. Als aber der König mit Abtretung Accons an 
den Sultan drohte, wofern man die Uebergabe verweigerte, Ac— 
con aber den handeltreibenden Völkern ein koſtbares Kleinod war 9977 
ſo fügten ſie ſich, um ſo mehr, da es bei kälterer Prüfung in 
Damiette an Geld, Lebensmitteln und hinlänglicher Mannſchaft 
zur Vertheidigung fehlte. Am 7. Sept. räumten die Chriſten. 
Damiette ), am folgenden Tage zog Sultan Kamel ein. 


87) Matth. Par. 314 ſchreibt Meiſter Peter: Soldanus usque ad compo- 
sitionem factam fideliter tenuit quod spopondit, exercitui nostro famelico 
per dies fere quindecim panem conferens et polentam. — Hugo Plag. 694. 

88) Würdtwein a. a. O. 13. — Matth. Par. 314. — Oliver. 1439. 

89) Epist. Petri de Monte acuto bei Matth. Par. 314. 

90) Naucler. 921. 

91) Chron, Turon. 304, — Matth. Par. 313, 
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Das war das Ende jener weitausſehenden Pläne, jenes 
vielverſprechenden Heereszuges, welchen vornehme und geringe 
Pilger mit großen Hoffnungen, vielem Eifer und hinlänglichen 
Mitteln begonnen hatten. Vergebens blieb nun alle Ausdauer, 
aller Muth, alle Beſchwerden, vergebens war das Blut vieler 
Erſchlagenen; dem unklugen, anmaßenden, ſelbſtſüchtigen Hierarchen, 
Cardinal Pelagius, war allein dieſer große Unfall zuzuſchreiben. 
Jetzt kehrten der König Johann, der Patriarch von Jeruſalem, 
die Großmeiſter und die übrigen ſyriſchen Barone nach Accon *), 
die Pilger aber großentheils ins Abendland zurück. Im Jahre 
1221 kam Graf Friedrich von Brehna, ein Enkel des Markgra⸗ 
fen Conrad von Meißen, nach Accon. Kränklich trat er in den 
Tempelorden und ſtarb am 16. Octbr. d. J. auf dem Pilger⸗ 
ſchloſſe“ ). | 

Um den Unternehmungen auf Paläſtina einen neuen Auf: 
ſchwung zu geben, betrieb Papſt Honorius III. den Kreuzzug 
Kaiſer Friedrich I. Schon im Auguſt hatte dieſer den Zug an⸗ 
treten wollen, immer aber ſchob er ſein Vorhaben auf. Die 
muſelmänniſchen Fürſten ließen das Königreich Jeruſalem gemäß 
den Friedenſchlüſſen zu Damiette in Ruhe, obſchon die Templer 
in das Fürſtenthum Emeſſa einfielen, um Lebensmittel zu bekom⸗ 
men“). Doch befand ſich das heilige Land im traurigſten Zu⸗ 
ſtande, die Zwietracht unter den Großen hörte nicht auf. Als 
Hermann von Salza dem Kaiſer die bedrängte Lage des Landes 
perſönlich ſchilderte, ſo beredete ſich Friedrich mit Honorius im 
April 1222 über den bevorſtehenden Kreuzzug. Der Kaiſer ſowie 
die Cardinäle beſchloſſen, den König von Jeruſalem, Cardinal 
Pelagius, die beiden Großmeiſter und andere ſyriſche Barone zu 
den bevorſtehenden Verhandlungen nach Verona zu berufen ). 
Demgemäß ſandte der Kaiſer im Sommer vier Galeeren nach 
Accon, auf welchen der Cardinal, der König von Jeruſalem, der 
Patriarch Walter, der Meiſter der Hoſpitaliter, Guerin von Mon— 


92a) Rich. de S. Germano 993 ap. Murator. VII.: Rex, Patriarcha 
Hierosolymitanus, Albanensis episcopus et caeteri, qui in bello fuerant Chri- 
stiani, sub securo Soldani conductu ad Aconitenam redeunt civitatem. 

92 b) Chron. mont. seren. ad 12212... ad vitam Templariorum se 
transtulit. 

93) Abulfarag. Chron. Syr. 470. 

94) Sanutus III. 11. 10. p. 210. 
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tägu, der Komthur des Pilgerſchloſſes“), (denn Meiſter Peter 
blieb nach dem Beſchluſſe der ſyriſchen Barone zur Beſchirmung 
des Landes zurück), ſich im September nach Verona begaben, 
woſelbſt aber wegen Krankheit des Papſtes und wegen ſeiner ſici— 
liſchen Fehden keine Berathung zu Stande kam “), ſondern erſt 
zu Ferentino, wahrſcheinlich im Frühjahr 1223. Hier verpflich⸗ 
tete ſich der Kaiſer, die Tochter des Königs von Jeruſalem aus 
deſſen Ehe mit Maria, der Tochter des Markgrafen Conrad von 
Tyrus, Namens Jolanthe “), zur Gemahlin zu nehmen und zu 
Johannis 1225 die Meerfahrt anzutreten. König Johann machte 
eine Reiſe nach Frankreich und England und als König Philipp 
Auguſt daſelbſt am 14. Jul. 1223 ſtarb, hatte er dem König 
Johann 3000 Mark Silber, jedem der beiden Großmeiſter 2000 
Mark zum bevorſtehenden Kreuzzuge vermacht, ſodann allen dreien 
zur Unterſtützung des heiligen Landes noch 150,000 Mark Sil— 
ber und 500 Mark Gold, unter der Bedingung verwilligt, daß 
ſie außer ihrer Miliz noch 300 Söldner drei Jahre hindurch nach 
wiederbegonnenen Feindſeligkeiten halten ſollten “). 

Der Großmeiſter Peter war, wie bereits bemerkt, in Pa⸗ 
läſtina zurückgeblieben, nicht bloß um des oben angegebenen Grun- 


95) Oliver. c. 45. p. 1450. — Rainald. ad 1223. §. 3. Praeceptor Templi 
iſt der erſte Komthur des Ordens, d. i. der von Syrien. 

96) Herm. Altahens. ad 1222 bei Oefele J. 667. — Richard de S. Germ. 
995: Honorius tune graviter patiebatur in crure. 

97) Rainald. $. 4 u. 11. — Hugo Plag. 695. — Bernh. Thes. c. 207 
p. 845. — Sanutus p. 211. 

98) Rigordus ap. Duchesne Hist. Frane. Seriptor. V. 261: Item dona- 
mus et legamus Regi Hierosolymitano tria millia marchas argenti et duo 
millia marchas argenti Domino Hospitalitii Hierosolymitani et totidem marcas 
argenti Templariis transmarinis, quas volumus, quod Hierosolymitani habe- 
ant in praesenti passagio marium, Item donamus et legamus eisdem, vide- 
lieet Regi et Hospitalariis et Templariis ad succursum terrae sanctae trans- 
marinae , CL millia marcarum argenti et quingentas marcas auri, ita tamen 
quod Rex transmarinus et Dominus Hospitalitii et Templi teneant trecentos 
milites praeter conventus eorundem Domorum per tres annos, postquam 
treuga rupta fuerit inter eosdem et Saracenos: seilicet de praedicta pecunia 
tenebit Rex transmarinus centum milites et Dominus Hospitalitii centum et 
Dominus Templi centum in diversis territoriis. — Paul. Aemyl. 339: Brenno 
regi ei duobus magistris Templariorum Hospitalariorumque sexagena millia 
aureorum ad sacri belli necessitates moriens legavit. — Sanutus 210: CCC 
millia librarum Parisiensium in subsidium terrae sanctae reliquit. 
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des willen, ſondern auch, weil er ſich mit dem Meiſter der 
Deutſchherren, welcher beim Kaiſer gut angeſchrieben ſtand, über— 
worfen hatte, er alſo bei der Berathung vor dem Kaiſer in eine 
verdrießliche Stellung zu gerathen befürchtete. Der Grund, war 
rum er mit dieſem ihm ſonſt ſo befreundeten und höchſt würdi⸗ 
gen Meiſter zerfallen war, fand ſich in dem Umſtande, daß die 
Deutſchherren wie die Tempelherren weiße Mäntel trugen, was 
den letztern nicht mehr anſtand und weßhalb ſie feindſelig gegen 
erſtere verfuhren. Honorius ſchrieb deßhalb an die Templer: 
„Wenn euch weder päpſtliche noch kaiſerliche Hoheit von eurer 
Feindſeligkeit abhält, ſo ſollte es doch der Spott Aller derer, 
welche von dieſem Streite hören; allen, wie es auch wirklich iſt, 
ſcheint es lächerlich, daß ihr es nicht ertragen könnt, wie Andere 
den weißen Mantel tragen, da doch ein ſolch charakteriſtiſches 
Zeichen dabei iſt, daß nicht zu fürchten ſteht, daß ein Bruder 
des einen Ordens einen des andern für den ſeinigen halten 
werde“ ). — Auch mit den Hoſpitalitern waren die Templer, 
obgleich Beider Meiſter Brüder waren, im Jahre 1223 wieder 
zerfallen“), da der Convent der Templer ſich um Jener Ver⸗ 
wandtſchaft nicht kümmerte. | 

Um diefe Zeit beſchwerte man fih von England aus über 
der Tempelherren Habſucht, mit welcher ſie unrechtmäßigerweiſe 
Beſitzungen an ſich riſſen, auch die königlichen Gerechtſame viel- 
fach antaſteten, daher der Papſt zwei Aebte mit Unterſuchung 
dieſer Beſchwerde beauftragte“). Der Orden beſaß in England 
die ſchönſten Güter und das höchſte Anſehen. Er leitete den 
König Johann und wollte daher noch mehr während der Minder— 
jährigkeit Heinrichs herrſchen, denn viele Brüder gehörten den 
angeſehenſten Familien des Landes an. Als Graf Pembrocke, 
Regent während Heinrichs III. Minderjährigkeit, im Mai 1219 
geſtorben war, wurde er in der Templerkirche zu London begra— 


99) Rainald. ad 1222: Si vos ab hujusmodi motu nee apostolica nee 
imperialis reverentia cohibet, eohibere, saltem omnium id audientium sub- 
sannatio vos deberet, quibus videtur, sicut est revera, ridieulum vos in- 
digne ferre alios a vobis album portare mantellum, praesertim a vestro ha- 
bitn sie dislinetum signaculo speciali, ut timeri non possit, ne quis unius 
ordinis fratres ordinis esse alterius arbitretur. 

100) Vertot. 1. 327. 

101) Rymer I. I. p. 88. — Dupuy 147. 
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ben !“). So konnte es nicht fehlen, daß das Zerwürfniß zwiſchen 
König und Orden im Jahre 1226 zum Vortheil des letztern bei— 
gelegt wurde. Unterm 9. Febr. ertheilte der König eine Ur— 
kunde“), in welcher er Gott, der heiligen Maria und den Brü— 
dern der Ritterſchaft des ſalomoniſchen Tempels alle erlaubten“) 
Schenkungen, Rechte und Beſitzthümer beſtätigt, ſie von allen 
Dienſtleiſtungen und Abgaben befreit“), ihnen die ausgedehnteſte 
Gerichtsbarkeit über den Orden gab. Wenn dieſer nun in Frank— 
reich gleiche Rechte hatte, ſo erhellt hieraus, daß er nur ſo lange 
beſtehen und geduldet werden konnte, als er dieſe Rechte nicht 
mißbrauchte, ſich ſeiner Macht nicht überhob und einen allgemein 
nützlichen Zweck vor Augen hatte, der für ſolche Ritterſchaft nur 
der Kampf gegen die Feinde der Chriſtenheit ſein konnte. Als 
dieſer Zweck mit dem Verluſte des heiligen Landes für die Templer 
verloren ging, ſie, eine zahlreiche, kriegserfahrne, muthige, mäch— 
tige, überreiche Soldateska ſich gänzlich im Abendlande, nament— 
lich in Frankreich zu concentriren ſuchten: da mußte bei den 
damals ſo ſchwankenden Verhältniſſen zwiſchen Staat und Kirche, 
der Mittelloſigkeit und Machtloſigkeit der Fürſten, eine ſolche 
hierarchiſche Miliz der Macht der Fürſten wie dem Beſtehen der 
Staaten gefährlich werden. 

Die Feindſchaft der Templer gegen die Deutſchherren hatte 
jedenfalls noch einen andern Grund als das Tragen des weißen 
Mantels. Vielmehr fürchtete der Convent den Kreuzzug des 
Kaiſers, welchen Zug der Meiſter Hermann von Salza eifrigſt 
betrieb“), darum feindeten die Templer dieſen wackern Deutſchen 
an, darum ging Peter von Montägu nicht mit ins Abendland, 


102) Rapin II. 193. Die Bildſäule des Grafen ſteht noch in der Mitte 
des Chores. 

103) Monast. Angl. II. 558. 

104) Rationabiles donationes. 


105) Concedimus .. quod praedieti fratres quieti sunt de auxiliis Regum, 
Vieecomitum et omnium ministerialium eorum . .. et de operibus Castello 
rum, Parcorum, Pontium, Clausuris et omni careio et summagio et navigio 
et domum regalium aedificatione et omnimoda operalione .... Praecipimus, 
quod ipsi Fratres et homines sui liberi sint et quieti ab omni Theloneo 
per totum regnum nostrum... et omnia mercata sua et hominum suorum 
sint similiter in praedictis locis ab omni Theloneo quieti. 


106) Raumer III. 380 u. 383. 
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darum mißfiel dem Convente nichts mehr, als der Vertrag zu 
Ferentino, das Alles ergiebt ſich aus dem Verlaufe der nachfol⸗ 
genden Ereigniſſe. 

Der Papſt ließ in ſeinen Bemühungen um das heilige Land 
nicht nach!“), ebenſo betrieb Hermann von Salza beim Kaiſer 
Friedrich den neuen Kreuzzug mit allem Eifer. Als dieſer ihn 
abermals verſchob, beſchwot er, um nicht in Bann zu verfallen, 
in einem neuen Vertrag zu Germano am 25. Jul. 1225, daß er 
im Aug. 1227 die Meerfahrt antreten wolle. In dieſem Ver⸗ 
trage“) wurden als Zeugen die beiden Großmeiſter nicht genannt, 
ſondern nur der Patriarch von Jeruſalem und der Großmeiſter 
der deutſchen Ritter. Ein Beweis, daß der Kaiſer die beiden 
andern Orden nicht liebte und hieraus erklärlich iſt, wie Friedrich 
von jenen im heiligen Lande auf keine Unterſtützung zu rechnen 
hatte. Nur das war geſagt, daß, wenn der Kaiſer an Boll: 
ziehung des Kreuzzugs verhindert werden würde, ſeine zu dieſem 
Zuge verſchriebene Summe von 100,000 Unzen Gold dem heiligen 
Lande anheim fallen und vom König und Patriarchen von Jeru⸗ 
ſalem, ſowie vom Meiſter der Deutſchherren mit Zuziehung der 


beiden andern Großmeiſter zum Seelenheil des Kaiſers und ſeiner | 


kaiſerlichen Vorfahren für das heilige Land verwendet werden ſollte. 


Im Nov. vermählte ſich Friedrich zu Brindiſi mit der Princeß | 
Jolanthe““) und die öffentliche Meinung erfreute ſich der Hoffnung, 
er werde den Glanz der Krone Jeruſalems erneuern und erhöhen. 


Leider gerieth er jedoch mit dem Papſte wieder in verdrießliche 
Händel und zerfiel auch mit ſeinem Schwiegervater, dem König 


Johann, indem er nicht nur ſeine Gemahlin Jolanthe mißachtete, 


ſondern auch, da er ſogleich nach ſeiner Vermählung den Titel 


eines Königs von Jeruſalem angenommen hatte“), dieſem Titel 
fo eifrig nachkam, daß er ſchon im Sommer 1226 den Erzbiſchof 


von Amalfi mit 300 ſiciliſchen Rittern nach Accon ſandte, um in 
des Kaiſers Namen von den bisherigen Beſitzungen des Königs 
Johann Beſitz zu nehmen. Dieſe Ritterſchaft befeſtigte die Burg 


107) Wilken 374 ff. 


108) Rainald. ad 1225. §. 4— 7. — Würdtwein a. a. O. XI. 6— 9. 


Lünig Spieil. eceles. cont. I. Urkunde 2. 
109) Richard. de S. German. 999. 
110) Wilken 401. Anm. 95. 
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Montfort bei Accon ), worauf im Jahre 1227 Graf Thomas von 
Acerra als kaiſerlicher Statthalter kam und viele ſyriſche Barone 
dem Kaiſer als König von Jeruſalem die Huldigung leiſteten. 
Die Kaiſerin Jolanthe ſtarb im April 1228 „ nachdem fie dem 
Kaiſer einen Sohn, Conrad, geboren, worauf die Feindſchaft 
zwiſchen Friedrich und ſeinem Schwiegervater noch zunahm. 


In Syrien walteten unterdeſſen die alten Mißverhältniſſe 
zwiſchen den Fürſten, Baronen und Orden fort”). Graf Boe— 
mund von Antiochien lebte noch immer in Streit wegen des Be— 
ſitzes des Fürſtenthums. Er vertrieb die Hofpitaliter, denen vom 
Cardinal Pelagius die Stadt und Burg Antiochien zur Beſchir— 
mung übergeben war, aus Antiochien, behandelte die Ritter auch 
ſonſt noch feindſelig!“). Boemund verfiel wieder in den Bann 
der römiſchen Kirche. | 

Im Reiche Jeruſalem fehlte es an einer tüchtigen Oberlei— 
tung, der König im Abendlande, die Ritterorden in Zwietracht, 
die Barone in Muthloſigkeit. Da ſchien es dem Kaiſer zweck⸗ 
mäßiger, durch Unterhandlungen mit den Saracenen dem heiligen 
Lande größeren Nutzen zu ſtiften als durch einen ungewiſſen Krieg; 
denn der Sultan Kamel kriegte gegen ſeinen Bruder Moaddhem, 
Sultan von Damascus!) und hatte dem Kaiſer ein Bündniß an— 
geboten, ſo daß es dieſem ſchien, als könne er ſein Gelübde 
ſchneller und nützlicher erfüllen. Als er nun zu der im Vertrag 
zu Germano feſtgeſetzten Zeit den Kreuzzug nicht antrat, bannte 
ihn Gregor IX. am 29. Sept. 1227. Zugleich kamen aus Paläſtina 
traurige Nachrichten in Schreiben des Patriarchen Gerold von 
Jeruſalem, mehrerer Biſchöfe und der Großmeiſter an den Papſt“); 
es ward berichtet, daß bei der Nachricht vom Ausbleiben des 
Kaiſers mehr als 40000 Pilger wieder in ihre Heimath zurück— 
gekehrt wären. 


Der Sultan Moaddhem ſtarb im Nov. 1227; für deſſen 
unmündigen Sohn, David, der Mamluk Asreddin Ibek, Emir 
von Sarchod, ein geborener Spanier und ehemaliger Templer"), 


111) Sanutus 211. — Rich. de S. Germ. 1000. — Rainald. ad 1226. $.55. 
112) Wilfen 409 ff. 113) Rainald $. 57. 

114) Wilken 420 ff. 115) Matth. Par. 338 sg. 

116) Hugo Plag. 697. — Bernh. Thes. 846. 
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die Vormundſchaft führte“). Als der Kaiſer von dieſem Todes⸗ 
falle Kunde erhielt, rüſtete er ſich ernſtlich zur Meerfahrt und 
trat dieſe im Aug. 1228, ohne ſich mit dem Papſte zuvor aus 
zuſöhnen, an; deßhalb war dieſer ihm in Allem entgegen. Um 
die mächtigen Templer ſich gegen den Kaiſer zu verbinden, ge⸗ 
währte ihnen jetzt Gregor Mancherlei. Er beſtätigte ihnen die ſchon 
von Alexander II. erhaltene Erlaubniß, daß ſie in ihren eigenen 
Angelegenheiten gegen Andere als Zeugen auftreten konnten, 
wodurch alle Rechtshändel gegen Andere in ihre Hände kamen“). 
Auch gab er eine Bulle des Inhalts: „Da die Biſchöfe verpflichtet 
find, den Klerus vor allen Anfechtungen böfer Leute zu ſchützen, 


ſo müſſen ſie dahin ſehen, daß dieſe weder von ihnen noch von 
andern in ihren Rechten beeinträchtigt und mit neuen Abgaben 
belegt werden. Doch haben trotzdem einige Biſchöfe, päpſtlichen 


Privilegien entgegen, den Tempelherren viele Dienſtleiſtungen zu⸗ 


gemuthet, deren Güter, welche zur Unterſtützung des heiligen 


* 


Landes beſtimmt ſind, beeinträchtigt, deren Kleriker in Ausübung 
ihrer prieſterlichen Verrichtungen gehindert.“ Dieß wird hiermit 


ernſtlich unterſagt und geboten, des Ordens Beſtes nach ſeinen 
Privilegien kräftigſt zu wahren“). — So waren denn die Templer | 


dem Kaiſer in Syrien zuwider und ſtanden dem Papſte um ihres 


Vortheils und ihrer Pläne willen bei. 


Als Friedrich am 7. Sept. zu Accon landete, empfingen ihn 


zwar Templer und Hoſpitaliter mit tiefer Ehrfurcht“), aber fie 


lebten bereits in Feindſeligkeiten mit dem Grafen Thomas von 


Acerra, dem kaiſerlichen Statthalter, der ihnen unter Andern eine 
den Saracenen entriſſene reiche Beute genommen hatte 1a). Beide 
Orden waren des Gehorchens in Syrien ungewohnt, der Graf 


aber wollte ihnen befehlen und focht ihre Gerechtſame vielfach 
an ve). Obſchon es ſich der Kaiſer angelegen fein ließ, die Ein- 
tracht im heiligen Lande durch Freundlichkeit und Billigkeit her⸗ 
zuſtellen, ſo konnte er ſich doch beide Orden nicht geneigt machen, 
welche wohl wußten, daß wenn es dem Kaiſer gelang, das Reich 
Jeruſalem unter ſeinem Scepter wieder herzuſtellen, das bisherige 


117) Sanutus a. a. O. 118) Rymer I. 1. p. 102. 

119) Rymer a. a. O. 103. — Regesta Gregor. IX. Jahrg. III. Urk. 271. 
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Anſehen der geiſtlichen Ritterorden ſchwinden mußte. Auch waren 
ſie Creaturen des Papſtes, welcher bereits den Befehl an ſie aus— 
gefertigt hatte, dem gebannten Hohenſtaufen nicht zu gehorchen !?“). 
Sie huldigten dem Kaiſer bei ſeiner Ankunft nur darum, weil 
ſie der Meinung lebten, er habe ſich mit dem Papſte ausgeſöhnt 
und ſei des Bannes ledig. Als aber zwei vom Papſte an die 
Templer geſandte Minoriten herbeikamen, und ſie zum Unge— 
horſam gegen den Kaiſer aufforderten, ſtanden ſie nicht länger 
an, ihre feindſelige Geſinnung an den Tag zu legen!“), welcher 
von nun an nur auf ſeine eigene Ritterſchaft, auf die Deutſch— 
herren, Piſaner und Genueſer rechnen durfte. Um ſo eifriger 
ließ er ſich mit dem Sultan Kamel in Unterhandlungen ein!“), 
da die Tempelritter bereits mit offenen Feindſeligkeiten gegen ihn 
auftraten. 

Als er das Pilgerſchloß beſichtigte, ſtand ihm dieſes ſo wohl 
an, daß er es von dem Orden begehrte und deſſen ſofortige 
Räumung forderte. Sogleich ſchloſſen die Templer die Thore, 
und erklärten ihm, wenn er nicht zur Stelle abzöge, ihn als 
Gefangenen behandeln zu wollen!). Hierdurch wurde er ein er— 
klärter Feind des Ordens, und nur die Schwäche ſeiner Streit— 
kräfte in Paläſtina hielt ihn ab, ſchon dort gegen die Ritter mit 
offenbarer Gewalt zu verfahren. Dagegen gedachte er Joppe 
wiederherzuſtellen und forderte zu dieſem Behufe außer den übrigen 
Pilgern auch die beiden Ritterorden zur Unterſtützung auf. Beide 
erklärten, der Papſt habe ihnen zwar unterſagt, ihm zu Willen 
zu fein”), doch wären fie geneigt, zum Nutzen des heiligen 
Landes ſich jenem Unternehmen dann anzuſchließen, wenn kein 


123) Naueler. 924: Pontifex Hospitalariis Templariisque in Asia mili- 
tantibus, ut Friderico tanquam hosti publico favores detraherent, injunxit. — 
Sanutus III. 11. 12. p. 213: Prohibentur quoque Hospitalarii, Templarii et 
Alamanni illi attendere vel in aliquo obedire. — Richard. de S. Germ. p. 
1112. — Hugo Plagon 798. 


124) Chron. Ursp. 338: Fridericus II. apud Accon, ut ajunt, multa 
sustinuit ex perfida proditione Templariorum. — Mur. Sanut. 213. 

125) Wilken 468 f. 
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Heerbefehl im Namen des verbannten Kaiſers erging 12), da der 
Papſt den Oberbefehl über die Deutſchen und Lombarden dem 
Meiſter des deutſchen Ordens, über die übrigen Pilger dem kaiſer⸗ 
lichen Marſchall Richard, ſowie dem bisherigen Reichsverweſer des 
Königs Johann, Odo von Montbeliart, überwieſen habe. Die 
Orden verlangten, daß im Namen jener Oberſten alle Heerbe— 
fehle ausgehen ſollten, welches Anſinnen den Kaiſer tief kränkte, 
und ohne ſich ferner um jene Ritterſchaften zu kümmern, zog er 
im Nov. nach Joppe. Templer und Hofpitaliter folgten für ſich * 
Doch am Rohrbache zwiſchen Cäſarea und Arſuf beſchloß er, den 
Orden nachzugeben und befahl, alle Heerbefehle nur im Namen 
Gottes und der Chriſtenheit ergehen zu laſſen ““), worauf ſich Jene 
dem Heere anſchloſſen und am 15. Nov. der Bau von Joppe begann. 


Von hier aus ſetzte Friedrich ſeine Unterhandlungen mit dem 
Sultan, welcher ſich zu Gaza aufhielt, heimlich fort boch. Da ex 
zu Fuß und in wollenem Bußgewande eine Wallfahrt nach dem 
Jordan zu machen gedachte, benachrichtigten die Tempelherren den 
Sultan von dieſem Vorhaben des Kaiſers, in der Abſicht, er 
möge den Saracenen in die Hände fallen“). Als der Sultan 
das Schreiben der Templer empfing und das ihm wohlbekannte 
Siegel erblickte, ſo war er über den Neid, die Liſt und Ver⸗ 
rätherei der Chriſten ſehr erzürnt, beſonders derer, welche Religioſe 
fein wollten. Er. rief zwei feiner Vertrauten herbei und ſprach: 
„Schauet hier die Treue der Chriſten“. Nachdem dieſe das 
Schreiben geleſen, riethen ſie nach langer Berathung dem Sultan, 
daſſelbe an den Kaiſer zu ſenden, damit dieſer ihnen noch mehr 


— 


128) A. a. O.: Pro utilitate .. terrae et populi Christiani parati erant 
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zugethan werden möchte“). Der Kaifer hatte den ihm bereits 
zugekommenen Warnungen nicht geglaubt“); nun erſt erkannte 
er ſie als gegründet und unterließ die Wallfahrt. Froh, der 
Gefahr entgangen zu ſein, verſchwieg er den Tempelherren, ſo 
lange er in Paläſtina war! ), die Kenntniß von jenem Verrathe, 
aber er ließ es beiden Orden ſpäterhin im Abendlande ent— 
gelten!“), obgleich die Hoſpitaliter weniger ſchuld geweſen fein 
ſollen als die Tempelritter“), welche, bald erfahrend, daß 
Friedrich von ihrer Verrätherei mehr wiſſe als ſie wünſchten, ſich 
immer mehr mit dem Patriarchen verbanden, der in einem Schrei— 
ben an den Papſt den Kaiſer in das möglichſt ſchlechteſte Licht 
zu ſetzen ſuchte“). Friedrich aber wurde immer mehr zu den 
Muſelmännern hingezogen und knüpfte mit Kamel einen vertrauten 
Umgang an!). Er ſahe wohl ein, daß er unter den obwalten— 
den Umſtänden mit Waffengewalt wenig im heiligen Lande werde 
fördern können und beſchleunigte demnach durch billigere Forde— 
rungen den Abſchluß des Friedens mit Kamel, welcher Frieden 
am 18. Febr. 1229 abgeſchloſſen wurde. 

Der Sultan überließ dem Kaiſer Jeruſalem und das zwiſchen 
dieſer Stadt und Joppe liegende Land nebſt einigen andern Ge— 
bietstheilen. Den Saracenen verblieb zu Jeruſalem die Moſchee 
des Chalifen Omar und die Kapelle Sachra ““). Dieſer Friede 
erregte den Zorn der Gegenpartei, namentlich des Patriarchen 
Gerold, weil dieſer hierbei gar nicht beachtet worden war. Zwar 
hatte Friedrich vorher den Großmeiſtern der Ritterorden nebſt den 


16 — 


Biſchöfen von Wincheſter und Exeter eröffnet, daß er mit dem Sultan 


133) Matth. Par. a. a. O.: Ad omnium Christianorum confusionem mit- 
tatis hanc epistolam cum signo adhaerenti Imperatori et erit nobis amicissimus. 
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Frieden ſchließen wollte; ſie aber hatten ihn vor Allem an den 
Patriarchen gewieſen, weil dieſer apoſtoliſcher Legat war. Der 
Kaiſer wollte hiervon nichts hören und ſchloß daher den Frieden 
einſeitig ab, welchen weder die übrigen muſelmänniſchen Fürſten, 
noch der Legat, die beiden Ritterorden und die ſyriſchen Barone 
anerkannten n). Der Legat nicht, weil feiner und der Rechte 
der Kirche gar nicht gedacht war; die Templer nicht, weil ihnen 
der Tempel des Herrn mit ſeinen Umgebungen, alſo auch der 
urſprüngliche Hauptſitz ihres Ordens, nicht wieder werden ſollte! “), 
obgleich ſie zu einigen zwiſchen Joppe und Jeruſalem gelegenen 
Ortſchaften wieder gelangten“). | 

Der Kaiſer kehrte fih an keinen Widerſpruch, gelangte am 
17. März, begleitet vom Emir Schemseddin zu Jeruſalem an und 
wohnte mit dieſem neben dem Tempel des Herrn, der Moſchee 
war und blieb. An demſelben Tage erſchien zu Jeruſalem der 
Erzbiſchof von Cäſarea und ſprach im Namen des Patriarchen das 
Interdict über die Stadt und das heilige Grab aus!“). Auch 
darnach fragte Friedrich nicht, beſuchte das heilige Grab, ſetzte 
ſich in der Kirche daſelbſt, am 18. März, die Krone von Jeru⸗ 
ſalem auf“), und ließ den Pilgern ſeinen Entſchluß bekannt 
machen, Jeruſalem wieder aufbauen zu wollen, wozu denn der 
Meiſter Hermann von Salza im Namen des Kaiſers auch die 
Biſchöfe von Wincheſter und Exeter ſowie den Großmeiſter der 
Hoſpitaliter und den Komthur des Pilgerſchloſſes, welcher, da jetzt 
wahrſcheinlich der Meiſter Peter von Montägu auf dem Pilger⸗ 
ſchloſſe geſtorben, Generalkomthur des Tempelordens war 9, 
aufforderte. Sie baten um Bedenkzeit und erklärten ſich des 
andern Tages bereit zum Werke, allein es erfolgte hierauf vom 


141) Rainald $. 6. — Hugo Plagon 699: Ne a celes trives ne fu mie li 
Temple ne li Hospitans ne le Patriarche parceque l’Apostole lor avoit mandé, 
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Kaiſer kein Beſcheid. Als dieſer nach Accon zurückgekehrt war, 
berief er eine allgemeine Verſammlung des Volks und ließ hierzu 
alle anweſenden Barone und die beiden Großmeifter einladen“). 
Hier beſchwerte er ſich zuvörderſt über den Patriarchen, machte 
dann dem Großkomthur der Templer viele Vorwürfe und befahl, 
daß alle ritterlichen Pilger bei Strafe körperlicher Züchtigung ſo— 
fort das heilige Land verlaſſen ſollten. Die Thore von Aecon 
ließ er mit Armbruſtſchützen beſetzen, welche den Tempelrittern 
zwar nicht den Ausgang, wol aber den Eingang wehrten. Darauf 
befahl er die wichtigſten Puncte von Accon, namentlich die Straßen 
zu den Häuſern des Patriarchen und der Templer zu beſetzen, 
alſo daß dieſe wie belagert waren und Niemand ſich ihnen nahen 
durfte“). Der Patriarch belegte die Stadt mit dem Interdict. 
Da der Papſt Sieilien mit Feindſeligkeiten heimſuchte und dem 
Kaiſer der Aufenthalt in Paläſtina mehr als verleidet war, ſo 
ſchiffte er ſich am 1. Mai ein und kehrte nach Apulien zurück. 

Daraus, daß der Kaiſer von Jeruſalem aus nicht den Groß— 
meiſter Peter, ſondern den Komthur des Pilgerſchloſſes zur Theil» 
nahme am Bau der heiligen Stadt auffordern ließ, daß ferner 
Peter auch nicht beim Abſchluſſe des Waffenſtillſtandes mit Kamel 
war““), folgern wir, er ſei im Laufe dieſes Jahres geſtorben. 
Er war ein heldenmüthiger, ſelbſtſtändiger, in des Ordens Weſen 
und Plane tief eiugeweihter Mann. Daß er es mit dem Kaiſer 
nicht halten konnte, lag in der päpſtlichen und doch auch wieder 
ſelbſtſtändigen Politik des Ordens; ob er oder der Convent den 
ſchnöden Verrath gegen den großen Hohenſtaufen verſchuldet habe, 
muß unermittelt bleiben. 


147) Matth. Par. 316. 
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Neunzehntes Capitel. 
17. Hermann von Perigord. 1230 — 1244. 


Hermann von Perigord') ſtammte aus Poitou'), war vorher 
Meifter von Sieilien und Calabrien und wurde vom Convente zum 
Großmeiſter gewählt, einmal weil der Kaiſer Friedrich II. nach 
ſeiner Rückkehr aus dem gelobten Lande die Templergüter in 
Sicilien und Apulien einzog”), fo daß hier ein Provincialmeiſter 
vor der Hand überflüſſig wurde, theils aber auch um dem Kaiſer 
gegenüber in dem Streite mit dem Papſte einen Mann an der 
Spitze zu haben, welcher Perſonen und Verhältniſſe des Schau— 
platzes genau kannte und wegen der Einziehung ſeiner Provinz 
ein perſönlicher Feind des Kaiſers ſein mußte. 

Wenn der Orden in Italien und auf Sieilien verlor, ſo 
breitete er ſich dagegen um dieſe Zeit im öſtlichen Europa be— 
deutend aus. In Portugal, wo im Jahre 1228 nach dem Tode 
des Pedro Alvarez Alvito, Martin Sanchez Meiſter geworden, 
aber ehe er nach Portugal kam, 1229 geftorben war‘), fo wie 
in Spanien verharrten die Tempelritter im unabläſſigen Kampfe 
gegen die Mauren. In Frankreich und England (wo Mareellus 


1) Ferreira S. 474 [ev hat eine vielfach falſche Reihenfolge der Großmeiſter!, 
läßt Peter von Montägu [welchen er mit dem Meiſter der Hoſpitaliter Guerin 
von Montägu verwechfelt] bis 1234 regieren, dann einen Armand von Peira⸗ 
gros (S. 475), dann erſt Hermann von Perigord (S. 480) folgen. Dieſe beiden 
Namen, dort ein ſpaniſcher, hier ein franzöſiſcher, bedeuten ein und dieſelbe 
Perſon. Nach ihm kommt Letzterer erſt 1239 zum Regiment. Nach Münter 
(Statutenb. 314) 1237; nach L'art de verifier (S. 351) 1233 au plus tard. — 
Allein Abulfed. IV. 366 u. Abulfarag. 490 erwähnen im Jahre 1230 einen 
Streit der Hoſpitaliter mit dem Fürſten Thakieddin von Hama, welchen Sanu— 
tus (S. 214) auch angedeutet, bei dieſem Streite gedenkt Hugo Plagon (S. 715) 
des Großmeiſters Hermann. Derſelbe kann nur bis 1229 Meiſter von Sicilien 
geweſen ſein, weil Kaiſer Friedrich dieſe Provinz in dieſem Jahre einzog, er iſt 
ſonach 1230 Großmeiſter geworden. 

2) Albericus ad 1237 p. 564: qui erat Pictavinus. 

3) Naueler. 934. — Mutii Chron. ap. Pistor. II. 187: Fridericus bona 
Templariorum rapuit passim. Vgl. jedoch eine Urkunde Friedrichs vom Sept. 
1229 bei Pierro Sieilia sacra. 936. 

4) Campomanes 263. 
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Meiſter) beſaß er ſeine meiſten Glieder und Güter. In letzterem 
Lande hatte Hubert, Erzbiſchof von Canterbury, eine große Summe 
Geldes bei den Tempelherren verwahrlich niedergelegt, da dieſen 
Heinrich III. gefangen ſetzen ließ (1232), jo lieferten fie das Geld 
dem König aus’). Um dieſe Zeit kam der Orden in die Mark 
Brandenburg, wo ihn Lorenz, Biſchof von Lebus, begünſtigte und 
ihm um Küſtrin ſchöne Beſitzungen überwies“), Gregor IX. beſtä— 
tigte den desfallſigen Zehnten im Jahre 1238 im Lande Küſtrin !). 
Um 1232 ſcheint er auch nach Böhmen gekommen zu ſein !), denn 
im folgenden Jahre erbauten viele Adelige auf ihren Burgen 
beſondere Häuſer, in welche ſie Templer aufnahmen. 1243 
finden ſich dieſelben in Mähren, denn Herzog Friedrich der Streit— 
bare von Oeſtreich beſtätigte dem Kloſter Zwettel eine Urkunde‘), 
in welcher ein Bruder Friedrich, Hauskomthur von Mähren ge— 
nannt wird. Dagegen war ihm Herzog Heinrich J. von Schleſien 
nicht gewogen, wahrſcheinlich weil die Brüder es mit Wladislaus 
Odonicz von Großpolen hielten, deſſen Erbe Heinrich gern an ſich 
bringen mochte “). 

War nun auch Waffenſtillſtand in Paläſtina, fo ſuchten doch 
beide Ritterorden vom Fürſtenthum Antiochien aus, weil dieſes 
in dem vom Kaiſer eingegangenen Frieden nicht mit begriffen war, 
den Saracenen Schaden zuzufügen. So begannen die Hoſpitaliter 
im Jahre 1230 eine Fehde gegen Thakieddin, Fürſten von Hama, 
weil dieſer ihnen einen jährlichen Tribut von 1000 Goldſtücken 
nicht mehr zahlen wollte). Der Meiſter der Templer, Hermann 
von Perigord, nahm auf Zureden des Meiſters der Hoſpitaliter, 
Guerins von Montägu, Theil an dieſer Fehde“), ſowie andere 
ſyriſche und cypriſche Ritter, jo daß 500 Ritter und 2700 Fuß— 
knechte auszogen, das Land Hama ſehr verwüſteten, und Thakieddin 
den Tribut wieder zahlen mußte, worauf dieſe Ritterſchaft außer 


5) Rapin II. 215. 

6) Dithmar Genealog. hiſt. Nachrichten von den Heermeiſtern des ritterl. 
Johanniterordens S. 5— 7. 

7) Gercken Cod. dipl. Brand. V. 283. 

8) Graf Geſch. d. Tempelherren in Böhmen S. 51 u. 55. 

9) A. a. O. 56. 

10) Worbs Neues Archiv für die Geſchichte Schleſiens II. S. 50 ff. 

11) Abulfarag. 490. 

12) Hugo Plagon 715. Vgl. Wilken VI. 555 bis 558. 
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den Templern aus einander ging. Letztere befeindeten den König 
Haiton von Armenien, wo die alten Händel immer wieder aufs 
tauchten, fo daß der König und die Templer bei jeder Gelegen— 
heit ſich Schaden zufügten. Haiton hatte ſo eben einige Tempel⸗ 
herren ergreifen, einige aufhängen, andere ſchinden laſſen “). 
Daher vereinigten ſich die Templer mit dem Fürſten Boemund 
von Antiochien gegen Haiton. Dieſer wartete jedoch den Angriff 
nicht ab, ſondern ſandte an den Meiſter der Templer eine be— 
trächtliche Geldſumme, wofür fie ihm Frieden gewährten“). 

Am 1. Sept. verſöhnten ſich Kaiſer und Papſt zu Anagni, 
ſo daß von nun an der Widerſpruch des Patriarchen Gerold und 
beider Ritterorden gegen die kaiſerlichen Ritterorden in Syrien 
aufhören mußte und Jeruſalem den Pilgern offen ſtand. Der 
Kaiſer ernannte ſeinen Marſchall, Richard, zu ſeinem Statthalter 
in Paläſtina. Die Saracenen begannen bei Jeruſalem die Feind— 
ſeligkeiten. Als Gregor IX. durch Briefe des Patriarchen und der 
beiden Großmeiſter Solches vernahm“), ging er den Kaiſer um 
Schutz des heiligen Landes an und beeiferte ſich, demſelben 
Streiter und Geld zu verſchaffen. 

Die Tempelritter allein hatten trotz des Verbotes des Mars 
ſchalls Richard, als die Saracenen die Waffenruhe ſtörten, Feind» 
ſeligkeiten gegen dieſe verübt, aber auch Gregor erneuerte jenes 
Verbot“). Der Waffenſtillſtand ſollte gehalten werden, bis die 
Streitkräfte der Chriſten ſich genügend vermehrt hätten. Die 
Tempelherren fügten ſich nur ſchwer in Richards Anordnungen, 
ſie grollten dem Kaiſer immer mehr, denn dieſer hatte ihnen trotz 
der Ausſöhnung mit dem Papſte die entriſſenen Güter och nicht 
zurückerſtattet. Gregor verwandte ſich zwar für ſie, er ſandte 
1231 den Biſchof von Modena an Friedrich und ließ ihn ermah— 
nen, alle eingezogenen Güter zurückzugeben, oder ſie wenigſtens 
bis nach ausgemachter Sache dem Meiſter des deutſchen Ordens 


13) Hugo Plagon 716: Le roi d’Ermenie avoit fait un outrage au Temple 
de ne sais quans de lor freres, qu'il avoit que pendus, que escoreies. 

14) A. a. O. 716 f. 

15) Papſt Gregor ſchreibt unterm 28. Febr. 1231: .. nee non patriarcha 
Hieros. et dilecti filii Hospitalis et domus militiae Templi Hierosolym. ma- 
gistri suis nobis literis intimarunt. 

16) Rainald ad 1231. $. 56. 
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zu überantworten !“). Der Kaiſer führte dagegen heftige Beſchwerde 
über die Tempelherren beim Papſte“) und hob unter Anderen 
hervor: „die ganze Bertheidigung des heiligen Landes ruhe auf 
ihm (dem Kaiſer) allein, kein Kreuzzug finde ſtatt, vielmehr ver— 
achteten die Templer die Befehle ſeines Statthalters in Syrien 
und begännen leichtſinnigerweiſe die Feindſeligkeiten, deßhalb halte 
er ihnen ihre in Apulien belegenen Güter vor, und dieß um ſo 
mehr, weil ſie dieſe großentheils während ſeiner Minderjährigkeit 
unrechtmäßigerweiſe erworben hätten und alle auf Lehngütern ruhen— 
den Dienſte und Pflichten eigenmächtig verweigerten“ “). — Die 
Tempelherren bekamen bei Friedrichs Lebzeiten wenig wieder, er 
zürnte ihnen zu ſehr. In ſeinem Teſtament hat er nachmals be— 
fohlen, alle Güter des Tempels, welche ſich in kaiſerlicher Ver— 
waltung befänden, zurückzugeben, doch nur die, welche jenen 
Rittern rechtlich zukämen !“), und dieß müſſe zuvor unterſucht werden. 

In Syrien handhabte der Marſchall Richard die kaiſerlichen 
Rechte mit großem Nachdruck, ja mit Strenge, welche weder die 
Ritterorden noch die ſyriſchen Barone gewohnt waren, die bisher 
mit den Königen von Jeruſalem das Regiment getheilt hatten. 
Daher fühlten die Barone jetzt das Bedürfniß, ſich gleich den 
Ritterorden in feſtgegliederte Körperſchaften zu verbinden und ſo 
eine dem Geiſte des Mittelalters und dem zeitigen Bedürfniſſe 
entſprechende Gemeinſchaft abzuſchließen. Sie errichteten die mit 
königlichen Privilegien ausgeſtatteten Brüderſchaften des heiligen 
Hadrian, Andreas und Jacobus), wo denn Ritter und Bürger 
gegenſeitig zum Schutz und Trutz mit einander verbunden waren. 
Der cypriſche Statthalter, Johann von Ibelim, Vormund des 
Königs, Heinrich von Cypern, unterſtützte dieſe Maßregel gern, 
er kam mit dem König und einem Heere nach Syrien, um den 
kaiſerlichen Statthalter zu bekriegen und lagerte ſich mit 43 pul— 


17) Lünig Cod. Dipl. Ital. IV. 1461. — Rainald S. 11. 

18) Raumer III. 639 — 41. 

19) A. a. O. 640 Anm. 2. 

20) Chron. Fr. Pipini ap. Murator. IX. 662: Statuimus, quod omnia 
bona Militiae domus Templi, quae Curia nostra tenet, restituantur eidem, 
ea scilicet, quae de jure debent habere. 

21) Hugo Plagon 708: Lors s’aspenserent qu'en la terre avoit une 
frairie S. Andrian, laquel estoit otroiée du roi Baudoin et afermée par son 
privilege. — Sanutus 214: Cuncti se de fraternitate S. Jacobi faciunt. 
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laniſchen Rittern bei Berytus. Hierher kamen von Accon der 
Patriarch Gerold mit den Großmeiſtern Guerin von Montägu und 
Hermann von Perigord nebſt andern Prälaten und Baronen, um 
Frieden zu vermitteln, kehrten aber unverrichteter Sache nach 
Accon zurück, wohin auch nachher Johann von Ibelim kam, der 
vor allem Volke in der Hauptkirche der Verbrüderung des heiligen 
Hadrians beitrat?) und das Volk gegen den Marſchall Richard 
aufreizte, worauf man ſich einiger kaiſerlichen Frachtſchiffe im 
Hafen bemächtigte und Johann nebſt ſeinem Anhang weitere 
Feindſeligkeit gegen die Kaiſerlichen ausübte. 

In allen dieſen Händeln waren zwar der Patriarch und die 
beiden Ritterorden nicht offen auf die Seite des Kaiſers getreten, 
allein insgeheim hatten fie- dem Aufſtand Vorſchub geleiſtet, fo 
daß der Papſt den Patriarchen dadurch ſtrafte, daß er an ſeiner 
Stelle den Patriarchen von Antiochien zum apoſtoliſchen Legaten 
ernannte“). Er ermahnte alle Parteien zum Frieden!), aber 
vergebens. Die Tempelherren ſahen dieſe Zerwürfniſſe in Syrien 
gern; der energiſche und ſtolze Marſchall Richard war ihnen ſehr 
läſtig, aber ſie hüteten ſich, offen gegen den mächtigen Kaiſer 
aufzutreten, da ſie im Abendlande ſo Vieles zu verlieren hatten, 
wo ſie noch weit mehr zu erſtreben, ſich angelegen ſein ließen. 
So hatten ſie ſich, um einen Beweis ihrer Geſchäftigkeit beizu— 
bringen, das Recht zu verſchaffen gewußt, die Pilger von Marz 
ſeille aus nach Paläſtina auf Schiffen des Ordens überzuführen, 
was ihnen jährlich große Summen einbrachte. In demſelben 
Jahre beſchwerten ſich die ſonſt ſo befreundeten Ciſterzienſer beim 
Papſte über den Orden, weil ſie ſich durch deſſen Anmaßung be— 
einträchtigt fühlten“ 

Im Jahre ya wollte die Bürgerſchaft zu Marſeille dieſes 
Recht den Rittern nicht länger zugeſtehen und ſie ſich ſelbſt dieſen 
Vortheil zueignen. Es gelang jedoch den umſichtigen Ordens— 
leuten einen Vergleich abzuſchließen, nach welchem es jedem der 
beiden Ritterorden verſtattet blieb, jährlich auf zwei Schiffen 


22) Hugo Plagon 710: Quant il fu la, si fist assembler les gens de la 
ville, chevaliers et borgois et l'autre pueple. a 
23) Rainald ad 1232. $. 44 sq. 
24) Rainald ad 1234. §. 32. — Vaissete hist. de Languedoc. II. 299. 
25 a) Maurique Annal. Cistert. IV. 448. 
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1200 Pilger überzufahren “). Beide Orden, da fie in dem 
Kaiſer einen gemeinſchaftlichen Gegner wußten, lebten jetzt ein— 
trächtigen Sinnes, weßhalb ſich vom Jahre 1234 [dem Todesjahre 
des Meiſters Guerin (Werner) von Montägu] eine Uebereinkunft 
findet, nach welcher alle Streitigkeiten zwiſchen ihnen durch un— 
parteiiſche Schiedsrichter beigelegt werden follen ?), 

Der neue Legat in Syrien, Erzbiſchof Dietrich von Ravenna, 
ließ es ſich eifrigſt angelegen ſein, die Eintracht im heiligen 
Lande wiederherzuſtellen. Als er der Brüderſchaft des heiligen 
Hadrian gebot, ſich aufzulöſen und dieſe ſich weigerte, belegte er 
Accon (1235) mit dem Interdiete, und that Bürger und Ritter 
in den Bann), worauf im folgenden Jahre dieſe Mißhelligkeiten 
beigelegt wurden?). — 

Alle Bemühungen des Papſtes, für das heilige Land zu 
wirken, ſcheiterten an dem Argwohn, daß die Almoſen für daſſelbe 
zu etwas ganz Anderm verwendet würden). Im Jahre 1236 
ſandte der Papſt einen vertrauten Tempelritter, Namens Thomas, 
mit dem Auftrage nach England, alle diejenigen, welche nach 
Paläſtina pilgern wollten, für Geld, welches zur Unterſtützung 
des heiligen Landes, in der That aber zur Bekämpfung des 
Kaiſers, angewendet werden ſollte, von dem Gelübde des Kreuz— 
zugs zu entbinden). Thomas und ſeine Genoſſen betrieben dieſe 
Angelegenheit mit ſolcher ſchamloſen Habgier, daß man bald ein— 
ſah, dieß Geld werde für Rom geſammelt und der Unwille des 
Volks dieſe Speculation vereitelte“). Späterhin verſuchte der 
Templer Gottfried, des Königs vertrauter Rath, daſſelbe, indem 
er die Juden verfolgte und von ihnen ſchweres Geld, angeblich 


25 b) Histoire générale de Provence II. 299. 

26) Codice dipl. da Seb. Paol. I. 220: Arbitri compromissarii. 

27) Rainald ad 1235. S. 43. 

28) Wilken VI. 552 — 54. 

29) Matth. Par. 400 u. 402: Nee sciri poterat, in quam abyssum tanta 
pecunia, quae per Papales procuratores colligebatur, est demersa. 


30) A. a. O. 433: .. . ut quos vellet, cruce signatos, accepta pecunia, 
quam se ducebat (Papa) utilius ad promotionem terrae sanctae expensurum, 
a voto peregrinationis absolveret. 

31) Quod cum viderent crucesignati, admirantes insatiatam Romanae 
euriae cupiditatem, magnam conceperunt mentibus indignationem, quod tot 
argumentis nituntur Romani tam impudenter loculos emungere populorum. 
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zur Unterſtützung des heiligen Landes erpreßte “); er ließ fie jo 
lange in ſchweres Gefängniß werfen, bis ſie durch große Sum⸗ 
men ihre Freiheit wieder erkauften. An die Verwendung ſeiner 
reichen Güter für den angegebenen, alſo wahren Ordenszweck, 
dachte der Orden nicht im Fernſten und ſandte der abendländiſchen 
Chriſtenheit weder Schätze noch Streiter; vielmehr blieben beide 
Orden uneingedenk ihres Gelübdes ruhig. Jener Gottfried wurde 
endlich in ſeiner gemeinen Habſucht entlarvt und mußte deßhalb 
und weil er durch ſeinen übermüthigen Stolz nur Zwietracht ſäete, 
den Hof meiden”). 5 
Im Jahre 1237 ſtarb der Sultan von Haleb und mithin 
endigte der Waffenſtillſtand, welchen die Tempelherren und Hoſpi— 
taliter im Jahre 1230 mit ihm geſchloſſen hatten; ſogleich bes 
gannen die Feindſeligkeiten. Die Saracenen rückten im Junius 
vor die den Templern gehörige Burg Bagras unweit des an⸗ 
tiocheniſchen Sees. Da machte ſich eine templeriſche Schaar unter 
Anführung des Komthurs von Antiochien, Wilhelm von Mont⸗ 
ferrat, auf und plünderte die Gegend bei der Burg Darbeſak“), 
obgleich die Saracenen ſchon wieder auf dem Rückwege nach Haleb 
begriffen waren. Einige gefangene oder auch abgefallene Chriſten, 
welche in Darbeſak ſich aufhielten, benachrichtigten den Komthur, 
daß ein ſtarker ſaraceniſcher Haufen der Miliz von Haleb im An⸗ 
zuge ſei und riethen ihm, auf ſeiner Hut zu ſein. Allein dieſer 
verachtete die Warnung, ſchalt die Boten Verräther, verhöhnte 
diejenigen ſeiner Brüder, welche zur Vorſicht riethen, und erlaubte 
Allen, welche vor Darbeſak nicht ausharren wollten, ſich zurück⸗ 
zuziehen, was Mehrere thaten. Plötzlich wurden die Tempelherren 
ſowol von der Beſatzung als auch von der Miliz von Haleb an— 
gegriffen. Ein furchtbarer Kampf entſtand, an welchem der aus 
Antiochien herbeigerufene Großmeiſter Hermann Theil nahm“). 
Die Tempelritter kämpften wie gereizte Löwen, 3000 Saracenen 


32) A. a. O. 489: Galkridus Templarius, Regis specialis Consiliarius, 
Judaeos arctat et incarcerat et pecuniam ab eisdem extorquet. 

33) A. a. O. 519. 

34) Abulfed. IV. 420. — Godofr. Mon. ad 1237. p. 403: Eodem anno 
Templarii transmarini quoddam castrum a Sarracenis obsessum juxta terram 
Halapiae volentes redimere, quod ad eos pertinebat voluntate sua completa 
Halapiae terram vastant. — Vgl. Matth. Par. 443. 

35) Albericus ad a. 1237. p. 564 sq. 
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fielen unter ihren Schwertern, allein der Uebermacht konnte nicht 
widerſtanden werden; nur wenige Templer kamen mit dem Leben 
davon!). Der Komthur Wilhelm blieb auf der Wahlſtatt, nach— 
dem er 16 Saracenen erſchlagen, Viele verwundet hatte. Der 
tapfere engliſche Tempelherr, Reginald von Argenton, welcher 
das Banner trug), ließ nicht von demſelben, bis er mit Keulen 
zerſchmettert worden; der Meiſter Hermann entrann mit nur neun 
Rittern). Mehr als hundert Ritter, 300 Armbruſtſchützen und 
eine große Anzahl templeriſcher Söldner zu Fuß blieben in dieſem 
Kampfe, viele Ritter und Knechte geriethen in Gefangenſchaft. 

Das war für den Orden eine ſchwere Niederlage, wie ſie 
ihn allein lange nicht betroffen, und im jetzigen verlaſſenen Zu— 
ſtande Syriens noch empfindlicher erſchien. Sie erweckten durch 
dieſen traurigen Unfall mannigfaltige Theilnahme im Abendlande; 
doch der Kaiſer, welchen ſie um ſeine Verwendung für ihre ge— 
fangenen Brüder, um Befreiung derſelben erſuchten, blieb unge— 
rührt bei ihren Bitten”). Dagegen tröſtete fie Gregor freund» 
lichſt in einem beſonderen Schreiben und verſprach, ſich für die 
gefangenen Brüder zu verwenden“). Im Abendlande erregte die 
Trauerbotſchaft in beiden Orden regen Zorn; große Schaaren von 
Hoſpitalitern und Templern eilten herbei“), um die erlittene 
Niederlage an den Heiden zu rächen. 

Der Eifer des Abendlandes für das heilige Land blieb kalt; 
trotz des eifrigſten Bemühens von Seiten des Papſtes einen 
Kreuzzug zu Stande zu bringen, gelang es nicht. Mit den 
Geldern wurde ein zu ſchnöder Mißbrauch getrieben, reiche Kreuz— 
fahrer konnten ſogar ihre Verpflichtungen abkaufen“). In Syrien 
ſahe es traurig aus. Der Patriarch von Antiochien lag im Streit 
mit dem Katholikus von Armenien“) im Jahre 1238. Die Stifts— 


36) Reinaud 438: Les Templiers arrives sous les murs de Darbesac furent 
attaqués à la fois par la garnison et par les troupes d’Alep, qui etaient 
venues A son seconrs et furent taillees en pieces. — 

37) Matth. Par.: Ea die Balcanifer, 

38) Albericus 565. . 

39) A. a. O.: Templarii pro redemtione fratrum suorum supplices mit- 
tunt litteras Imperatori qui ad eorum petitionem parum dicitur esse motus. 

40) Rainald ad 1237. $. 85. 

41) Matth. Par. ad 1237. p. 443 84. 

42) Wilken 562 ff. 43) Rainald ad 1238. $. 34 sq. 
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herren des heiligen Grabes trieben Betrug, indem ſie Orte zeigten 
und für heilig ausgaben, um Geld dafür zu erhalten ). Die 
beiden Ritterorden machten aus ihren Häuſern Aſyle für Mörder 
und andere ſchwere Verbrecher, was der Papſt ſtreng rügte. 

Im Jahre 1239 kam der König Thibaut von Navarra“) 
mit vielen franzöſiſchen Pilgern zu Accon an, und da nach dem 
Tode der Sultane Aſchraf von Damascus (1237) und Kamel von 
Aegypten (1238) die ſaraceniſchen Fürſten in Krieg gerathen 
waren“), jo hätte Thibaut viel wirken können, allein es fehlte, 
wie immer, den Chriſten an Einheit, jeder Baron that, was 
ihm gut dünkte. Mehrere franzöſiſche Barone beſchloſſen unter 
dem Herzog von Burgund einen Zug nach Aegypten zu unters 
nehmen, es folgten hierauf die beiden Ritterorden, auch die an⸗ 
geſehenſten ſyriſchen Barone“). Das ganze Heer war bis Jaffa 
gekommen, als die Tempelherren die Nachricht erhielten, daß ſich 
bei Gaza ein türkiſcher Haufe über 1000 Mann ſtark befände ). 
Sogleich machten ſich die Chriſten auf, um dieſen Haufen zu ver⸗ 
treiben. Sie gingen Abends über den Bach Rhinokorura, welcher 
Aegypten von Syrien ſcheidet und da es eine ſchöne mondhelle 
Nacht war, achtete man nicht auf den Rath des Grafen von 
Joppe, behutſam vorzugehen und gelangte am 13. Nov. in ein 
von Sandhügeln umſchloſſenes Thal, in welchem fie ſorglos raftes 
ten, ihre Pferde auf die Weide ſandten, und ſich dem Spiele, 
Eſſen und Trinken überließen“). Unterdeſſen hatte der Emir in 
Gaza Kunde von ihrem Anzuge erhalten und rückte ihnen nad 
erhaltener Verſtärkung mit Uebermacht entgegen, worauf ſich der 
Herzog von Burgund und der Graf von Joppe zurückzog. Deſſen 
ungeachtet wurden die Saracenen nach tapferm Kampfe geſchlagen, 


44) Rainald S. 38. 45) Wilken 578 ff. 

46) Abulfeda IV. 438. — Dieſe innern Kriege beſchreibt ein Brief de 
Templermeiſters an Walter von Avesnes (Albericus ad 1239. p. 570 sq.). — 
Hugo Plagon 722. — Freilich weiß der Großmeiſter der Templer wieder Alle 
zum Guten zu deuten, wenn er ſchreibt (a. a. O. 571): Quidam praedietorun 
Soldanorum cujus ad praesens tacetur nomen, in jucundo crucesignatorun 
adventu terram suam totam Christianae subjeeit ditioni, sieut promisit 
baptismum et alia suscipiet sacramenta. 

47) Matth. Par. ad 1240. p. 530. 


48) Hugo Plagon 720. 
49) Michaud IV. 84. 
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worauf die Pilger in ihr Lager zurückkehrten, die Templer und 
Hoſpitaliter aber ihren Rückweg nach Askalon nahmen. Da griffen 
die Saracenen von neuem die Pilger an. Zwar ſandte man den 
abziehenden geiſtlichen Rittern ſogleich nach und erſuchte ſie um 
ihre Unterſtützung, allein dieſe zogen ihres Weges und ſo erlitten 
die franzöſiſchen Pilger unter den Grafen von Bar und Montfort 
eine gänzliche Niederlage“). 

In Frankreich war man über das Benehmen der Tempels 
und Hoſpitalherren ſehr ungehalten, ſo daß der König alle im 
Tempel zu Paris niedergelegten Gelder wieder an ſich nahm und 
jeder Unterſtützung des Ordens durch Geld ſich fortan enthielt). 
Gern hätte der König von Navarra dieſe Niederlage gerächt, 
allein die geiſtlichen Ritter widerriethen dieß, weil ſie, die Be— 
ſchaffenheit des Landes kennend, wußten, wie beſchwerlich und 
vergeblich eine Verfolgung ſei, ſo kehrten die Pilger muthlos nach 
Accon zurück. Die Saracenen, durch dieſen Sieg ermuthigt, 
drangen unter dem Fürſten David, dem Sohne des Sultans 
Moaddhem, von Damaseus nach Jeruſalem vor, nahmen die Stadt 
ein und zerſtörten alle ihre Befeſtigungen??). Nur innere Kriege 
hielten die Ungläubigen ab, größere Vortheile zu erringen. 

Unterdeſſen hatte Gregor IX. den Kaiſer Friedrich am 20. 
und 24. März 1239 abermals in den Bann gethan“), weil er 
die Rechte der Kirche nicht in der Ausdehnung anerkannte, wie 
der Papſt es wollte. Unter den neun Gründen, welche Gregor 
aufſtellk, warum er den Kaiſer gebannt, befindet ſich auch der, daß 
Friedrich trotz aller gegebenen Verſprechungen beiden Ritterorden 
die eingezogenen, ſowol bewegliche als unbewegliche, Güter immer 
noch vorenthalte“). Der Kaiſer war gegen die Orden zu ſehr 


50) Hugo Plag. 722. — Sanutus III. 11. 15. — Michaud 81 8d. 

51) Matth. Par. ad 1240. p. 530: Praeterea sciatis, quod Dominus rex 
Franciae amovit omnem thesaurum suum a Templo, quoniam Templarii nee 
Hospitalarii voluerunt Francos in hoc diserimine adjuvare. 

52) Abulfeda IV. 448. — Albericus pb. 575. — Michaud Bibl. des croi- 
sades II. 716. 


53) Rainald ad 1239. $. 14. 

54) A. a. O. §. 2—12. — Matth. Par. 329. — Krantz Metropolis VII. 
52. p. 199. Friedrich ſei in den Bann gekommen: Item pro eo, quod Templarii 
in regno et Hospitalarii, mobilibus et immobilibus spoliati, non sunt juxta 
tenorem pacis integre restituti. — Nangis Chron. 418: Ac Templariis Ho- 
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aufgebracht; überdieß machte er die nahe liegende Bemerkung, 
daß namentlich die Tempelherren ihre reichen Einkünfte ) nichts 
weniger als zur Unterſtützung des heiligen Landes verwendeten, 
vielmehr eine hierarchiſche Soldateska zur Einſchränkung und 
Hemmniß der Fürſtengewalt ſeien. Dieß war auch in der von 
Friedrichs Kanzler, Peter von Vineg, wider die Bannbulle ver— 
fertigten Gegenſchrift) in der Entgegnung des die Templer be 
treffenden Punktes angedeutet, da heißt es: „Den Tempelherren 
hat man, wie die Geſetze es erheiſchen, nur das genommen, was 
ſie von unrechtmäßigen Gewalthabern oder während der Minder⸗ 
jährigkeit des Kaiſers durch Gunſt ſeiner Feinde an ſich geriſſen 
haben. Bürgerliche Grundſtücke entzog man ihnen, weil ein altes 
Reichsgeſetz dergleichen Erwerbungen unter Lebendigen verbietet 
und vorſchreibt, daß teſtamentariſch Ueberkommenes binnen Jahres- 
friſt an einen Steuerpflichtigen übergeben werden muß, weil ja 
ohne ſolche Beſchränkung der Orden bald alles Land “erwerben 
und auf Grund ſeiner ungerechten Freibriefe ſteuerfrei beſitzen 
werde.“ — Kurzum der Kaiſer gab dem Papſte nicht nach und 
ſtritt bis an ſeinen Tod gegen die Anmaßungen der römiſchen 
Kirche, behielt auch die ſiciliſchen und apuliſchen Güter der Tems 
pelherren inne, da dieſe auf Seiten des Papſtes ſtehend dem 
Kaiſer entgegen wirkten. Im Febr. 1240 erließ Friedrich deßhalk 
eine Warnung an den Meiſter in der Lombardei, er folle fid 
nicht des Kaiſers Feinden anſchließen und boshafterweiſe unten 
der Hülle kaiſerlicher Boten die von den Päpſtlichen erhaltenen 
Geldſummen weiter befördern“). | 

Während fih in Syrien, wie ſchon berichtet, die ſaraceni 
ſchen Fürſten unter einander“) bekämpften, blieben die Chriſten 


spitalariis et aliis personis ecelesiastieis satisfaceret competenter de damni 
et injuriis eisdem per se et suos irrogatis, ipse mandatum (Papae) contem 
serat adimplere ... Templariis, Hospitalariis et aliis personis ecelesiastiei 
de domis eisdem illatis et injuriis ab ipso non fuerat satisfactum. 

55) Matth. Par. ad 1244. p. 615 berichtet, daß der Orden um dieſe Ze 
9000 Beſitzthümer an Städten, Burgen, Landgütern, Weilern, Dörfern un 
einzelnen Beſitzungen gehabt habe. 

56) Petr. Vinea I. 21. | 

57) Raumer IV. 23. Anm.: .. malitiose sub cursorum specie, pecunia 
ab inimieis acceptam deferre. 


58) Wilfen 597 ff. 
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ſelbſt der König von Navarra und die übrigen Pilger ganz un⸗ 
thätig. Der Fürſt von Hama, hart bedrängt von den muſel— 
männiſchen Fürſten, erbot ſich Chriſt zu werden, und den Kreuz⸗ 
fahrern feine Burgen zu überliefern, wenn fie ihm gegen ſeine 
Feinde beiſtünden“), was der Meiſter Hermann in ſeinem Schrei— 
ben an Walther von Avesnes ſo berichtete, als ſei die Bekeh⸗ 
rung dieſes Fürſten bereits geſchehen“ ). Denn das Pilgerheer 
zog zwar von Accon nach Hama, allein der Fürſt hatte ſie ge— 
täuſcht, worauf fie thatenlos nach Accon zurückflohen, da im Abend— 
lande das Gerücht ſich verbreitet hatte, Damascus ſei von den 
Chriſten gewonnen!). Als das Kreuzheer nachmals an der Quelle 
Sephoria die Roſſe weidete, kam eine Geſandtſchaft vom Sultan 
Ismail von Damascus mit dem Begehren, ein Bündniß ſchließen 
zu wollen. Die Chriſten ſollten ſich bei Askalon oder Joppe 
lagern, um dem Sultan Ejub von Aegypten den Weg zu ver— 
legen, wofür er ihnen die Burg Safed, Belfort nebſt der Land— 
ſchaft Tiberias übergeben wollte“), welches Bündniß die Kreuz⸗ 
fahrer eingingen. Belfort bekamen die Tempelherren“). Allein 
die Schaaren des Sultans Ismail weigerten ſich im Bunde mit 
den Chriſten wider die Aegypter zu kämpfen, ſo daß, als die 
Aegypter bei Askalon mit dem chriſtlich-muſelmänniſchen Heere 
zuſammentrafen, Ismails Truppen zu den Aegyptern übergingen 
und die Chriſten geſchlagen wurden. Da jener Vertrag vor⸗ 
nämlich durch die Tempelherren abgeſchloſſen worden war, zu 
welchen ſich die deutſchen Ritter hielten, die Hoſpitaliter aber an 


59) Hugo Plagon 721. — Sanutus 215. — Albericus 572. 
60) Oben Anm. 46. 


61) Matth. Par. 540 hat einen Brief des Meiſters Hermann, wo er ſchreibt: 
Seiatis, quod Damascus non capitur, ut dietum est prius, sed redierunt 
omnes Acon. 


62) Der Großmeiſter Hermann giebt in einem Schreiben an Robert von 
Sanford, Drapierer des Tempelhauſes zu London, die Bedingungen ſo an: 
Soldanus Damascenus . . . totam terram integre a flumine Jordanis restituit 
Christianis, inter Christianos et ipsum Soldanum interveniente conventione 
hujusmodi atque pacto, quod unus juvabit alterum pro posse suo ad defen- 
dendum terras suas contra Soldanum Babyloniae, neutra parte cum eodem 
Soldano sine altera componerit. Matth. Par. 543. — Hugo Plagon 723. — 
Sanutus 215. — Abulfed. 462. 


63) Reinaud 440 sq. 444. — Michaud bibliogr. de Crois. 780, 
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den Verhandlungen gar keinen Theil genommen hatten“), fo 
ſchloſſen die Hoſpitaliter, obſchon ſie dem Ismail ſich mit einem 
Eide verpflichtet hatten, mit dem Sultan Ejub Frieden und beide 
Theile gaben ſich die gegenſeitigen Gefangenen wieder, auch be⸗ 
ſtätigte Ejub die Abtretung der von Ismail verwilligten Lands 
ſtriche“). 

Der König von Navarra und mehrere franzöſiſche Pilger 
erkannten dieſen Vertrag an“), nicht aber die Templer. Sie 
verharrten im Bündniſſe mit dem Sultan von Damascus und 
blieben mit den Deutſchherren in Joppe, als die übrigen Kreuz 
fahrer nach dem mit Ejub abgeſchloſſenen Frieden nach Accon zu— 
rückkehrten“); auch befeſtigten die Templer mit ungeheuern Koſten 
Safed wieder“). — 

In dieſer Zeit wurde Graf Radulf von Soiſſons, welcher 
durch ſeine Gemahlin an die Krone von Jeruſalem Rechte hatte, 
von den ſyriſchen Baronen zum Verweſer des Königreichs ange— 
nommen“), doch befand ſich die Regierung eigentlich in den Händen 
der Familie Ibelim“). Hierdurch nahm die Verwirrung in Syrien 
noch mehr überhand und König Thibaut kehrte mit den franzö⸗ 
ſiſchen Pilgern ins Abendland zurück. Darauf kam Graf Richard 
von Cornwallis, der Neffe König Richards, am 8. October 
mit vielen Schätzen und engliſchen Pilgern zu Accon an; 
auch er konnte vor allen Zwiſtigkeiten unter den Baronen 
und Pilgern nichts hinausführen. Daß der Graf bei den 
Hoſpitalitern wohnte und ſich deßhalb zu dem Bündniſſe mit 
Aegypten neigte, regte die Gegenpartei auf ). Zwar bemühten 
ſich die Tempelherren, ihn ſich und dem Sultan von Damascus 


64) Hugo Plagon 724: Iceste trive avoit este porchaciée et faite par 
patrait du Temple et sans l’accord de l’Ospital. 


65) Reinaud 441. — Matth. Par. ad 1241, p. 867. 
66) Sanutus a. a. O. ' 
67) Reinaud a. a. O.: Les Templiers, qui avoient d'abord refusé de 


prendre part au traité furent forces d’y adherer. — Hugo Plagon 724. — 
Sanutus d. a. O. — Albericus ad 1241. 577: in istis extremis non sunt 


Templarii, qui firmant Saphat. 


68) Albericus a. a. O. — Vgl. Münter 323. 
69) Wilken 606 f. 

70) Hugo Plagon 724. — Sanntus 216, 

71) Hugo Plagon 725. 
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geneigt zu machen, aber Graf Richard hielt treu an den Hoſpi— 
talitern, ſo auch der Herzog von Burgund und der Graf von 
Joppe, daher wurde der Friede mit dem Sultan Ejub gehalten. 

Während ſeines Aufenthalts zu Joppe ſchlug Graf Richard 
den Tempelrittern, Deutſchherren und franzöſiſchen Pilgern vor, 
zur Befeſtigung Askalons ein großes Schloß zu bauen ), was 
Jene eingingen. So kam binnen wenigen Monaten eine treffliche 
Burg!) zu Stande; denn Richard ſpendete Schätze und freund— 
lichen Sinn gegen Franzoſen und Templer, wie er denn viele 
Ritter und Knechte der beiden Ritterorden aus der Gefangen⸗ 
ſchaft 1241 loskaufte, daher denn auch die Tempelherren den 
Frieden mit dem Sultan von Aegypten, freilich weil ſie wider 
die Gegenpartei jetzt nichts vermochten, anerkannten ). Deſſen⸗ 
ungeachtet ſhlte ſich Richard von ihrem Stolze empfindlich be— 
rührt, übergab ihnen bei ſeiner Abreiſe weder jene Burg bei 
Askalon, noch Geld zu deren fernerem Ausbau, ſondern trug 
Beides dem kaiſerlichen Statthalter auf?). Kaum hatte er das 
gelobte Land verlaſſen, ſo traten die Templer wiederum gegen 
das ägyptiſche Bündniß auf, denn aus Neid gegen die Hofpita- 
liter ſuchten ſie daſſelbe in ein ungünſtiges Licht zu ſtellen, ſpot— 
teten darüber und geriethen deßhalb mit jenen in einen ſo 
ernſtlichen Zwiſt, daß fie letztere in Accon belagerten, ihnen die 
Lebensmittel abſchnitten und die Begrabung der Todten außerhalb 
ihrer Häuſer wehrten“). Da die Deutſchherren dem ägyptiſchen 
Bündniſſe treu blieben und in dem Streite wider die Hoſpitaliter 
nicht Partei für die Tempelritter nahmen, es auch mit dem ge— 
bannten Kaiſer Friedrich hielten: ſo löſte ſich der langjährige 


72) Matth. Par. 568. — Hugo Plagon. 726. — Sanutus 216. 

73) Matth. Par. a. a. O. 

74) Oben Anm. 67. 

75) Matth. Par. 576: ... noluit Ascalonem, vel thesaurum, quem ibi 
dimisit ad perficienda quaedam in eodem castro, superbiae Templariorum 
commendare . .. imo potius elegit, illud procuratori Imperatoris tradere 
eustodiendum. 

76) Matth. 575: Templarii soli stimulis invidiae exagitati obloquendo, 
detrahendo, cachinando deridebant et treugas ab eo acceptas impudenter 
eonfringentes, Hospitalarios, qui foedus conservarunt, acerbius infestabant 
et damnificatos usque ad obsidionem in Accon detrudebant, ut non liceret 
eis in alimentis providere, nec etiam mortuos suos a domibus suis, quibus 
obsessi recludebantur, efferre sepeliendos. 

Wilcke, Geſch. d. Tempelherrenordens. I, 2te Aufl. 17 
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Bund zwiſchen dieſen beiden Ritterorden auf, die Templer trieben 
die Deutſchherren aus Accon“). Dieſe beſchwerten ſich deßhalb 
bei ihrem Patron, dem Kaiſer Friedrich, riefen auch andere abend⸗ 
ländiſche Fürſten und Biſchöfe als Fürſprecher an“), um ihre ver⸗ 
laſſenen Beſitzthümer in Accon wieder zu erlangen. Da jedoch 
der Kaiſer immer tiefer in den ſchweren Kampf mit dem Papſt⸗ 
thum hineingezogen wurde, konnte er ſich der ſyriſchen Zuſtände 
nicht mehr annehmen, ja er rief ſeinen Statthalter Richard aus 


Syrien gänzlich zurück“). Auch Graf Radulf von Soiſſons, 
welcher noch machtloſer als Richard in Syrien geweſen, kehrte in 
das Abendland zurück; Balian von Ibelim und Philipp von Mont⸗ 


fort führten die Regierung). 
Die Tempelherren verharrten im Bündniſſe mit dem Sultan 
Ismail von Damascus gegen Aegypten und als auch die ſyriſchen 


Barone daſſelbe eingingen, bekamen ſie im Jahre 1243 von 


Ismail und den mit ihm verbundenen ſaraceniſchen Fürſten das 
ganze Land von Tiberias und die Stadt Zerufalem”). Auch die 
Hoſpitaliter nahmen Theil an dieſem Bündniſſe. Der Sultan 


Ismail hielt ſich treu zu den Tempelherren. Als die an den 
Befeſtigungen von Safed arbeitenden Türken ein Complot machten, 


wonach ſie jene Burg zu überwältigen und dem Fürſten David von 
Krak zu übergeben gedachten, dieſes aber Sultan Ismail erfuhr, ſo 


benachrichtigte er die Templer von dieſem Plane, welche darauf jene 


Gefangenen, 1000 an der Zahl, nach Accon führten und dort tödteten !). 
Sie befehdeten den Sultan Ejub und als dieſer einige Tauſend Mann 
gegen ſie ſandte, ſchlugen ſie dieſe durch ihre faſt übermenſchliche 
Tapferkeit in die Flucht ). Dieſe Niederlage ſchmerzte den Sultan 


— 


ſehr; er befürchtete, des gegen ihn geſchloſſenen Bündniſſes nicht Herr 
werden zu können und rief einen türkiſchen Stamm, die Charismier, 


welche ſchon mehreren Sultanen für Sold gedient hatten, zu 


77) A. a. O. 604: Insuper ipsi Templarii fratres Teutonicorum in con- 
jumeliam Imperatoris, exturbatos a finibus suis propulsarunt, — Vgl. 575. 

78) Matth. Par. 576. 

79) Hugo Plagon 725. — Sanutus 216. 

80) Wilken 623 ff. 

81) A. a. O. 628. Anm. 17. 

82) Reinaud 443 sd. — Michaud a, a. O. 780. 

83) Matth. Par. 585. — J. L. Gottfredi hiſtoriſche Chronica durch Matth 
Merianum 1676. p. 579. 
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Hilfe“). Dieſe brachten viel Unheil über Paläſtina, welches Kaiſer 
Friedrich lediglich den von den Templern gegen Ejub verübten 
Feindſeligkeiten beimißt“), wie denn dieſe Ritter immer mehr den 
Argwohn des Abendlandes gegen ſich rege machten und in der 
öffentlichen Meinung immer tiefer ſanken, daher man es nicht 
glaubte, als der Meiſter Hermann von Perigord dem Drapierer 
Robert von Samford verkündigte, Jeruſalem ſei wieder in den 
Händen der Chriſten “). 

Die Charismier, gegen 15000 Reiter ſtark, kamen unter 
Anführung des Chan Huſameddin Barka unerwartet ſchnell nach 
Syrien“) und richteten furchtbare Verwüſtungen an. Ohne Wider⸗ 
ſtand durchſtreiften ſie das Land, überall mordend und brennend, 
was ſie nicht mordeten, ſchleppten ſie in die Selaverei. Sie 
zerſtörten Tiberias und Jeruſalem“) und vereinigten ſich hierauf 
bei Gaza mit den ägyptiſchen Schaaren unter dem Emir Rok⸗ 
neddin Bibars. Die Tempelherren riefen die Hilfe ihrer Ver⸗ 
bündeten des Sultans Ismail, der Fürſten von Krak und Emeſſa 
an, welche unter Befehl des Fürſten Ibrahim von Emeſſa ihre 
Schaaren . Ibrahim wurde zu Accon von den Tempel⸗ 
rittern mit vielem Glanze in ihrem Haufe aufgenommen ), ſelbſt 
öffentlich ward ihm alle Ehre angethan“). Die faracenifchen 


84) Ueber die Charismier vgl. Wilken VI. 630. Anm. 20. — Hauthoni 
Histor. Orient. bei Reineceii Chron. Hierosol, P. II. fol. 5b. u. 15a. — 
Vertot I. 368. 

85) Matth. Par. ad 1244. p. 619: Hier beſchuldigt der Kaiſer die Templer, 
quod Soldanum Babyloniae ad evocandum Chörminorum auxilium per bellum 
improvisum et improvidum coegerunt. — Rainald. ad 1244. $. 2. ad 1245. $. 95. 

86) Matth. Par. 615: Quae epistola in dubium vocatur propter antiquam 
tam Templariorum , quam Hospitalariorum infamiam, (quod semper discor- - 
diam inter Christianos et Saracenos procurant, ut durante bello, undique 
adventantium pecuniam colligant peregrinorum, tum propter eorum mutuam 
discordiam, tum propter hoc, quod captionem imperatoris machinabantur. 

87) Hugo Plagon 728. — Sanutus 217. — 

88) Wilken 631 ff. 

89) Matth. Par. ad 1244. p. 619: Templarii ... Soldanos Damasci et 
Craccii ... in suum praesidium contra Christianorum exereitum ac Soldani 
(Kegypti) . . advocarunt .. inhonestis eosdem blauditiis; adeo quod, 
prout nobis ... constitit evidenter, infra claustra domorum praedietos Sol- 
danos et suos cum alacritate pomposa receptos superstitiones suas cum in- 
Vocatione Machometi et luxus saeculares facere Templarii paterentur, 

90) Joinville hist. de St. Louis. Par. 1761. p. 110: Au soudane de la 
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Mannſchaften vereinigten ſich mit den drei Ritterorden“) und der 
ſyriſchen Ritterſchaft, worauf das ganze Heer am 4. Oetbr. aus 
Accon über Cäſarea nach Joppe zog. Allein die Saracenen waren 
unzuverläſſige Verbündete und kämpften nur wider ihren Willen 
gegen ihre Glaubensgenoſſen mit den Chriſten. Fürſt Ibrahim 
rieth ſehr verſtändig, in Askalon zu bleiben und den tobenden 
Sturm der Charismier vorübergehen zu laſſen, allein außer vie⸗ 
len chriſtlichen Rittern beſtand namentlich der Patriarch Robert 
auf offnen Kampf gegen die mit den Aegyptern vereinigten Cha— 
rismier “). 

Am 17. October ward den ganzen Tag ohne Entſcheidung 
gekämpft). Am 18. geſchah die Hauptſchlacht bei Karita in 
der Nähe von Gaza. In der Mitte der Schlachtordnung hiel⸗ 
ten die Templer und die Pullanen, links die Hoſpitaliter, rechts 
die ſaraceniſchen Verbündeten. Gleich beim erſten Angriff flohen 
die Letzteren davon, brachten hierdurch die Chriſten in große 
Verwirrung “), jo daß dieſe nach kurzem Kampfe die Flucht er⸗ 
griffen, aber die Niederlage, welche die raſch nachſetzenden Feinde 
anrichteten, war ſchrecklich. Die geiſtlichen Ritterſchaften wurden 
faſt ganz vernichtet). Von den Templern blieb faſt' der ganze 
Convent, in Allem 312 Ritter und 324 Turkopulen, nur 4 
Ritter und 14 Knechte entkamen. Der Meiſter Hermann von 


Chamelle firent si grant honeur en Acre que il li estendoient es dras d’or 
et soie par oü il devoit aler. 

91) Match. Par. 632. 

92) A. a. O. 619. — Hugo Plagon 729. 

93) Matth. Par. 622. 632. 

94) Hugo Plagon a. a. O. 

95) Matth. Par. 632 wird geſagt, die ganze Ritterſchaft der drei geiſtlichen 
Ritterorden bis auf 26 Hoſpitaliter, 4 Templer und 3 deutſche Ritter ſei ums 
gekommen. Der Hoſpitaliter Wilhelm von Chateauneuf meint (Matth. Par. 622), 
nur 18 Templer und 16 Hoſpitaliter ſeien entronnen; Kaiſer Friedrich II. (Matth. 
par. 619) erließ unterm 26. Febr. 1245 ein Schreiben an den Grafen Richard 
von Cornwallis, welches Matthäus von Paris beibringt. Der Kaiſer hatte 
ſeine Nachrichten von den deutſchen Rittern in Accon und ſagt, daß außer vie⸗ 
len andern Baronen der ganze Convent der Templer, nämlich 300 Brüder, 200 
Hoſpitaliter, faſt alle Deutſchherren, der königliche Bannerträger, Herr v. Mont⸗ 
fort, getödtet und nur 4 Tempelritter und einige Servienten, 19 Hoſpitaliter 
und 3 Servienten der Deutſchherren entronnen wären. Der Patriarch Robert 
(Memor. Regiense 1113) ſagt: De domo Templi fuerunt oceisi 312 fratres 
milites et 324 Tureopuli; ... de domo 8. Johannis 325 fratres milites et 
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Perigord ſiel ſchwer verwundet dem Feinde in die Hände ). 
Von den Hoſpitalitern wurden 325 Ritter und 224 Turkopulen 
getödtet, der Meiſter fiel in Gefangenſchaft. Von den Deutſch⸗ 
herren blieben 400 auf dem Platze, nur drei Brüder entrannen. 
Der Connetable, Philipp von Montfort, entkam allein mit 100 
Mann gen Accon. 


Nun verheerten die Charismier ohne Widerſtand das ganze 
Land, doch hielten ſich die Tempelherren zu Safed *). Der 
Sultan Ejub vertrieb den Sultan Ismail im Jahre 1246 aus 
ſeinem Reiche “e), die Charismier, welche mit ihm zerfielen, ſchlug 
er ſo aufs Haupt, daß man nie wieder von ihnen hörte. 

Die aus der Schlacht entronnenen, auf dem Pilgerſchloſſe 
anweſenden und ſonſt übrig gebliebenen Templer wählten alsbald 
den Ritter Wilhelm von Roquefort zum Großkomthur 56), welcher 
noch im Jahre 1244 einen Brief an alle abendländiſchen Tempel⸗ 
häuſer ſandte “e), in welchem er die Niederlage und namentlich 
den Verluſt des Ordens kund that und alle Komthureien auf⸗ 
forderte, ſchleunig Erſatz an Brüdern zu ſenden. Mit dieſer 


224 Turcopuli; ... de domo Alemannorum non remanserunt nisi 3 fratres, 
alii omnes oceisi, videlicet 400 de eadem domo. De domo S. Lazari mili- 
tes leprosi et sani omnes fuerunt oceisi ete. 

96) Matth. Par. 618. — Naucler. 938. — Vertot 371 8d. — Der Groß⸗ 
meiſter Hermann muß ſchwer verwundet in der Gefangenſchaft ſpäter geſtorben 
fein, denn in dem Schreiben der ſyriſchen Chriſten (Matth. Par. 632), welches 
am 25. Nov. verfaßt war, wußte man von ſeinem Schickſal, von dem des Erz⸗ 
biſchofs von Tyrus, des Biſchofs von Ramlah, des Hauptkomthurs der Deutfchs 
herren und vieler andern Ritter und Prälaten noch nichts. Ferner wird ſeiner 
nie wieder Erwähnung gethan. Als die Ungläubigen vor Joppe erſcheinen, füh— 
ren ſie nur den Grafen Walter von Joppe und den Meiſter der Hoſpitaliter mit | 
ſich, und diefe nebft den übrigen Gefangenen nach Aegypten (Matth. par. 632). 
Freilich könnte Hermann in den Händen der Charismier (Joinville 112) geblie⸗ 
ben ſein, allein er wird nirgend erwähnt; der Tod des Grafen von Joppe (a. 
a. O.) wird berichtet, ſo auch die erſt im Oct. 1250 ſtattfindende Befreiung des 
Meiſters der Hoſpitaliter (Guil. Carnot. 469. Hugo Plagon 734. Matth. Par. 
additamenta 182); von Hermann ſchweigt die Geſchichte, vielleicht weil er in 
der Gefangenſchaft noch einige Zeit lebte. 

97) Matth. Par. 632. — Hugo Plagon 733. — 

98) Wilken 648 ff. 

99) Ferreira 501. — Dufresne. — 

100) Matth. Par. 631. — Der Patriarch Robert ſchrieb einen Klagebrief 
an die Meifter von Frankreich und England, vgl. Dupuy IV. 156. 
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Ritterſchaft aus den Häuſern der Tempelherren und Hoſpitaliter, 
welche 1245 nach dem heiligen Lande zog “), überſandte König 
Ludwig IX. von Frankreich beträchtliche Geldſummen und zahlreiche 
Mannſchaften. 


Da man den Großmeiſter Hermann unter den Gefangenen 


wußte und weil auch der Convent erſt im Jahre 1245 wieder 
hergeſtellt war, fo. verzögerte ſich die Wahl eines neuen Groß⸗ 
meiſters mehrere Jahre. Zwar ſandten Tempelherren und Hoſpi⸗ 
taliter im Jahre 1246 Boten an den Sultan Ejub und boten 
für die Freilaſſung der gefangenen Ritter große Summen, beſta⸗ 
chen auch einige Emire, welche ihnen bei dem Sultan in Errei- 
chung ihres Zweckes förderlich ſein ſollten, aber Ejub haßte beide 
Orden, welche ihm ſo feindlich entgegen geweſen und verweigerte 
die Auslöſung. Er verachtete Templer und Hoſpitaliter als Ueber⸗ 
treter ihrer Ordensregel, wollte nichts von Leuten wiſſen, welche 
gegen den Kaiſer Friedrich ſchändlichen Verrath geübt, auch mit 
einander in tödtlicher Feindſchaft und offenem Kampfe nicht ſelten 
lebten, die, wie die Templer, den Grafen Richard von Corn⸗ 
wallis ſchmählich behandelt hatten, und deren Bannerträger, wi: 
der den Ordensbrauch, neulich zuerſt die Flucht ergriffen habe; 
ſte ſeien daher nichts werth als nur ſchmähliches Gefängniß bei 
ihren Feinden). — Hierauf ließ er die Geſandten aus ſeinem 


101) A. a. O. ad 1245. p. 657. — 

102) A. a. O. ad 1246. p. 687 sq.: Miseri sunt isti Christiaui, quos di- 
eimus Templarios et Hospitalarios legis et ordinis sui transgressores. Primo 
enim voluerunt paueis transactis annis suum Imperatorem Fridericum .. pro- 
dere fraudulenter, sed per propitiam pietatem nostram non praevaluerunt. 
Iterum ipsi, qui sese ut fratres ad invicem diligere tenerentur et in neces- 
sitatibus coadjuvare, bellum hostile inter se et odium inexorabile jam per 
quinquennium continuarunt, nee poterat Comes Richardus pacificare 
treugasque caute ab ipso initas ipsi Templarii in contemtum dieti Richardi 

. et in contumeliam fratrum suorum videlicet Hospitalariorum procaeiter 
infregerunt. Item nuper in bello. .. primicerius eorum et signifer, quem 
Balcaniferum vocant contra ordinem eorum decretum, primus recaleitravit, | 
in proelio fugitivus. Nunc autem mala malis addentes et ordinis sui trans- | 
gressiones transgressionibus aceumulantes, magistros ac fratres suos capti- 
vos pro magna pecuniae quantitate satagunt redimere, quos nonnisi pro 
zona quadam vel capistro secundum ordinis eorum tenorem novimus redimen- 
dos. Merito igitur multipliei tradidit eos Deus eorum in manus odientium | 
eos carceri mancipandos. 
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Reiche weiſen und die Gefangenen härter behandeln; alle verſuch— 
ten Beſtechungen blieben fruchtlos. Die von ihnen beſtochenen 
Emire erwiederten ihnen auf die Frage, was nun für die gefan— 
genen Brüder zu thun ſei, fie möchten ſich an den Kaiſer Fried» 
rich wenden, weil der Sultan dieſen über Alles verehrte; wenn 
Jener ein gut Wort für die Gefangenen einlegte, würden dieſe 
ſicherlich die Freiheit empfangen. Da ſich die Geſandten hierzu 
nicht verſtehen wollten, mußten ſie unverrichteter Sache Aegypten 
verlaſſen. Die Bedrängniß, in welcher ſich beide Orden und 
Syrien jetzt befanden, wirkte wenigſtens ſo weit auf die über— 
müthigen Ritter, daß fie etwas demüthiger wurden, ihr bisheri— 
ges Verfahren bereuten und mit Eifer zu Gott um Errettung 
aus ihrer traurigen Lage und um Beiſtand für das unglückliche 
Land Chriſti flehten “). 


Zwanzigſtes Capitel. 
18. Wilhelm von Sonnac. 1247 1230. 


Da durch jene fruchtloſe Geſandtſchaft alle Ausſicht auf die 
Rückkehr des Meiſters Hermann, auch wenn er noch gelebt hätte, 
und der übrigen Glieder des Convents aus der ägyptiſchen Ge— 
fangenſchaft geſchwunden war, ſo wählte der Convent im Jahre 
1247, nachdem man jedenfalls das Ableben Hermanns erfahren 
(die Hoſpitaliter ließen die Meiſterſtelle bis 1250 offen, weil 
ſie ihren Meiſter lebend in der Gefangenſchaft wußten), den Rit— 
ter Wilhelm von Sonnac'), aus Languedoc zum Großmei- 
ſter. Es iſt wahrſcheinlich, daß derſelbe früher mit dem Orden 


103) A. a. O.: Templarii et Hospitalarii comperientes propriam mise- 
riam et ad se licet sero revertentes, statuerunt inter se orationes et jejunia 
praßter solita specialiter pro liberatione terrae sanctae devote facienda. 

1) L'art de verifier 352. — Im Jahre 1248 nennt ihn der Bericht des 
Legaten Odo an Papſt Innocenz IV., bei Dachery III. 625 u. Guil. de Nangiace 
351. — Er wird auch Sannai, Sonnat, Senay und Senar genannt. — Fer- 
reira 503 läßt ihn fälſchlich 1249 zur Regierung kommen. 
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zerfallen, ausgeſchieden, aber ſeiner Tüchtigkeit wegen wieder auf- 
genommen worden war ). 

Nachdem Ejub die feindſeligen muſelmänniſchen Fürſten ge⸗ 
demüthigt hatte, kehrte er 1247 nach Syrien zurück und lagerte 
ſich vor der Burg Askalon, welche die Hoſpitaliter zwar ſtand⸗ 
haft vertheidigten ), endlich aber unterlagen fie doch; Askalon 
nebſt der Burg fiel in der Saracenen Hände. Während dieſe 
ſolche Fortſchritte machten, herrſchte zu Accon unter den in Fac⸗ 
tionen zerfallenden Chriſten großer Hader ). König Heinrich von 
Cypern war der geſetzmäßige Herr des Landes, hatte aber weder 
Anſehen noch Macht. Da entſchloß ſich König Ludwig N. von 
Frankreich zu einem Kreuzzuge; auch König Heinrich IM. von England 
war den ſyriſchen Angelegenheiten zugethan, und wurde es noch 
mehr, als ihm der Patriarch von Jeruſalem, die übrigen Prälaten 
des heiligen Landes, die beiden Großmeiſter und die ſyriſchen Ba— 
rone etwas vom Blute Chriſti überſandten ); er ſahe es darum 
gern, wenn engliſche Ritter das Kreuz nahmen. 

Im Frühjahre 1248 regte ſich in ganz Frankreich ein bren- 
nender Eifer für den bevorſtehenden Kreuzzug. Am 28. Aug. 
verließ Ludwig mit einer zahlreichen Flotte den Hafen von Aigues⸗ 
mortes, um nach Aegypten zu ſegeln. Beide Ritterorden waren 
dieſem Zug ſehr zuwider, weil ein mächtiger Fürſt des Abend⸗ 
landes an der Spitze ſtand, dem ſie gehorchen mußten, der ſich 
um ihre Pläne, um ihre Selbſtſtändigkeit nichts kümmerte. Nach⸗ 
dem Ludwig am 17. Sept. auf der Inſel Cypern angekommen 
war, woſelbſt er den Winter hindurch blieb, empfing er ein 
Schreiben vom Templermeiſter, Wilhelm von Sonnac, und dem 
Marſchall der Hoſpitaliter, welches, um Ludwig von Aegypten 
abzuhalten, meldete, Sultan Ejub ſei mit einem gewaltigen 
Heere nach Syrien gekommen, und gehe damit um, Joppe oder 
Cäſarea zu belagern. Allein Ejub war nach Damascus gezogen, 
um den Fürſten von Haleb zu züchtigen ). Als Wilhelm von 
Sonnac fein Schreiben abfaßte, befand ſich Ejub zu Gaza ). 


2) Münter Statutenbuch 315 in der Anmerk. 

3) Matth. Par. 709. — Hugo Plagon 731. 

4) Wilken VII. 37 ff. 

5) Matth. Par. ad 1247. p. 735. 

6) Abulfed. 494. — vgl. Odo's Bericht u. Wilhelm v. Nangis a. aa. OO. 
7) Guil. de Nang. a. a. O. 
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Beiden Orden war daran gelegen, das Pilgerheer von Aegypten 
abzuziehen, weil dort der gefährlichſte Schlag gegen die Mufel- 
männer geführt werden konnte, indem bei der Lage Syriens und 
der angrenzenden faracenifchen Staaten dieſe von Aegypten abs 
hingen. 

Als Ejub wieder nach Aegypten zurückgekehrt war, meldete 
der Großmeiſter Wilhelm dem König Ludwig, der Sultan habe 
an ihn (den Meiſter) eine Botſchaft mit der Bitte geſendet, der 
König möge ihm Frieden gewähren. Ludwig jedoch hatte bereits 
Kundſchaft, daß dieſer trugvolle Templermeiſter aus freien Stücken 
zum Sultan geſendet, einen Emir herbeigerufen °) und gegen 
dieſen vom Frieden geſprochen habe, nur um den Sultan mit 
Zuverſicht und Verachtung gegen die Kreuzfahrer zu erfüllen, als 
wenn dieſe an Frieden und an die Rückkehr in die Heimath 
dächten, welche verrätheriſchen Vorausſetzungen der König in einer 
über die Botſchaft des Templermeiſters berathenden Verſammlung 


offen darlegte ) und den Tempelherren ernſtlich verbot, ſich mit 


den Ungläubigen ferner einzulaſſen. Er ſchrieb dem Großmeiſter: 


„In den alten guten Zeiten pflegten die Chriſten des heiligen 


Landes, und war auch die Bedrängniß noch ſo groß, nie mit 
Friedensanträgen entgegen zu kommen, ſondern die Anträge der 
Ungläubigen abzuwarten. Du aber befleckſt durch dein unwürdi— 
ges Verfahren den chriſtlichen Namen und erweckſt bei den Hei⸗ 
den die Meinung, als ob ich aus Feigheit mittels eines leidli— 
chen Vertrags den Kampf zu vermeiden wünſchte“ 05). 

Anders in Spanien, wo der Orden unabläſſig gegen die 
Mauren kämpfte und im Jahre 1248 wegen ſeiner bei der Er— 


8) Odonis ep. a. a. O. 628: Ut dieitur a quibusdam, ad requisitionem 
Magistri militum Templi Soldanus ad ipsum miserat dictum Amiraldum. — 
Guil. de Nang. a. a. D. 

9) Paul. Aemyl. 356: Magister Templi ex Syria scripsit ad sanctum 
regem, Sultanum Aegyptium misisse ad se unum ex Satrapis suis, qui de 
pace ageret, si per Francos liceret, Rex Ludovicus, qui peritus rerum ho- 
minum, regionum illarum, falli non poterat, cum in concilio ea de re age- 
retur, exploratum se habere dixit, Templa rium ipsum ultro ad Sultanum 
misisse, evocasseque Satrapen, qua ex re majore animo esse factos Barba- 
ros, quod nostri cupidi pacis ac cogitare jam de reditu viderentur. Vetuit 
igitur Francos, barbaros a Templariis recipi, audirive aut commercia ser- 
monum seri, 

10a) Odonis ep. a. a. O. 
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oberung von Sevilla bewieſenen Tapferkeit die Stadt Frexenel 
erhielten, welche 1308 die Bürger von Sevilla an. ſich riſſen 05 

Noch hatte Ludwig Oſtern 1249 Cypern nicht verlaſſen, als 
einige verdächtige Männer ergriffen wurden, welche ausſagten, ſie 
ſeien vom Sultan Ejub ausgeſendet, um den König und ſeine 
vornehmſten Barone zu vergiften“). Am 22. Mai fuhr König 
Ludwig mit einer zahlreichen Flotte von Cypern ab, landete am 
5. Jun. an der ägyptiſchen Küfte und lagerte ſich auf der weſt⸗ 
lich von Damiette gelegenen, durch das Meer, den Nil und 
einen Canal gebildeten Inſel Namens Dſchiſeh “). Der Schrecken 
über dieſe Landung war unter den Saracenen ſo groß, daß ſich 
des Sultans Heer auflöſte, Damiette aller Beſatzung und Bevöl— 
kerung entblößt am 6. Jun. von Ludwig beſetzt und ſomit feſter 
Fuß in Aegypten gefaßt wurde ). Ejub, um die Chriſten aus 
Aegypten zu entfernen, bot das Reich Jeruſalem und große Sum⸗ 
men Goldes und Silbers an, wenn das Pilgerheer Damiette nebſt 
allen Gefangenen ausliefern wollte). Allein die Chriſten wa⸗ 
ren ſo verblendet wie früher, ſie wähnten, ferneres Waffenglück 
würde noch beſſere Ergebniſſe erzwingen, fie ſahen ſchon ganz 
Aegypten in ihren Händen, die Macht der Saracenen gebrochen, 
das Reich Jeruſalem dauernd befeſtigt in ſchönſter Blüthe. Jene 
Bedingungen wurden verworfen, die Waffen ſollten beſſere erzwin⸗ 
gen. So begann dieſer Kreuzzug höchſt glücklich. Alsbald wurde 
in Damiette das kirchliche Weſen geordnet; Geiſtlichkeit und geiſt⸗ 
liche Ritterorden, welche nach Einnahme der Stadt aus Syrien 
herbeikamen ), reichlich bedacht; letzteren einträgliche Gefälle in 
der Stadt angewieſen, ſowie der ſyriſchen Ritterſchaft beträchtliche 
Grundſtücke “). Allein auch dieſer Kreuzzug hatte keinen glück⸗ 
lichen Ausgang, weil man das Glück nicht zu feſſeln verſtand. 


10 b) Campomanos diss. IV. N 
11) Guil. de Nang. 352. — Vincent. Bellovac. 1, 31. c. 96. — Paul. 
Aemyl. 346 berichtet, es ſeien Affaffinen geweſen und dieſe ſchon vor ſeiner Abs 
reiſe aus Frankreich zu ihm geſendet. 
12) Wilken VII. 93 ff. 
13) Nangis Chron. ap. Pithoeum 429. — Matth. Par. 786. — Sanutus 
III. 12. 2 
14) Matth. Par. 755 u. 788. — Paul. Aemyl. 357. — 
15) Guidonis ep. in Matth. Par. additament. 168. — 
16) Michaud a. a. O. 247. 


folgte. 
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Anſtatt den Schrecken der Saracenen zu benutzen und raſch den 
Nil aufwärts zu dringen, blieb das Heer bis zum 20. Nov. un— 
thätig und ſchwelgend in und bei Damiette lagern. Ejub ſam⸗ 
melte ſeine Krieger und umſchwärmte nun das chriſtliche Lager, 
das ſehr feſt immer noch Verſtärkungen aus dem Abendlande 
erhielt. Am 20. Nov. zog man auf den Rath des Grafen von 
Artois weiter nach Kahirah hinauf. Das Heer zählte 60000 
Mann, unter ihnen 20000 Ritter. Leider verweilte man wiederum 
mehrere Wochen bei Fariskur, obgleich Sultan Ejub am 21. Nov. 
zu Manſurah ſtarb und ſein leichtſinniger Sohn, Turanſchah, ihm 


Es herrſchte unter den Chriſten wieder die alte Zwietracht, 


Unentſchloſſenheit, Mißverſtändniſſe, auch verrätheriſche Einflüſte⸗ 
rungen. Erſt am 6. Decbr. ſetzte ſich das Heer wieder in Be: 


wegung ). Auf Ludwigs ausdrücklichen Befehl hatten die Tem⸗ 


pelritter die Vorderwache !), denn der Meiſter Wilhelm von 
Sonnac galt allgemein als ein tüchtiger, umſichtiger und kriegs— 
erfahrner Mann ), nicht minder war der Marſchall des Ordens, 
Rainald von Vichiers!), ein ausgezeichneter Krieger. b 


Der König hatte es ſtreng unterſagt, ſich während des 


Marſches mit den Saracenen in irgend einen Kampf einzulaſſen. 


Als aber ein Türke vor dem Roſſe des Marſchalls Rainald einen 


Templer zur Erde warf, rief der in der Nähe befindliche Mei: 


ſter: „Mit Gott auf ſie, denn das kann ich nicht ertragen“ ). 
Sogleich rannte er in vollem Galopp auf die Ungläubigen ein, 
und ſeine Ritterſchaft folgte ſeinem Beiſpiel. Die Türken muß⸗ 


ten weichen, Viele wurden erſchlagen, Andere ſtürzten ſich in den 


Nil und ertranken ). Am 21. Dechr. lagerte ſich das Heer am 


nördlichen Ufer des Canals Aſchmum, Manſurah gegenüber, an 


17) Nangis 430. — Naucler gen. 42. p. 939. — Ludoviei de captione 
et liberatione ep. in Gesta Dei 1196. Der Brief befindet ſich bei Duchesne 
V. 428—32. 

18) Joinville 41. 

19) Matth. Par. 789: Vir discretus et cireumspectus, in negotiis quoque 


bellicis peritus et expertus. 


20) Joinville 35. 

21) Joinville 40: Or a eulz de par Dieu, car ce ne pourroie je plus 
souffrir. 
22) Abulfed, 506. — Nangis 354. — Vincent. Bellov. I. 31. e. 99. 
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demſelben Orte, wo 1219 die Kreuzfahrer ihren Untergang ge— 
funden hatten ). Hier verſchwendeten die Chriſten die Zeit mit 
dem Bau eines Dammes durch jenen Canal) und mit Erbau— 
ung von Vertheidigungswerken zur Beſchützung der Arbeiter wie 
des Lagers. Die Saracenen ſuchten dieſe Bauten auf alle nur 
mögliche Weiſe zu hindern, ſie fügten den Wurfmaſchinen und 
hölzernen Thürmen, ſo wie den Arbeitern durch griechiſches Feuer 
großen Schaden zu, ſo daß die Arbeit nur langſam von Statten 
ging. Bei Scharmeſah ſandten die Saracenen eine Schaar in 
den Rücken der Pilger, die tapfern Tempelritter trieben den 
Feind mit Verluſt zurück). Kein Tag verging ohne Kampf, 
mancher chriſtliche Gefangene wurde nach Kahirah geſchleppt, wor— 
unter auch einige Templer. So gewaltig war die Waffenthätig⸗ 
keit der Saracenen “), daß unter dem Heere eine beſorgliche Ver— 
ſtimmung je länger je mehr ſich einſchlich, umſomehr, da man 
ſich an dieſem gefahrvollen Orte der Widerwärtigkeiten früherer 
Kreuzfahrer lebhaft erinnerte. 

Zu Anfange des neuen Jahres (1250) ſandte der Emir 
Huſameddin, Statthalter von Kahirah, welcher mit dem Groß— 
vezier Fachreddin im Unfrieden lebte, einige in der Schlacht bei 
Gaza gefangene Tempelherren, Hoſpitaliter (auch deren Groß— 
meiſter) und andere Pilger an den König Ludwig?) und ſuchte 
ihn zum Marſch auf Kahirah zu bewegen. Hierauf entſchloß ſich 
Ludwig im Febr. zum Uebergang über den Canal Aſchmum, nad 
dem ein Renegat für 500 Goldbyzantiner ſich anheiſchig gemacht 
hatte, eine ſeichte Stelle nachzuweiſen ?). Am 8. Februar bes 
gann der Uebergang. Das Fußvolk, der Herzog von Burgund 
und die ſpyriſche Ritterſchaft blieben zur Beſchützung des Lagers 
zurück. Alle übrigen berittenen Mannſchaften nebſt Tempelherren 
und Hoſpitalitern ſetzten über, die Templer an der Spitze? ). 


— 


23) Ludoviei epist.: Qui (Thanis = Aſchmum) in loco illo a magno flumine 
(Nili) derivatur. — Nangis: qui fluvius Thaneos dieitur et in loco illo a 
magno flumine derivatur. 

24) Ep. Ludov. a. a. O. — Nangis: Calciata. — Joinville 41 sq. 

25) Joinville 43. — 26) Wilfen VII. 136 ff. 

27) Matth. Par. ad 1250. p. 787. 

28) Ep. Ludov., Nangis u. Sanutus a. a. O. 

29) Joinville 46 sg. — Matth. Par. 789, — Michaud hist. de Crois. IV. 
569 sq. 
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Doch des Königs Bruder, Graf Robert von Artois, drängte ſich 
voran '). Kaum hatte er das jenſeitige Ufer nach einigem Ver⸗ 
luſte erreicht, als er unbedachtſamer Weiſe, bevor noch hinläng— 
liche Streitkräfte beiſammen waren, mit ſeiner Schaar wider die 
Türken anrannte. Der Meiſter der Tempelherren, welcher uns 
mittelbar nach ihm übergeſetzt war, ſandte ſogleich einen Ritter 
an den Grafen mit der Meldung, die Spitze des Heeres ſei den 
Tempelrittern zugetheilt, er möge vom Angriff abſtehen und dieſe 
vorlaſſen, widrigenfalls ſich der Orden ſehr beſchimpft fühlen 
müßte. Aber der Graf konnte keine Antwort geben, weil der 
Ritter Forcald du Marle, welcher das Roß des Grafen am Zü— 
gel führte, taub war und mit lauter Stimme unaufhörlich ſchrie: 
„Auf fe, auf ſie“ “)! So ſtanden denn auch die Templer nicht 
länger vom Kampfe ab, ſie und Graf Artois verfolgten die flüch— 
tigen Saracenen mit Ungeſtüm bis Manſurah. 

Hier rieth der Meiſter Wilhelm von Sonnac, der in die— 
ſem Kampfe bereits ein Auge verloren hatte, dem Grafen vom 
weitern Verfolgen ab. Der Seneſchall der Templer, Aegidius), 
gab den Rath, zu den Kriegsmaſchinen der Saracenen am Nil 
zurückzugehen, bis die chriſtlichen Streitkräfte ſich verſtärkt haben 
würden. Allein Graf Robert achtete auf keinen dieſer guten 
Rathſchläge, beſchuldigte vielmehr die Tempelherren des Einver— 
ſtändniſſes mit den Ungläubigen und ein Ritter aus ſeiner Um⸗ 
gebung ließ das harte Wort hören: „Ihr Templer ſeid Füchſe, 
hättet ihr, die Hoſpitaliter und die ſyriſche Ritterſchaft es ernſt— 
lich gemeint, das heilige Land wäre längſt erobert“). Da er 
wiederte der Meiſter Wilhelm: „Erlauchter Graf, wozu trügen 
wir unſer Ordenskleid, wenn wir die Kirche Chriſti verdürben 
und unſere Seelen durch Verrätherei in Verdammniß brächten, das 
ſei ferne von uns und jedem Chriſten.“ — Voller Zorn wandte 
er ſich ſodann zu ſeinem Bannerträger: „ Entfalte unſer Panier, 


30) A. a. O. — Ep. Ludov. 428. — Joinville a. a. O. 

31) Joinville 47. 

32) Joinville a. a. O. — Matth. Par. 789—91. — Michaud 1 
V. 571: frere Gilles grant commenderre du Temple, da kein Großkomthur jetzt, 
wo der Meiſter zugegen war, vorhanden ſein konnte, ſo war es der Seneſchall. 

33) A. a. O.: Ades y ora-il du poil de leu, se li templiers et li ospi- 
taliers voulissent et li autres de ce pays, la terre fust ore tante conquise, 
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hebe es hoch empor, uns ruft die Schlacht. Heute werden wir 
des Todes wie des Krieges zweifelhaftes Geſchick ertragen müſſen. 
Wir wären unüberwindlich, müßten wir nicht ſtets in Gemein⸗ 
ſchaft Anderer kämpfen; ſo aber ſind wir Chriſten ſtets getheilter 
Meinung, gleichen Sand ohne Mörtel; ledig der Eintracht und 
Liebe, werden wir unſern Untergang finden“ 90 


Der Graf Artois und die Tempelritter ſtürzen alsbald auf 
den Feind, werfen ihn nach Manſurah, dringen zum Schrecken 
aller Muſelmänner in die Stadt ein, ja noch bis jenſeits der⸗ 
felben vor. Als ſie zum Heer zurückkehren wollten, fanden ſie 
in Manſurah die Straßen von den Saracenen verrammelt, wor⸗ 
auf ſich ein furchtbarer Kampf entſpann, in welchem der Graf 
von Artois, viele franzöſiſche und engliſche Ritter, 80 Tempel⸗ 
herren, viele Hoſpitaliter und Deutſche getödtet wurden. Nur 
drei Templer, unter ihnen der Großmeiſter, vier Hoſpitaliter und 
drei Deutſchherren retteten ſich !“). 


Durch ſolche und andere vereinzelte Kämpfe während des 
Ueberganges ſah ſich das Heer verhindert, Bedeutendes zu unter⸗ 
nehmen. Der König mußte ſich nothgedrungen mit ſeinen Schaa⸗ 
ren des Kampfes unterwinden ), um die übrigen bereits geſchla⸗ 
genen Heerestheile zu retten. Beinahe wären ſeine Völker in 
den Canal Aſchmum gedrängt, viele Ritter ergriffen die Flucht, 
nur durch große Anſtrengungen des Königs konnte der gänzliche 
Untergang des Heeres abgewehrt werden. Vom Morgen bis zum 
Sonnenuntergang dauerte die Schlacht; endlich erlöſten die Arm⸗ 
bruſtſchützen, welche über eine während des Kampfes vom Lager 
aus auf den Canal geſchlagene Brücke zu Hilfe eilten, das Pil- 
gerheer aus der gefährlichen Lage; mit Einbruch der Nacht zogen 
ſich die Türken zurück), ihr Oberanführer Fachreddin war auf 
der Wahlſtatt geblieben. Ludwigs Heer bezog ein Lager, wo 


34) Matth. Par. 790: Sed infeliciter dividimur similes arenae sine calce, 
unde inepti aedifleio spirituali et caemento charitatis expertes, materiae de- 
pulsae consimiles erimus profecto ruinosi. 

35) Ep. Ludoviei — Joinville 53. — Naucler.: Arthesii comes, regis 
frater ibidem occisus est. — Matth, Par. 791. 

36) Wilken 162 ff. 

37) Joinville 52: Le soir au soleil couchant. — Michaud a. a. O. 574 
usque eirciter horam nonam. 
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bisher die türkiſchen Kriegsmaſchinen geſtanden, auch der Templer⸗ 
meiſter mit ſeinen übrig gebliebenen Mannen lagerte ſich hier. 
Mit Anbruch des folgenden Tages (9. Febr.) erneuerten 
die Saracenen den Kampf, doch ohne Nachdruck, ſo daß die 
Chriſten die Ruhe benutzten, um zur Verbindung mit dem jen⸗ 
ſeitigen Lager eine Schiffbrücke über den Canal zu errichten. 
Beſſer wäre es geweſen, man kehrte ungeſäumt unter dem Schutze 
der bedeutenden und noch unverſehrten Beſatzung des Lagers nach 


Damiette zurück. Allein der König wollte ſeine vermeinten Vor— 
theile nicht aufgeben. So begann am 11. Febr. wiederum ein 


heißer Kampf, die Türken griffen das neue Lager heftig an ). 


Dieſes war ſchleunigſt in den beiden vorhergehenden Tagen mit 
Schranken verſehen worden, die Tempelherren hatten an ihrem 


Lagerplatze ein Bollwerk vom Holze der zerſtörten ſaraceniſchen 
Kriegsmaſchinen errichtet. Zu Mittag nahm der Kampf feinen 
Anfang, der Feind drang am Südende des Lagers beim Grafen 
von Anjou ein, doch der König trieb ihn wieder hinaus. Die 
Schaar der Templer gerieth wegen ihrer Schwäche in die äußerſte 
Bedrängniß, indem die Türken das von den Templern errichtete 
hölzerne Bollwerk durch griechiſches Feuer in Brand ſetzten, wor— 
auf die türkiſchen Reiter die Templer über den Haufen rannten, 
da dieſe von einem ſolchen Pfeilregen der Feinde heimgeſucht 
worden waren, daß hinter der Lagerſtelle der Tempelherren das 
Land mit Pfeilen bedeckt war, und man den Erdboden nicht ſah. 
In dieſem heißen Kampfe verlor der Meiſter, Wilhelm von Son— 
nac, ſein anderes Auge und ſtarb alsbald an ſeinen Wunden ), 
worauf der Marſchall, Rainald von Vichiers, die kriegeriſche Leitung, 
Stephan von Outricourt aber als Großkomthur die des Ordens 
übernahm. 

Obſchon die Saracenen das Lager der Chriſten unabläſſig 
beſtürmten und der Kampf höchſt ſchwierig und ermüdend war, 
ſo vermochten die Ungläubigen doch nicht des Lagers Herr zu 
werden; ſie mußten vom Angriff ablaſſen, nachdem viele Todte 


rings um das Lager die Wahlſtatt bedeckten. Nun herrſchte Ruhe 


bis zum Anfang des Märzmonats, ohne daß die Kreuzfahrer den 


geringſten Verſuch gemacht hätten, ſich in Beftt Manſurahs zu 


38) Joinville 57—60. 
39) Joinville 58 sq. — Ep. Ludov. u. Nangis a. a. O. 
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ſetzen, wodurch ihre Stellung weit geſicherter geworden wäre. 
Endlich ließ der Sultan Turanſchah, gleichwie vor 30 Jahren 
ſein Großvater, Malek al Kamel, durch den Canal Menzaleh 
Schiffe in den Nil bei Baranum bringen, ſo daß die chriſtliche 
Flotte vorn und im Rücken angegriffen, ganz vernichtet und hier— 
durch auch wieder der Untergang des Landheeres herbeigeführt 
wurde “). Denn es ſtellte ſich im Lager der Pilger großer 
Mangel an Lebensmitteln ein, hierdurch und durch die feuchte 
Lage der chriſtlichen Stellung entſtand wiederum die ſchon be— 
kannte Seuche“), fo daß viele Pilger an ihr und vor Hunger 
ſtarben. Der König ſah ſich hierauf genöthigt, über den Canal 
von Aſchmum in das alte Lager zurückzugehen und von hier aus, 
da jene Drangſale nicht aufhörten, den Sultan um Frieden an⸗ 
zugehen, indem er Damiette räumen wollte, dafür aber das Reich 
Jeruſalem begehrte. Allein die Saracenen wollten von keiner 
Abtretung wiſſen, da ihnen die traurige Lage des chriſtlichen 
Heeres nicht unbekannt war.“). Dieſem blieb nunmehr nichts 
als heimliche Flucht übrig), welche auf die Nacht vom Sten | 
bis 6ten April feſtgeſetzt wurde. | 

Die Kranken und Verwundeten wurden auf die im Canal 
von Aſchmum gebliebenen Schiffe gebracht, Zelte und Gepäck 
zurückgelaſſen und die Flucht begonnen, ohne daß man die Brücken 
über die Canäle abtrug. Daher holten die Saracenen das ſich 
in jammervollſtem Zuſtande befindende Heer bei Fariskur ein. 
Nach wackerm Kampfe mußte es ſich mit dem König ergeben 1 
Der König gerieth in einem Landgute, Sarmoſak, in Gefangen⸗ 
ſchaft “); auch die Schiffe fielen in die Hände der Heiden. Kei⸗ 
ner der Chriſten entrann nach Damiette, 30,000 Chriſten wur⸗ 
den theils getödtet, theils gefangen, alle Gefangenen nebſt dem 
König Ludwig nach Manſurah geführt, wo die geringern Chriſten, 
ſowie viele Ritter, getödtet wurden). Mit den vornehmern 
und reichen Gefangenen wurde über die Auslöſung unterhandelt. 
Von den ſyriſchen Baronen und den geiſtlichen Rittern forderte 


40) Joinville 63. — Matth. Par. 792. — Abulfed. 506. 

41) Joinville 63 u. 65. 42) Abulfed. 508. 

43) Nangis. — Ep. Ludoviei. — Sanutus. 

44) A. a. O. u. Naucler. — Joinville 76. — Matth. Par. 791. — Abul- 
feda 509. ww 

45) Sanutus. 46) Wilken 215 ff. 
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man ihre Burgen in Syrien, als dieſe Forderung abgeſchlagen 
ward, begehrte der Sultan die Räumung Damiette's und 300,000 
Livres, faſt zwei Millionen Thaler nach jetziger Währung, und 
10 Jahr Waffenſtillſtand ). | 

Am 2. Mai ermordete der Mamluk Bibars Bondokdar den 
Sultan Turanſchah und Ejubs Wittwe, Sultanin Schadſchreddor, 
bekam die Regierung, der Emir Asseddin wurde Reichsverweſer. 
Am 6. Mai wurden der König und die gefangenen Barone frei 
gegeben, Damiette kam dafür wieder in die Hände der Feinde. 
Große Noth machte die Herbeiſchaffung des Löſegeldes. Da rieth 
der königliche Ritter, Seneſchall Joinville, dem König, er möge 
die Tempelherren, alſo den Großkomthur Stephan von Outricourt 
und den Marſchall Rainald von Vichiers, welche jetzt den An⸗ 
gelegenheiten des Ordens vorſtanden, um ein Darlehn von 30,000 
Livres angehen, welche Summe noch an dem nöthigen Löſegelde 
fehlte“). Ludwig vernahm dieſen Rath mit Freuden und Join⸗ 
ville begab ſich ſogleich zum Großkomthur und eröffnete dieſem 
ſein Anliegen. Der hörte es aber nicht gern, ſondern äußerte: 
Herr Joinville, der Rath, welchen ihr dem König ertheilt habt, 
taugt nichts, ſondern iſt unverſtändig. Denn ihr wißt recht gut, 
daß wir bei Uebernahme der Komthureien einen Eid ſchwören, 
keinen Pfennig vom Ordensgute auszuliefern, denn nur an die— 
jenigen, welche uns den Eid abgenommen “). Beide, Joinville 
und der Großkomthur, geriethen hierüber in einen heftigen Wort⸗ 
wechſel mit einander, ſo daß Joinville mit Gewalt das Geld zu 
nehmen drohte. Das kam vor den König, zu welchem der Mar— 
ſchall Rainald ſprach: „Sire, laßt den Streit des Herrn von 
Joinville und des Großkomthurs auf ſich beruhen. Dieſer hat 
wahr geſprochen, wir können keinen Pfennig von unſerm Schatz 
ausliefern, widrigenfalls ſind wir eidbrüchig. Deßhalb hat euer 
Seneſchall euch übel berathen, daß, wenn wir nichts geben, ihr 
es mit Gewalt nehmen wollt. Doch verfahrt nach eurem Willen. 


47) A. a. O. 219—222. 

48) Ep. Ludovici. — Nangis. — Naucler. — 

49) Joinville a. a. O.: Sire de Joinville , le conseil, que vous donnez 
‚au Roi, ne vault rien, que n’est pas raisonnable. Car vous savez bien, 
que nous recevons le Commandes & serement et sans que nous en puissions 
bailler les deniers, fors à ceulx, qui nous faut faire les seremens. — Weber 
Verwendung der Tempelſchätze val. Münter 67. 85. 438. 

Wilcke, Geſch. d. Tempelherrenordens. I. 2te Aufl. 18 
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Wenn ihr ihm folgt, werden wir uns an dem ſchadlos halten, 
was ihr zu Accon beſitzt“ ). 

Da der König auf keine andere Art zu Gelde kommen 
konnte, ließ er den Seneſchall gewähren. Dieſer begab ſich ſo— 
nach in Begleitung des Marſchalls von Frankreich und eines Prie— 
ſters auf das Hauptſchiff der Tempelherren und forderte den 
Großkomthur auf, mit ihm in den untern Schiffsraum zu gehen, 
wo eine Kiſte mit Geld ſtand, damit er ſähe, wie viel daraus 


genommen würde. Doch Stephan weigerte ſich deſſen und nur 


der Marſchall Rainald begleitete den Seneſchall. Der anweſende 
Schatzmeiſter wollte die Schlüſſel nicht herausgeben, worauf Join⸗ 


ville drohte, ſie mit der Axt zu öffnen. Nun ergriff Rainald 


den Seueſchall mit den Worten bei der Hand: „Mein Herr, wir 
ſehen, ihr wollt Gewalt anwenden, ihr ſollt den Schlüſſel erhal⸗ 
ten“. — Er befahl hierauf dem Schatzmeiſter, den Schlüſſel 


herauszugeben, Joinville öffnete die Kiſte und nahm die nöthige 
Summe heraus “), mit dieſer und mit den von den Hoſpitalitern, 


Genueſern und Piſanern entlehnten Summen zahlte der König 
Ludwig ſein Löſegeld. — 

Wir erſehen aus dieſem Benehmen der Templer, wie wenig 
ſie geneigt waren, in allgemeinen und ſie nicht beſonders ange— 
henden Beziehungen ihre Mittel anzuwenden, obgleich ihre Schätze 
doch lediglich dem heiligen Lande und deſſen Kämpfern gehörten. 
Uebrigens beſaß der Großkomthur die Macht des Meiſters; er, 


der Marſchall und der Schatzmeiſter bildeten unter den obwalten⸗ 
den Umſtänden den Convent und konnten über die Ordensſchätze 


in dieſem Falle unbedenklich verfügen. Sodann war der Orden 
ein franzöſiſcher in ſeinen Hauptelementen und es handelte ſich 
hier um deu König von Frankreich. — Allein von Vaterlands⸗ 
liebe, Selbſtverläugnung und Wohlwollen wird man bei dieſem 


— — 


50) Joinville a. a. O.: Sire, laissez en paix les noises et trenczons du 
Sire de Joinville et de nostre Commandeur. Car ainsi comme dit nostre 
dit Commandeur, nous ne pouvons rien bailler des deniers de nostre Com- 


| 
| 
| 


| 
| 
| 
| 


mande, si non contre nostre serement et que soions parjurez. Et saichez, 


que le Sennechal vous dit mal, de vous conseiller, que si ne vous en baillons, 
que vous en preignez. Nonobstant, que vous en ferez à vostre volonte, 
Mais si vous les faites, nous nous en desdommagerons bien sur le vostre, 
que avez en Acre. 


51) A. a. O. 


ö 


— — 
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Ereigniſſe auf Seiten der Tempelherren keine Spur gewahr, da⸗ 
her ſie ſich nachreden laſſen mußten, fie ſeien ſchuld am Unter: 
gange des Heeres und an der Gefangennehmung des Königs ); 
gleichwol beſtätigte Papſt Innocenz IV. in dieſem Jahre die 
Privilegien des Tempelordens in Deutſchland und Polen ). Auch 
König Ludwig entzog dem Orden ſo wenig ſein Wohlwollen, daß, 
als er im J. 1258 dem Vicomte Bertrand von Carcaſſone eines 
Vergehens wegen die Strafe auferlegte, zwei Jahre im heiligen 
Lande zu dienen, er ihm aufgab, bei ſeiner Rückkehr ein Zeug⸗ 
niß des Templermeiſters über ſeinen dortigen Aufenthalt beizu⸗ 
bringen ). 


Einundzwanzigſtes Capitel. 
19. Rainald von Vichiers. 1250 — 1233. 


Einen Monat hindurch befand ſich König Ludwig in ſara⸗ 
eeniſcher Gefangenſchaft, in welcher er diejenigen als ſeine treuen 
Ritter kennen gelernt hatte, welche in dieſer Drangſal treu zu 
ihm hielten. Er vergaß dieſelben nicht und vergalt ihnen reich 
lich ihre Treue und Beihilfe. Auch den Marſchall der Tempel⸗ 
herren, Rainald von Vichiers, hatte er liebgewonnen, theils we— 
gen der bewieſenen Tapferkeit und Kriegserfahrung, theils weil 
er den Streit zwiſchen dem Herrn von Joinville und dem Groß⸗ 
komthur, Stephan von Outricourt, zum Beſten gewendet. Als 


nun der König und die übrige Ritterſchaft zu Accon angekommen 


war, ſo verſammelte ſich der Convent der Tempelherren auf dem 


Piilgerſchloſſe und wählte den Marſchall Rainald, der vom König 
Ludwig warm empfohlen wurde, zum Großmeiſter 1). Rainald 


52) So Robert Gaguinus bei Ursp. Chron. Paralip. annex. 29. 

53) Ehrhardt, Neue diplom. Beitr. J. 9. 

54) Vaissete hist. de Languedoc III. 504. 

la) Joinville 86. — Ferreira 517. — Münter 437. — Dufresne nennt 


ihn der Geſchichte zuwider ſchon 1247 als Großmeiſter. Rainald von Vichiers 


iſt ein und dieſelbe Perſon mit Reginald von Bichers (L'art de vérif. 253); 
Dufresne citirt bei Rainald dieſelbe Stelle aus Joinville, wo Vichiers als Mar— 
ſchall erwähnt wird. 

18 * 
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war früher Meiſter von Frankreich!!) und ſeit 1247 Marſchall 
des Ordens ) geweſen, ihm folgte jetzt in der Marſchallswürde 
der Tempelritter Hugo von Joy ). 

König Ludwig wohnte eine Zeit lang auf dem Pilgerſchloſſe 9), 
dann nahm er feine Wohnung in der Burg zu Aecon ). Bald 
nach der Rückkehr der Pilger übergab der Seneſchall Joinville 
dem Komthur der Templer zu Accon 360 Livres in Verwahrung. 
Als er nach einiger Zeit durch ſeinen Kapellan Johann von St. 
Menehaud ) 40 Livres von jener Summe auf Abſchlag begehrte, 
erklärte der Komthur gegen Jenen, er kenne weder den Sene⸗ 
ſchall, noch habe er von ihm Geld in Verwahrung erhalten. 


Hierauf führte Joinville bei Meiſter Rainald Klage über den 
Komthur. Rainald drang in den Seneſchall, die Sache nicht 


weiter zu treiben, damit der Orden nicht in den Ruf käme, als 
verſchaffe er ſich unrechtmäßigerweiſe Geld. Nach vier Tagen kam 
der Templermeiſter zu dem Herrn von Joinville, da dieſer zu 


König Ludwigs vertrauteſten Rittern gehörte, brachte das Geld 


und verkündigte lachend, es habe ſich doch vorgefunden, nachdem 
der Komthur ſeiner Stelle entſetzt und zur Strafe auf einen 
Meierhof Saffran ) verwieſen ſei. 


Im Junius berief König Ludwig ſeine Brüder, die Prä⸗ 
laten, Großmeiſter und alle zu Accon anweſenden franzöſiſchen 
und ſyriſchen Barone zur Berathung zu ſich, ob es beſſer ſei, 
noch im heiligen Lande zu bleiben, oder heimzukehren. Faſt ein⸗ 
ſtimmig fiel der Beſcheid dahin aus, die Heimkehr ſei unter den 


gegenwärtigen Umſtänden das Beſte ). Nur die ſyriſchen Barone 


baten um ſein längeres Verweilen, welcher Bitte er nachkam und 
fo bis 1254 ohne bedeutende Waffenmacht) in Syrien verweilte; 


1b) Im Jahre 1246 hatte Rainaldus de Vicherio, praeceptor militie | 


Templi in Franeia im Namen des Königs mit dem Magiftrat zu Marſeille einen 
Vertrag abzuſchließen, um den Miethspreis für Schiffe feſtzuſtellen. Die Ur⸗ 
kunde bei Champollion Figeae Documents hist. inedits. Par 1841. I. 605 s. 

2) L'art de vérifler a. a. O. 

3) Joinville 107. 

4) Matth. Par. 795: Apud Acon sub custodia Templariorum commora- 
tus rex. 

5) Al castello d' Acre. Vgl. Wilken VII. 261. Anmerk. 4. 

6) Joinville 86 8g. 

7) A. a. O. 87: A un cazel, que en appelle le Saffran. 

8) Joinville 88 sq. a 9) Nangis 434. 
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doch bewirkte er im Sept. 1250 die Auslieferung der übrigen 
Gefangenen von den ägyptiſchen Emiren und ſchloß mit dieſen ein 
Bündniß gegen den Sultan von Damascus, worin beſtimmt wurde, 
daß der König ihnen gegen den Sultan beiſtehen, den Chriſten 
aber das Reich Jeruſalem zu Theil werden ſollte; allein wegen 
der Schwäche der königlichen und pullaniſchen Mannſchaften blieb 
jener Vertrag ohne Folgen. 


Bald hernach kam eine Geſandtſchaft der Aſſaſſinen, ein 
Emir mit zwei Begleitern, welche im Namen ihres Scheichs vor— 
trugen, daß der König Ludwig, wolle er vor ihren Nachſtellungen 
ſicher ſein, jenem entweder ein Geſchenk ſenden, oder ihn von 
dem Tribut befreien ſollte, welchen ſie an die Orden der Templer 
und Hoſpitaliter zahlen mußten. Der König fragte hierüber die 
beiden Meiſter um Rath. Als hierauf die Geſandten kamen, 
um den Beſcheid des Königs zu vernehmen, fanden ſie bei dieſem 
die beiden Meiſter, worüber ſie erſchrocken ſchienen. Der Emir 
weigerte ſich, in deren Gegenwart ſeine Botſchaft zu wiederholen, 
aber auf Befehl der Meiſter bequemte er ſich hierzu. Sie be 
ſchieden ihn ſodann auf den andern Tag in das Haus der Hoſpi— 
taliter, wo ihm geſagt wurde, daß beide Großmeiſter nur aus 
Achtung vor dem König angeſtanden hätten, ihn mit ſeinen Be— 
gleitern ins Meer werfen zu laſſen; er ſolle ſogleich zum Scheich 
zurückkehren und binnen 14 Tagen mit einem gebührenden Schrei— 
ben und anſtändigen Geſchenken zurückkehren“). Sie kamen in⸗ 
nerhalb der geſetzten Friſt wieder, überbrachten dem König vom 
Scheich einen Ring von feinem Golde und ein Hemd, zum Zei— 
chen wie das Hemd das Nächſte auf dem Leibe, der Ring aber 
ewige Vereinigung bedeute, ſo wolle der Scheich den König als 
ſeinen Nächſten, ja wie ſein eignes Ich betrachten. Auch über⸗ 
gaben ſie Bildniſſe von einem Elephanten und einer Giraffe, 
dann Brett» und Schachſpiel von Cryſtall, mit Ambra auf feine 
Goldplatten in ſchöne Figuren ausgelegt, ſo daß, als der Kaſten 
in welchem ſich dieſe Geſchenke befanden, eröffnet wurde, köſtliche 
Düfte die Zimmer des Königs erfüllten. — Man erſieht aus 
dieſer Begebenheit, wie furchtbar ſich beide Orden den Aſſaſſinen 
zu machen gewußt hatten. 


10) Joinville 86, — Vertot 309. 
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Um doch etwas für das heilige Land zu thun, befeſtigte 
der König auf Anrathen der Tempelherren und Hoſpitaliter“) im 
Jahre 1251 Cäſarea, gerieth aber bald nachher mit den Templern 
in Mißhelligkeiten. Wie oben bemerkt, hatte der König mit 
den ägyptiſchen Emiren gegen den Sultan von Damascus einen 
Vertrag geſchloſſen, welcher bei der Ohnmacht der chriſtlichen 
Streitkräfte, denn bei Cäſarea konnten nur 700 Ritter zuſam⸗ 
mengebracht werden“), ohne Folgen blieb; deßhalb vermeinten die 
Templer, ſich auf eigene Hand einen Vortheil ſtiften zu dürfen!). 
Sie ſandten den Ordensmarſchall, Hugo von Joy, nach Damascus, 


um mit dem dortigen Sultan, Malek An Naſer, über die Thei⸗ 


lung eines bedeutenden Landſtrichs zu unterhandeln. König Ludwig, 


obſchon feine Zuſtimmung zu dieſem Abkommen ausdrücklich vor⸗ 
behalten war, vermerkte es ſehr übel, daß die Tempelritter dieſe 


Angelegenheit ohne ſein Wiſſen betrieben und der Meiſter ihm 
den Vertrag nicht eher mitgetheilt hatte, als bis der Marſchall 


Hugo mit einem Emir des Sultans, welcher die von dieſem voll- 


zogene Urkunde überbrachte, nach Cäſarea kam. Um den zür⸗ 


nenden König zufrieden zu ſtellen, mußte ſich der ſtolze Orden 
zu einer tiefen Demüthigung bequemen. — In ein großes Zelt, 
zu welchem Jedermann aus dem Heere Zutritt hatte, kamen aus 


ihrem abgeſonderten Lager der Templermeiſter und ſein Convent 
unbeſchuhet. Der König ließ fie in Gegenwart des Emirs ſich 
niederſetzen und ſprach: „Meiſter, ſagt dem Emir, daß ihr bereut, 
ohne mein Wiſſen mit dem Sultan von Damascus einen Vertrag 
geſchloſſen zu haben. Gebt dem Botſchafter die empfangene Ur— 
kunde zurück und erklärt den Sultan aller gegen euch übernom⸗ 
menen Verbindlichkeiten für ledig.“ — Dieß geſchah. Hierauf 
befahl der König dem Meiſter Rainald und dem Convente nie— 
derzuknieen und Abbitte zu leiſten. Rainald ließ ſich vor dem 
König aufs Knie nieder, reichte ihm den Zipfel ſeines Mantels 
und bat um Feſtſetzung deſſen, was der Orden als Strafe zu 
leiſten habe. Ludwig ſprach, vor Allem muß der Marſchall Hugo, 


11) Joinville 98. — Hugo Plagon 794. — Sanutus 220. — Matth., par. 


ad 1251. p. 826: Rex Ludovicus Caesaream cum consilio Templariorum et 
Hospitalariorum firmavit. | 


12) Joinville 112. — Matth. Par, additament. 183. 
13) Joinville 106 sq. 
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weil er den Vertrag abgeſchloſſen, ſogleich das Reich Jeruſalem 
verlaſſen. — Trotz der Fürſprache der Gemahlin Ludwigs, der 
Königin Margarethe, des Meiſters Rainald und Hugo's, Komthurs 
des Pilgerſchloſſes, welcher den im Pilgerſchloſſe geborenen Sohn 
des Königs, den Herzog von Alençon, aus der Taufe gehoben 
hatte, mußte der Marſchall das Reich Jeruſalem meiden. Der 
Orden demüthigte ſich und gehorchte hier, weil er mußte. 


Anders benahm er ſich gegen König Heinrich III. von Eng— 
land, wo jetzt Ritter Adelard Meiſter war“). Dieſer König brauchte 
viel Geld, hatte aber nie etwas, wollte daher immer von dem 
reichen Orden haben, der ſich dazu nur unter Bedingungen ver— 
ſtand. Heinrich ſchaute ſehnſüchtig auf die reichen Einkünfte der 
Tempelherren und des Klerus überhaupt und ſprach eines Tages 
(1252) zu mehreren Prälaten und dem Meiſter Adelard: „Ihr 
Prälaten und Religioſen, am meiſten aber ihr Tempelherren und 
Hoſpitaliter beſitzet ſo viele Freiheiten und Rechte, daß euch der 
daraus fließende Reichthum zu einem raſenden Stolze verleitet. 
Es wird der Klugheit angemeſſen ſein, das, was Thorheit euch 
verliehen, wieder zurückzunehmen. Ich werde die Magna Charta 
und andere Freibriefe, welche meine Vorfahren und ich euch thö— 
richterweiſe verliehen, aufheben“). — Da ſtand der Meifter 
Adelard nicht an, zu erwiedern: „Ei, was ſagſt du da, Herr 
König? Es jet fern, daß je wieder ein fo ſchnödes und über— 
eiltes Wort aus deinem Munde komme. So lange du Gerechtig— 
keit übſt, wirſt du König bleiben können, ſobald du aber die 
Magna Charta aufheben würdeſt, wirſt du aufhören König zu 
ſein“ !“). — Der König wagte auf dieſe unumwundene Erklärung 


nichts zu entgegnen. 


| 


—— nn 


14) Dupuy 369. 
15) Matth. Par. 854: Vos praelali et religiosi, maxime tamen Templarii 


et Hospitalarii tot habetis libertates et chartas, quod superfluae possessiones 
vos faciunt superbire et superbientes insanire, Revocanda sunt igitur pru- 
denter, quae imprudenter sunt concessa, et revocanda consulte, quae in- 


consulte sunt dispensa.... Ego infringam hanc et alias chartas, quas prae- 
decessores mei et ego temere concessimus. 

16) A a. O.: Quid est, quod dieis, domine rex? Absit ut in ore tuo 
recitetur hoc verbum illepidum et absurdum. Quam diu justitiam observas, 
rex esse poteris, et quam cito hanc infregeris, rex esse desines. 
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Im folgenden Jahre (1253) erſuchte Heinrich beide geiſtliche 
Ritterorden inſtändig, ſie möchten für ihn beim Grafen von Glo— 


verne, welchem er große Summen ſchuldete, Bürgſchaft leiſten, 
allein fie ſchlugen dieſe Bitte kurz ab. Hierüber gerieth der 


König in ſolchen Zorn, daß er den Tempelritter Roger, ſeinen 
Almoſenpfleger, ſogleich vom Hofe entfernte, von nun an beide 
Orden feindſelig behandelte und ſich keine Gelegenheit, ihnen 
entgegen zu fein, entſchlüpfen ließ ). 

Man erſieht aus dem Vorhergehenden, wie ſicher, anmaßend 
und rückſichtslos die Tempelherren im Abendlande auftraten. Es 
hielt immer ſchwerer, ihnen irgendwie beizukommen, fie einzu— 


ſchränken; ſchon bildeten ſie eine furchtbare ariſtokratiſche Soldateska 


in den reichſten Ländern. Im Jahre 1252 war ein mähriſcher 
Edelmann, Wratislav von Pernſtein, welcher aus ſeinem Vater— 


lande wegen eines Einverſtändniſſes mit den Templern auf der 


einen, und Kaiſer Friedrich II. auf der andern Seite gegen König 
Wenzel J. von Böhmen und Mähren flüchtig geworden war, in 


Frankreich in den Templerorden getreten. Er hatte dieſem feine | 


mähriſchen Güter, unter ihnen die Burg Eichhorn, vermacht. Allein 
ſein Bruder Burian erkannte dieſe Vergabung einer Erbverbrü— 
derung wegen nicht an, ſetzte ſich in Beſitz von Eichhorn und 


beſtellte den Ritter Wranek von Obrzan als Burggrafen mit dem 
gemeſſenen Befehl, die Tempelherren auf keinen Fall in den Beſitz 
der Burg kommen zu laſſen. Jene wandten ſich an König Wenzel, 


welcher die Sache unterſuchen ließ, worauf ein Rechtsſpruch die 


Burg den Templern anheim ſtellte. Allein Burian widerſetzte 
ſich der Uebergabe und rief einen ſeiner Verwandten, den Herrn 
von Zierotin, zu Hilfe. Dagegen rüſteten die Tempelritter, brach- 
ten (1253) aus ihren Burgen Spielberg‘, Lukow, Tepenetz, Ja⸗ 


nowitz und Neuſchloß ein Heer von einigen Tauſend Reiſigen zus | 
ſammen, und zogen gegen Eichhorn, um ſich mit Gewalt der 


Burg zu bemächtigen. Burian hatte aus ſeinen Burgen Namieſcht 
und Pernſtein 6000 Streiter geſammelt, von denen er 900 nach 
Eichhorn als Beſatzung legte, mit den übrigen ſich in den nahen 


Waldungen aufſtellte und alle Zugänge zur Burg mit Verhauen 


und Gräben verſperrte. 


17) A. a. O. 862: Et aliis nactis occasionibus, Templariis et Hospita- 
lariis insidias tetendit novercales. 
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Unter Anführung des böhmiſch-mähriſchen Meiſters, Berthold 
von Czimburg, zogen die Tempelritter heran. Am 26. Jun. kam 
es zwiſchen Rziczan und Eichhorn zu einem blutigen aber unent— 
ſchiedenen Treffen, in welchem der Meiſter blieb. Am folgenden 
Tage ſchloß man dreitägige Waffenruhe und begrub im Walde in 
drei großen Gruben 1700 Erſchlagene. Darauf begann der Kampf 
von neuem, Burian wurde in die Burg getrieben, wo er ſich 
tapfer vertheidigte und den Templern großen Verluſt zufügte, da 
die Burg auf ſchroffen Felſen lag und an Mannſchaft und Lebens— 
mitteln keinen Mangel litt. Als König Ottokar II., Wenzels Nach— 
folger, von dieſem Streite Kunde erhielt, ſandte er Alex Holliczky 
mit dem Befehl an Burian, Eichhorn den Tempelherren ſofort 
zu übergeben, widrigenfalls er ihn als öffentlichen Landfriedens— 
ſtörer betrachten und ſeine Güter einziehen werde. Da legte ſich 
Burian zum Ziele und übergab Eichhorn dem Orden, woſelbſt der 
nach Wenzels Tode zurückgekehrte Wratislav von Pernſtein Kom— 
thur ward; das Schloß erhielt eine Beſatzung von 30 Tempel— 
rittern. Die Burg wurde nach templeriſcher Art zur Komthurei 
eingerichtet und mit hohen Mauern und Thürmen noch mehr 

befeſtigt“). 

Das chriſtliche Reich in Syrien ging ſeiner gänzlichen Auf— 
löſung unaufhaltſam entgegen. Im Junius 1253 erſchien das 
damasceniſche Heer vor Accon!e), zog ſich zwar bald zurück, zer— 
ſtörte aber Sidon. Man empfahl dem König Ludwig dieſe Stadt 
wieder aufzubauen, was den beiden Orden wohl gefiel, ſo daß 
ſie dem König von der Eroberung von Naplus abriethen ?“). 
Während der König nach Sidon zog, begab ſich ein großer Theil 
ſeiner Ritterſchaft nebſt beiden Großmeiſtern mit ihren Schaaren 
nach Paneas ), um dieſe Stadt zu erobern. Die Ritter ordneten 
ſich in vier Schaaren, die Knappen begannen den Angriff. Die 
Tempelritter ſollten auf dem bisherigen Wege gerade auf Paneas 
losrücken; die Franzoſen übernahmen den Angriff zwiſchen Burg 
N 


18) Graf 57 — 62. Die Ruinen dieſer großen Burg liegen eine halbe 
Stunde von Bitiſchka in einer waldigen Felſengegend an der Schwarza. Nach 
der Volksſage ſollen noch heute in den unterirdiſchen Gewölben große Schätze 
verborgen liegen. 

19) Wilken 321 ff. 
| 20) Joinville 117, 
| MN. 119 — 21. 
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und Stadt, ihnen zur Linken ſtellte ſich die ſyriſche Ritterſchaft, 


zur Rechten die Schaar der Hoſpitaliter auf. Die felſige Lage 
der Stadt erſchwerte den Angriff gar ſehr. Doch waren die 
Knappen in die Stadt gedrungen, aber wieder hinausgeworfen, 


bis die Franzoſen zu Hilfe kamen. Da ſie aber den in die 


Burg fliehenden Türken zu ungeſtüm nachdrangen, erlitten ſie 
großen Verluſt, ſo daß ſie eben die Flucht ergreifen wollten, als 


der Meiſter Rainald von Vichiers zu Hilfe herbeieilte. Aber die 
Burg konnte nicht erobert werden, weßhalb die Chriſten nach 


Sidon zurückgingen und dieſe Stadt aufbauten. 


Im Febr. 1254 kehrte König Ludwig von Sidon nach Accon | 


zurück. Am 24. April ſchiffte er ſich auf einem Templerſchiffe, 


deſſen Capitain Rainaud hieß), mit feiner Gemahlin und feinen 


Kindern ein, und kehrte in Begleitung zwölf anderer Fahrzeuge, 


auf welchen ſich feine Ritterſchaft befand, nach Frankreich zurück!), 
worauf er am 26. Jun. zu Hieres landete. Den Ritter Gottfried 
Sergines ließ er mit Mannſchaft als feinen Verweſer zurück. — 
Die Theilnahme an dem gelobten Lande ſchwand immer mehr, nur 
unbedeutende bewaffnete Pilgerſchaaren, wenige Ritter kamen mit 
den regelmäßigen Meerfahrten an, die ſyriſchen Chriſten blieben ſich 
immer mehr ſelbſt überlaſſen. Von der regelmäßigen Meerſchiff— 
fahrt zogen die Genueſer, Piſaner und Venetianer großen Vor: 
theil; die Kreuzzüge waren im Laufe der Zeit zu Handelsunter⸗ 
nehmungen herabgeſunken. 

Im Jahre 1255 erhielt die ſyriſche Ritterſchaft vom Sultan 
von Damascus die Gewährung eines zehnjährigen Waffenſtill— 
ſtandes?). In dieſem und dem folgenden Jahre gab Papſt 


Alexander IV. dem Tempelorden ungemein viel Briefſchaften zur 


Beſtätigung und Erweiterung ſeiner Freiheiten; Alexander hatte 
dazu hinlängliche Urſache, denn er war mit dem kriegeriſchen 


Hohenſtaufen Manfred, welcher in dieſem Jahre ganz Apulien in 


ſeine Gewalt gebracht hatte, in gefährliche Kriege verwickelt, wobei 
er des Ordens Geld und ſonſtige Hilfe nöthig gebrauchen konnte. 


Rainald, der Meiſter, mochte ſchon im Sommer ſeine desfallſigen 
Forderungen gemacht haben, muß aber bald darauf geſtorben 


22) A. a. O. 129: .. . Rainaud mestre desus les mariniers. — Sanutus 220. 
23) A. a. O. — Nangis 434. — Joinville 129. 
24) Matth. Par. 914. — Hugo Plagon 735. 
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jein ®), da in den vielen nun folgenden päpſtlichen Schreiben an 
den Orden der Raum für den Namen des Großmeiſters leer ge— 
laſſen iſt, weil noch kein Neuer gewählt oder deſſen Name noch 
nicht bekannt war. an 
Alexander IV. genügte den Anforderungen des Ordens voll- 
kommen, wie Folgendes bezeugt. Nach einem Schreiben vom 
5. Decbr. hatte der Papſt vernommen, daß einige Schuldner ſich 
und ihre Güter in den Schutz der Tempelherren geflüchtet, deſſenun— 
geachtet aber von den Gläubigern ergriffen worden und ſo die Rechte 
des Ordens verletzt waren. Er unterſagt für die Zukunft ein ſolches 
Verfahren bei Strafe des kleinen Bannes!). Dahingegen möchten 
aber auch die Brüder dahin ſehen, daß ſie nicht Mörder und 
andere ruchloſe Menſchen ihres Schutzes theilhaftig werden ließen. 
— Solche Aſylrechte mußten aber zu Mißbräuchen führen, welt: 
liche und geiſtliche Gerichtsbarkeit beſchränken und den Haß gegen 
den Orden nur vermehren. Unterm 7. Decbr. beſtätigt Alexander 
ſämmtliche Privilegien des Ordens?) und in einem andern Breve 
von demſelben Tage heißt es: „Es iſt Pflicht des päpſtlichen 
Stuhls, die Tempelritter und deren Güter kräftig zu ſchirmen, 
weil ſie tapfer gegen die Ungläubigen kämpfen und für die ge⸗ 
ſammte Chriſtenheit ſchwere Mühen übernehmen.“ — Darum er: 
mahnt Alexander alle Biſchöfe, den Tempelorden bei ſeinen Pri⸗ 
| vilegien zu ſchützen. In einer Bulle vom 8. Dechr, läßt der 
Papſt den Klerus hart an, daß er, anſtatt jenen Orden in ſeinen 
Rechten zu wahren, alle desfallſigen Klagen deſſelben unberück— 
ſichtigt laſſe, ja ihm ſelber Uebles zufüge?). Daher komme es, 
daß ihm ſo viele Almoſen entzogen würden, weil die Biſchöfe mit 
ſeinen Feinden gemeinſchaftliche Sache machten. Er befehle hier⸗ 
mit, daß fie des Ordens Beſtes getreulich wahrnehmen, auf ſeine 
Beſchwerden hören und nicht blos nach Recht, ſondern auch nach 
| Billigkeit denſelben abhelfen ſollten. Ein Schreiben vom 9. Decbr. 


25) Martene Ampl. Coll. V. col. 736 wird fälſchlich 1256 angegeben. 

26) Rymer I. 2. p. 8. — Monast. Angl. II. 522. .. mandamus, quatinus 
universis generaliter sub excommunicationis interminatione prohibere euretis, 
ne qui in illos, qui ad domos praedictas fratrum pro sua salute confugiunt 
„ manus injiciant violentas, 

27) Rymer a. a. O. 

28) A. a. O.: Non solas querelas eorum dissimulant, sed ipsos ‚gravi- 

bus injuriis vexaverunt, | 
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klagt darüber, daß von Andern verwundete oder ſonſt thätlich be— 
leidigte Templer kein Recht bekommen. Daher wird feſtgeſetzt, 
daß fortan jeder deßhalb Angeklagte ſich entweder durch einen 
Eid reinigen oder excommunicirt werden ſolle ?). Eine Bulle vom 
3. Jan. 1256 ſchärft allen Prälaten die größte Begünſtigung der 
Brüderſchaft des Tempels ein“). Die Brüder follen bei ihren 
jährlichen Collecten in den Kirchen nicht gehindert, ſondern mög— 
lichſt unterſtützt werden. Kein Tempelritter darf excommunicirt, 
keine Templerkapelle ohne beſonderen apoſtoliſchen Erlaß mit dem 
Interdiet belegt werden. Wenn Laien Tempelhäuſer oder deren 
Güter geſchädigt haben, ſo muß die desfallſige Beſchwerde der 
Brüder gehört und ihnen zu Recht verholfen werden. Alle ſelbſt⸗ 
ſtändigen Perſonen dürfen ihren Aufenthalt in den Commenden 
nehmen. Für geſtorbene Templer darf kein Geiſtlicher Be— 
gräbnißgebühren fordern, es müßte denn eine freiwillige Gabe 
der Brüder oder der Angehörigen ſein. Kein Prälat kann von 
Viehfutter noch von dem Vieh der Templer Zehnten verlangen. 
Bauen ſich die Brüder Kapellen oder errichten Friedhöfe, ſo ſollen 
die Bifchöfe ohne Weiteres die Weihung verrichten. Templer, 
welche ihr Ordenskleid ablegen und herumſtreifen, ſowie ſolche, 
welche ihren Obern widerſpänſtig in den Komthureien leben, ſollen 
von den Biſchöfen angehalten werden, daß Jene ihr Ordenskleid 
anlegend wieder nach der Regel leben, Dieſe von ihrem Unge⸗ 
horſam ablaſſen; über Säumige mag die Excommunication ver⸗ 
hängt werden. Wer dem Orden Etwas vermacht, ſich ihm affi— 
liirt, oder ihm eine jährliche Abgabe leiſtet, dem wird ſtets der 
fiebente Theil der ihm auferlegten Kirchenbuße erlaſſen“). Jeder 
Affiliirte ſoll bei feinem Tode, wenn feine Parochialkirche etwa 
im Interdiet wäre und er nicht excommunicirt oder im Interdiete 
oder ein notoriſcher Wucherer iſt, kirchlich beerdigt werden. — 
Sodann wird wiederholt erneuert, wie terminirende Tempelbrüder 
einmal des Jahres in interdicirten Kirchen Gottesdienſt halten 
können. Alle dieſe Rechte mußten von den Kanzeln bekannt ge— 


29) A. a. O. S. 9. 

30) Rymer I. 2. p. 9. 

31) A. a. O.: Praeterea quicunque de facultatibus sibi collatis adeo 
fratribus subvenerint supradietis et in tam sancta fraternitate statuerint se 
collegas, eisque beneficia persolverint annuatim, septimam partem injunctae 
poenitentiae relaxamus. 
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macht werden, und weil es dem Orden an Klerikern fehlte, ſo 
ſollte es Geiſtlichen erlaubt ſein, mit Willen ihrer Vorgeſetzten, 
namentlich der Kapitel, den Tempelbrüdern ein oder zwei Jahre 
freiwillig und ohne Belohnung zu dienen, ohne daß ſie ihre an— 
derweitigen Beneficien verlieren. Von dieſer Erlaubniß mögen 
wol beide Theile aus leicht erſichtlichen Gründen wenigen Gebrauch 
gemacht haben. — In einer Bulle vom 18. Jan. werden alle 
Privilegien nochmals beſtätigt“) und endlich in einer vom 8. Febr. 
den Prälaten unterſagt, ſich ihre Gaſtfreiheit gegen die Templer 
von dieſen bezahlen zu laſſen ). 


Zweiundzwanzigſtes Capitel. 
20. Thomas Berard. 1256 — 1273. 


Thomas Berard!) iſt vielleicht ein Engländer?) und wurde 
1256 Großmeiſter. Wegen kränklicher Beſchaffenheit leitete eine 


Zeitlang der Marſchall, Stephan von Siſſy, die Kriegführung “). 


Thomas war ein ſehr erfahrener, geiſtesſtarker und tüchtiger Mann, 
welcher das geiſtige Weſen des Ordens beſonders ausgebildet hat. 


“ 32) Rymer a. a. O. p. 10. 

33) A. a. O. p. 11. 5 

1) Von 1256 bis 1259 wird der Name des Großmeiſters nicht genannt. 
Einige füllen dieſe Lücke mit Peter von Belgieu aus, der aber mit dem folgen 
den, Wilhelm von Beaujeu, eine Perſon iſt. Andere nennen Amalrich de la 
Roche als Großmeiſter (Münter 437. — Moldenhawer 589), allein dieſer war 
noch 1270 Meiſter von Frankreich (Guil. de Nang. 590. — Petr. de Condet. 
epp. ap. Dachery. III. 665. vgl. Dupuy 169). Für Thomas Berard zeugt ein 
ö Brief vom 5. April 1260 an den König Heinrich III. von England (Rymer I. 2. 
| p. 54), in welchem er ſich des Königs amicus specialissimus und Großmeifter 
der Templer nennt. Thomas war früher kränklich geweſen, deßhalb ſagt er in 
jenem Briefe ... declaretur, me.. . in confectione praesentium . .. plena 
| perfrui corporis sospitate. Jener Brief bezieht ſich auf den Einfall der Mon: 
golen in Syrien, von welchem namentlich die folgenden Briefe bei Rymer 
Kunde geben. 

2) Nicht blos das amicus specialissimus (ſ. vorige Anm.) zeugt hiervon, 
ſondern auch, daß Thomas ſchreibt, er habe nächſt Gott ſeine Geſundheit dem 
König zu verdanken, was auf nähere Beziehungen deutet. 

3) Hugo Plagon 737. Großmeiſter war Stephan nicht, ſondern noch 1271 
Marſchall. Hugo Plagon 751. 
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Syrien ging ſeiner gänzlichen Auflöſung entgegen. König 
Hugo II. von Cypern führte zwar den Titel eines Königs von 
Jeruſalem, war aber ein ohnmächtiger Regent der ſchwachen Weber 
reſte jenes Reiches. Gern hätte Papſt Alexander IV. dem Lande 
des Herrn aufgeholfen, aber theils hatte er ſelbſt noch einen 
ſchweren Stand gegen den Hohenſtaufen Manfred, theils wollte 
es ihm nicht gelingen, für Paläſtina irgendwo Begeiſterung und 
thätigen Beiſtand zu erregen. Bereits gegen Ende des Jahres 
1255 hatte er den Archidiaconus von Lüttich, Johann von Troyes, 
zum apoſtoliſchen Legaten in Syrien ernannt, und um dieſem 
eine günſtige Stellung zu bereiten, den Tempelrittern, wie wir 
geſehen, mehrfache Beweiſe ſeines Wohlwollens und ſeiner Für⸗ 
ſorge gegeben. Auch hatte er noch in demſelben Jahre den Zwan— 
zigſten von den Einkünften aller geiſtlichen Güter zur Unterſtützung 
des heiligen Landes angewieſen “) und beauftragte im Jahre 1256 
den Patriarchen Jakob von Jeruſalem, dem verſchuldeten Grafen 
von Joppe, weil dieſer ſein ſämmtliches Vermögen auf die Ber 
feſtigung ſeiner Stadt verwendet, aus den bei den Tempelherren 
niedergelegten 13000 Byzantinern, welche dem heiligen Lande ge— 
hörten, 1000 Mark zu übergeben ). Ferner ließ er in Deutſch⸗ 
land das Kreuz predigen, doch vergebens. | 


In dieſem Jahre erhob ſich zu Accon ein gefährlicher Streit 
zwiſchen den Genueſern und Venetianern ). Beide Nationen 
machten Anſprüche an eine Kapelle St. Saba zu Accon, geries 
then hierüber in blutigen Hader und als die Genueſer ſich mit 
den Piſanern gegen die Venetianer verbanden, ſahen ſich dieſe, 
um nicht aus Accon weichen zu müſſen, genöthigt, ſich in den 
Schutz des Patriarchen zu begeben, welchen Schutz ihnen die 
Templer, die auf ihrer Seite ſtanden, verſchafften. Nachmals jedoch 
gewannen ſie Piſa und andere Handelsſtädte für ſich, ſchlugen die 
Genueſer in zwei großen Seeſchlachten und vertrieben ſie aus 
Accon, wobei ſie den Tempelrittern Vieles zu verdanken hatten. 
Denn der Meiſter, Thomas Berard, verſchaffte den Venetianern 
auch die Geneigtheit des eypriſchen Statthalters Johann von Ar⸗ 
ſuf, des Grafen Johann von Joppe und des Fürſten Boemund 


4) Rainald ad 1255. $. 68—72. 
5) A. a. O. ad 1256. $. 46. 
6) Wilken 395 ff. 2 
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von Antiochien, welcher der Oheim des Königs Hugo von Cypern 
war ). Da dieſer Kampf alle ſyriſchen Zuſtände vollends zu zer⸗ 
rütten drohte, ſo beendigte ihn der Papſt auf Verwendung der ſy⸗ 
riſchen Prälaten und Barone im Jahre 1258 durch einen Vergleich “). 

Ein drohendes Zeichen von der Auflöſung der chriſtlichen 
Herrſchaft in Syrien zeigte ſich in einem blutigen Streite zwi⸗ 
ſchen beiden Ritterorden, deren gegenſeitige Eiferſucht nie geruht 
hatte, und welche im Jahre 1259 in lichte Flammen ausbrach, 
als Papſt Alexander den Hoſpitalitern unterm 11. Aug. als Aus: 
zeichnung ſchwarze Wappenröcke und in der Schlacht rothe Koller 
mit einem weißen Kreuze zu tragen erlaubte“). Der Streit 
hierüber entbrannte zwiſchen beiden Theilen ſo heftig, daß es 
eines Tages in Accon zum offenen Kampfe kam, in welchem 
die Tempelritter unterlagen und faſt Alle, welche zu Accon wa— 
ren, von den Hoſpitalitern erſchlagen wurden, da dieſe vor Er— 
bitterung keine Gefangenen machen wollten. Selbſt der Meiſter 
Berard ſcheint hier gefährlich verwundet worden zu ſein, daher 
ſeine oben angedeutete Kränklichkeit und daß in der nächſten Zeit 
der Marſchall an der Spitze der Kriegszüge ſtand. Gerade um 
dieſe Zeit kam der Templer Hugo von Merl aus dem Tempel⸗ 
hauſe Breiſig unweit Neuwied in Ordensangelegenheiten nach 
Accon und war Augenzeuge des blutigen Kampfes ). Um ih⸗ 
ren großen Verluſt zu erſetzen, mußten die Templer aus den 
Komthureien des Abendlandes ſchleunigen Erſatz herbeirufen 1 7 
denn hier wohnten Tauſende von Tempelherren, wie ſich denn der 
Orden jetzt immer weiter im Oſten Europa's ausbreitete, und 


7) Andr. Dandulo 366. — Hugo Plagon 736. — Sanutus 220. 

8) Rainald ad 1258. $. 32—35. — Dandulo 367. — 
9a) Matth. Par. ad 1259, p. 987. — Rainald ad 1259. $- 62 8d. 
in proeliis utantur jupellis et aliis superinsigniis militaribus, quae sint co- 
loris rubei, et in quibus etiam erux albi coloris sit in vestri vexilli morem 
assuta. — Matth. Paris nennt die Templarii, fratres de S. Lazare et 8. 
Thoma als Urheber des Streites. 

Ib) Klein, das Moſelthal. S. 274. 

10) Matth. Par. a. a. O.: Hospitalarii, dissensione quadam inter eos 
suseitata, in Templarios insurgentes quam maxima sui parte prostrata, eos- 
‚dem, ut dieiter, funditus peremerunt, ita ut vix una ex parte Templariorum 
quam plurimis vero ex Hospitalariis ut dieitur superstitibus, omnes citra 
manentes Templarii convocati, propter ultionem horribilem in Hospitalariis 
retribuendam. — Vgl. Vertot I, 401. ' (GE 
| 
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die Mark Brandenburg einen eigenen Meiſter in der Perſon des 
Ritters Wittekind bekam, welcher ſich auch Meiſter von Aleman⸗ 
nien und Slavien nannte ), denn im Jahre 1258 beſtätigte 
Papſt Alexander IV. dem Orden alle ſeine Beſitzungen in Deutſch⸗ 
land und Polen). 

Bald nach jenem Streite mit den Hoſpitalitern geriethen 
die Tempelherren mit dem König von Armenien in große Miß⸗ 
helligkeiten. Sie hatten von Julian, Herrn von Sidon, wel— 
cher in den Orden der Trinitarier zu treten gedachte, die Stadt 
Sidon und die Burg Beaufort gekauft“), welche der König gern 
haben mochte, allein die Templer ſetzten ihren Beſitzſtand durch, 
weshalb die Hoſpitaliter, um auch ihrerſeits ihr Gebiet zu ver 
mehren, Arſuf von Balian von Arſuf an ſich brachten “). 

Bald fand ſich Gelegenheit zum ernſten Kampf. Einige wilde 
Horden der Turkomannen, welche ſchon ſeit mehreren Jahren das 
Fürſtenthum Antiochien mit ihren Raubzügen heimgeſucht hatten, 
drangen jetzt in das chriſtliche Land ein. Die Chriſten zogen 
dem Feinde entgegen: nämlich Johann von Ibelim, Herr von 
Berytus, Johann von Gibelet, Marſchall des Reichs, Stephan 
von Siſſy, Marſchall der Templer, für den noch nicht wiederher⸗ 
geſtellten Meiſter Thomas, mit den Templern aus Accon, dem 
Pilgerſchloſſe, Safed und Beaufort und die übrige ſpyriſche Ritter⸗ 
ſchaft“). Nur die mit den Templern zerfallenen Hoſpitaliter 
ſcheinen nicht mit gezogen zu fein, Leider wurde das chriftliche 
Heer von den Turkomannen aufs Haupt geſchlagen. Die Temp⸗ 
ler büßten ihr ganzes Kriegsgeräthe ein, Viele wurden getödtet, 
Johann von Berytus, Johann von Ibelim, der Komthur des Pil— 
gerſchloſſes, Matthias von Sauvage und viele Andere wurden ge— 
fangen. Nur für ſchweres Löſegeld erhielten fie ihre Freiheit“) 
wieder. Darauf kam eine ſchwere Heimſuchung über Syrien durch 


den verwüſtenden Einfall der Mongolen, welche ſeit dem Jahre 


1256 Perſien heimgeſucht, die Herrſchaft der Aſſaſſinen vernichtet, 


11 a) Gercken a. a. O. I. 45. 

11 b) v. Ledebur Allg. Archiv XVI. 328. 

12) Hugo Plagon 736. — Sanutus 221. 

13) Sanutus a. a. O. : 

14) Hugo Plagon 737. Contin, Wilh. Tyr. 737 ge. Ehtine de Sissy 
fälſchlich Templermeiſter. 

15) Hugo Plagon u. Sanutus. 
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Bagdad erobert, das Chalifat zertrümmert, Meſopotamien ſich un— 
terworfen und im Jahre 1259 die muſelmänniſchen Fürſten Sy⸗ 
riens angegriffen hatten. Schon früher waren die Tempelritter 
und Hoſpitaliter vom Chan Hulaku zur Unterwerfung aufgefordert 
worden, hatten aber den mongoliſchen Botſchaftern erwidert: „ſie * 
trügen die Ordenskleidung nicht, um ein müßiges Leben zu füh— 
ren, ſondern um für ihren Heiland zu ſterben, und wenn die 
mongoliſchen Teufel kämen, ſo würden ſie die Knechte Chriſti auf 
dem Schlachtfelde bereit zum Kampfe finden“ “). Die Tempel- 
herren zu Sidon und Beaufort reizten den Feldherrn des Hulaku, 
Kethboga, noch mehr, indem ſie einige den Mongolen zinsbare ſara— 
ceniſche Ortſchaften, welche in der Nähe der Burg Beaufort la— 
gen, feindlich überfielen, und mit Gefangenen, Heerden und an— 
derer Beute zurückkehrten, auch einen Neffen des Kethboga, wel— 
cher das Geraubte zurückforderte, erſchlugen und ſich durchaus zu 
keiner Genugthuung verſtehen wollten “). Hierauf rückte Kethboga 
vor Sidon, eroberte die Stadt und zerſtörte einen großen Theil 
der Stadtmauern; die Einwohner retteten ſich in die Burg. All— 
gemeine Furcht ergriff die ſyriſchen Chriſten. Man befürchtete 
einen Angriff auf Accon, zerſtörte daher die außer der Stadt 
belegenen Gärten und geſtattete gern dem Sultan Kotus von Aegyp⸗ 
ten mit ſeinen Schaaren den Durchzug durch das chriſtliche Ge⸗ ' 
biet, ſchloß auch mit ihm einen Vertrag zur Bekämpfung der Mon- + 
golen ). rt 
Man ſah fih nach Hilfe aus dem Abendlande um. Der 
Meifter der Tempelherren wandte ſich in einem ſchon angeführten) 
Schreiben an den König Heinrich III. von England, in welchem 
er ſich „der Bruder Thomas Berard, von Gottes Gnaden der 
armen Brüderſchaft des Tempels demüthiger Meiſter“ ?“) nennt. 
Er meldet, daß er ſich nun vollkommener Geneſung erfreue, und 
der apoſtoliſche Legat, die Prälaten und Ritterſchaften des heiligen 
Landes ihm durch beifolgende Schreiben den traurigen Zuſtand des 


| 


16) Matth. Par. ad 1257. p. 956 sg. | 
| 17) Haitho. hist. orientalis ed. Müller. Berol. 1671. c. 30. — Sanutus 221. 
| 18) Guil. Tripolitanus ap. Duchesne V. 433. 
1) Oben Anmerk. 1. * 
20) ... frater Thomas Berard, Dei gratia Pauperis militiae Templi 
Magister humilis. N 
Wilcke, Geſch. d. Tempelherrenordens. J. 2te Aufl, 19 


| 
| 
| 
| 


290 Erſtes Buch. Geſchichte des Ordens bis zu feiner Aufhebung. 


Reiches Jeruſalem zu wiffen thun. Alles ſei wahr, was dieſe 
Schreiben berichteten und auf keine andere Hilfe, als auf die Kö⸗ 
nige von Frankreich und England zu hoffen, weßhalb er bitte, 
König Heinrich möge dem heiligen Lande ſo bald wie möglich hel— 
fen, woran dieſer aber durch die inneren Unruhen in England 
verhindert wurde. 

Das Schreiben des Meiſters iſt vom öten April 1260 *) 
und bereits nach 13 Wochen kam der Templer, welcher ſämmt— 
liche Briefſchafteu überbrachte, zu London an ), jo daß er dieſe 
Reiſe in einem für jene Zeit beiſpielloſen kurzen Zeitraume voll⸗ 
endet hatte. Er überbrachte nicht bloß dem König, ſondern auch 
dem Templermeiſter von England Schreiben und berichtete münd— 
lich, wie nöthig dem heiligen Lande ſchleunige Hilfe ſei. Jeder⸗ 
mann erſchrak über die Verwüſtungen, welche die Mongolen da— 
ſelbſt angerichtet hatten, man befürchtete nächſtens die Nachricht 
von dem Untergang der chriſtlichen Herrſchaft in Paläſtina zu 
vernehmen. Doch ging dieſe Beſorgniß noch nicht in Erfüllung, 
indem der Sultan Kotus die Mongolen am 3. Sept. zwiſchen 
Baiſan und Naplus bei Ain Dſchaluth ſo ſchlug, daß, nachdem 


Keethboga hier getödtet worden, das auseinandergeſprengte mon— 


goliſche Heer Syrien gänzlich räumte). Nun vereinigte Kotus 
Aegypten, Syrien und Paläſtina, wurde aber ſchon am 24. Oct. 
von Turanſchah's Mörder, dem Mamluken Bibars, unweit Gaza 
ermordet, worauf dieſer grauſame, rohe aber tapfre Mann Sul⸗ 
tan ward und den feſten Entſchluß faßte, der chriſtlichen Herr— 
ſchaft in Paläſtina ein Ende zu machen. Denn bei der Zwie⸗ 
tracht unter den dortigen Chriſten war an keinen feſten Vertrag 
mit ihnen zu denken, weil es an Treue und Glauben, aber auch 
an einem allgemeinen Oberhaupte fehlte. Schloſſen die Saracenen 
einen Vertrag mit den Tempelherren, ſo entbrannten die Hoſpi⸗ 
taliter darüber in blinder Eiferſucht, und begannen gegen die 
Ungläubigen zu kriegen, und ſo umgekehrt. Wollten die Muſel— 


21a) Beil. 5. 

21 b) Matth. Westmonast. (Francof. 1601) ad 1260. p. 374: Qui tanta 
velocitate tam spatiosam viam transcurrit, quod intolerabili compulsus ne- 
cessitate, die, quo a Terra sancta recessit eodem ad tredecim septimanas 
Londinum intravit, faciens unam diaetam a Dovera ad Londinum, sicut alibi 
se fecisse asseruit consimiles. | 

22) Abulfed. 594. — Hugo Plagon 736. — Sanutus d. a. O. 
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männer durch einen Waffenſtillſtand mit der Ritterſchaft zu Accon 
ihre Schifffahrt ſichern, ſo erkannte der König von Cypern dieſe 
Waffenruhe nicht an. 

Bibars konnte mit den chriſtlichen Autoritäten nie zum Ziele 
kommen. Namentlich weigerten ſich die beiden geiſtlichen Ritter⸗ 
orden (1262) die Gefangenen auszuwechſeln, und wollten von dem 
früher eingegangenen Waffenſtillſtande nichts wiſſen ?), ſondern 
trachteten darnach, den Schatten des chriſtlichen Reiches aufzuge⸗ 
ben, und im Abendlande ihren Sitz zu nehmen, wo ſich, jetzt 
auch ein Meiſter der Templer in Brabant und in den Nieder— 
landen?) findet. Im Abendlande war die Bedeutſamkeit und 
Macht des Ordens ſo anerkannt, daß man in jenen gefahrvollen 
und bewegten Zeiten nirgend mehr Sicherheit für Perſonen, Gü— 
ter und Baarſchaften zu finden wußte, als in den Komthureien 
der Tempelherren. Sa übergab im Jahre 1261 die Königin 
Margarethe von Frankreich, wie ſie ſelbſt an König Heinrich von 
Eugland berichtet, die Reichskleinodien in Gegenwart mehrerer 
franzöſiſcher Großen dem Schatzmeiſter des pariſer Tempelhauſes, 

Peter Boſtell, und deſſen Stellvertreter Nikolaus, welche jene 
Kleinodien im Tempelſchatze bewahrten). Im Jahre 1264 bes 
kam die Königin dieſelben auf ihr Erfordern unverſehrt zurück!“). 

Da nun beide Ritterorden keinen Frieden mit den Saracenen 
hielten, auch die Ritterſchaft zu Accon thbricht genug war, die 
Verträge mit Bibars nicht zu halten, brach dieſer im April 1263 
ins chriſtliche Land ein, verwüſtete es furchtbar, zerſtörte nament— 
lich viele herrliche Kirchen, wie die zu Nazareth, auf dem Berge 
Tabor u. a. ), ſchlug die ſpyriſche Ritterſchaft und berannte ſelbſt 
Accon, worauf wieder ein Waffenſtillſtand gefchloffen wurde. Der 
Zuſtand Paläſtina's war traurig, überall verwüſtete Städte und 
Dörfer, unbebaute Fluren, furchtbare Räuberbanden, ſchreckliche 
Hungersnoth. Vergeblich mahnte Papſt Urban IV. das Abendland 


23) Reinaud 485. — Hugo Plagon 738: L’achaison porquoi il (Bibars) 
vint (contre Acre), fust, porceque le Temple et ’Opital ne voudrent rendre 
lor esclas ains come il l’avoient atrojé par la trive faite, et il voloit rendre 
‚les siens ; li cuens de Jaffe li rendi ses esclas, et il li tint bien sa trive 
lone tems. — Guil. Tripolit. a. a. O. 434. — Sanutus a. a. O. — vgl. Rai- 
nald ad 1263. $. 5. 
| 24) Sammarthan. III. 333. 25) Rymer a. a. O. 65. 

26) A. a. O. 84. 27) Wilken 461 f. 
| 19 * 
4 


292 Erſtes Buch. Geſchichte des Ordens bis zu ſeiner Aufhebung. 


zur Hilfe auf, vergeblich ward in vielen Ländern das Kreuz ger 
predigt, nur ſpärliche Haufen folgten dem Rufe. 

Trotz dem Allen hielten die beiden Orden den Waffenſtill⸗ 
ſtand mit Bibars nicht. Im Jahre 1264 zogen beide Orden aus, 
zerſtörten die Burg Lilium und machten große Beute. Am 15. 
Jun. rückte die ſämmtliche Ritterſchaft aus Accon, um einen ge: 
wiſſen Gerhard, welchen die Saracenen mit vielen andern bei Rama 
gefangen genommen hatten, auszulöſen und die Auslöſung nöthi⸗ 
genfalls mit den Waffen zu unterſtützen. Die Saracenen ver— 
weigerten die Auslöſung, da drangen die Chriſten bis Askalon 
vor, und verwüſteten Alles mit Feuer und Schwert, da ſie wuß— 
ten, das Land bleibe in den Händen der Ungläubigen. Am 20. 
Nov. zogen beide Orden vereint mit der Ritterſchaft von Accon und 
franzöſiſchen Pilgern nach Bethſan, zerſtörten die Stadt und Um— 
gegend, machten Gefangene und erbeuteten viele Laſtthiere).— 

Der übermüthige Leichtſinn, mit welchem die Tempelherren bei 
dem traurigen Zuſtande Paläſtina's die Waffenruhe ſtörten, ver— 
mochte, da auch von andern Seiten Beſchwerden über den Orden 
einliefen, den Papſt Clemens IV. im Jahre 1265 an die Templer 
zu ſchreiben: „Bedenkt ja, was ihr der Kirche zu verdanken habt. 
Möchte es nie geſchehen, daß unſere und der Kirche Nachſicht, die 
ſo viel durch verheimlichende Geduld von euch erträgt, durch euern 
Uebermuth aufgefordert werde, eine Unterſuchung anzuſtellen, welche 
nicht gut ausfallen würde und könnte“ ). — In einer andern 
Bulle vom 25. Jul. an die Prälaten und Ritterorden des heili— 
gen Landes meldet er, daß er es an Thätigkeit zur Unterſtützung 
Paläſtina's nicht fehlen laſſe und namentlich vom König Ludwig 
von Frankreich und dem Markgrafen Otto von Brandenburg alles 
Gute in dieſer Beziehung hoffe ). 

Unterdeſſen bereitete Bibars einen kräftigen Einfall in das 
chriſtliche Gebiet vor und rückte unerwartet am 26. Febr. 1265 
vor Cäſarea, nahm die Stadt ein und zerſtörte fie”), jo auch 
nach einiger Zeit Arſuf, welches den Hoſpitalitern gehörte, von 
28) Sanutus III. 12. 7. 29) Rainald ad 1265. $. 42. 


30) A. a. O. 

31) Nach einem Schreiben Clemens IV. an den Patriarchen von Jeruſalem, 
an die übrigen Prälaten Paläſtina's und an die Meiſter der drei Orden (Rai- 
nald ad 1265. §. 37 sg.) verfuhr hier Bibars falſch und hinterliſtig. 
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denen 100 hierbei umkamen ). Beiden Städten war von den 
übrigen ſyriſchen Chriſten keine Unterſtützung zu Theil geworden, 
weil Einer dem Andern alles Unheil gönnte. Am 23. Apr. kam 
der Reichsverweſer von Cypern, Hugo von Luſignan, herbei, fand 
aber keine gute Aufnahme. Die Hilfsvölker aus dem Abendlande 
kamen nur ſpärlich an “), und der unermüdliche Bibars ließ auch 
im Jahre 1266 den Chriſten keine Ruhe. Plötzlich, am 14. Jun., 
rückte er vor Safed, einen überaus feſten Ort der Tempelritter 
auf einer Höhe zwiſchen Accon und dem See von Tiberias. Der 
Sultan trieb die Belagerung mit ſolchem Eifer, daß ſelbſt der 
letzte Tag des Ramadan oder Faſtenmonats, an welchem die Emire 
vom Kampfe ausruhen wollten, zur Fortſetzung deſſelben verwandt 
werden mußte. Hundert Goldſtücke wurden dem geboten, welcher 
den erſten Stein von der Mauer Safeds herabwerfen werde. Die 
ſchwache Beſatzung konnte dieſem Angriffe eines zahlreichen Heeres 
nicht widerſtehen, auf Hilfe war nicht zu rechnen, denn wie die Temp— 
ler den Hoſpitalitern in Arſuf nicht beigeſtanden hatten, ſo wiederum 
dieſe jenen nicht in Safed. Auch die ſyriſchen Barone dachten an kei— 
nen Entſatz der Bedrängten. Dieſe traten daher mit Bibars we— 
gen der Uebergabe in Unterhandlungen. Der Sultan haßte die 
Tempelritter und ſprach es aus, er wolle ſich nur an dieſen rä— 
chen, die Uebrigen aber verſchonen, ſo daß Mehrere von der 
Beſatzung zu dem Feinde übergingen. Hierauf brachen die Templer 
die Unterhandlungen ab und kämpften den Kampf der Verzweif⸗ 
lung. Als fie nach einiger Zeit die Unterhandlungen wieder be: 
gannen, ſoll der Sultan fie zurückgewieſen ), ein Emir jedoch 
ihnen freien Abzug verwilligt haben. Nach andern Nachrichten 
habe Bibars die Templer in der Art hintergangen, daß bei der 
Beſchwörung des Vertrags der Emir Kermun Aga an des Sul— 
tans Stelle auf dem Throne geſeſſen, Bibars aber als Schwert— 
träger unter den Hofleuten gegenwärtig geweſen ſei und der Emir 
geſchworen habe, ohne daß der Botſchafter der Tempelherren den 
Betrug gemerkt. Wieder nach Andern ſoll Bibars den Abzug 
unter der Bedingung erlaubt haben, daß ſie Safed nicht beſchä— 
digen, noch Waffen oder Geld mitnehmen ſollten. Als man aber 


32) A. a. O. ad 1266. §. 42. 
33) Plagon 741. — Sanutus 222. 
34) Wilken VII. 489 f. 
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bei den Abziehenden Waffen, Kleinodien, ſogar gefangene Sara— 
cenen entdeckt, habe er den Vertrag für nichtig erklärt. Darauf 
wurden 2000 Chriſten auf einen benachbarten Hügel geführt, die 
Ritter von den Pferden heruntergeriſſen und Allen freigeſtellt, ob 
ſie entweder an Muhamed glauben oder ſterben wollten; eine 
Nacht Bedenkzeit ward verwilligt. Zwei Templerkleriker, Mino— 
ritenmönche, Jakob von Puy und Jeremias, ermahnten ihre Brü— 
der, ſtandhaft im Glauben an Chriſtum zu verharren, 600 folgten 
dieſer Ermahnung und wurden auf jener Anhöhe enthauptet. 
Den Komthur und die beiden Kleriker ließ der Sultan geißeln, 
ſchinden, dann enthaupten. Da man zur Nachtzeit die Leichname 
von einem Lichtglanze umleuchtet ſahe, ſo ließ ſie der Sultan 
einſcharren). Der Burgvoigt Leo, welcher die Unterhandlungen 
mit den Saracenen geführt, nahm den Glauben Muhameds an ). 

Außer Accon und einigen wenigen Ortſchaften und Burgen 
ſtand das Land den Ungläubigen offen; bis Armenien drangen 
Bibars Schaaren vor und zerſtörten auch dort ein Schloß der 
Templer“). Da der König Haithon ſich dem ſiegreichen Sultan 
gänzlich zu eigen gab, ſo verließen die Tempelherren ihre hier 
belegenen Schlöſſer, als Gaſtum, Roche de Ruſol und einige andere 
Beſitzungen und zogen ſich nach Accon zurück“). Die chriſtlichen 
Waffen mußten überall weichen, immer kleiner ward die mit dem 
Blute vieler erſchlagenen Kreuzfahrer gedüngte Scholle Landes, 
welche dem Kreuze Chriſti noch geweihet blieb. Als im Auguft 
der Reichsverweſer Hugo von Luſignan mit der franzöſiſchen Ritter— 
ſchaft und den drei Ritterorden einen Streifzug in die Gegend 
von Tiberias machte, fiel der Vortrupp, aus mehr als 40 Hoſpi⸗ 


35) Sanutus III. 12. 8. p. 222. — Hugo Plagon 742. — Ferreira 543. 
— Vertot. 405. ö 

36) Hugo Plagon a. a. O.: Bondocdar alla assegier le Saphat et le 
prist a XXII jors de Jugnet sauves les vies de ceus dedans et les devoit 
conduire jusques en Acre par l’atrait de frere Leon li canselier. Mes Hi 
soudanc failli des convenances et les fist tous oceire fors le chastel, et le 
dit frere Léon se renoia. — Sanutus 222. 


37) Abulfed. V. 18. — Abulfarag. 546. 
38) Hugo Plagon 743: Li Templiers abandonnerent lor deux chastiaux 
Gaston et Roche de Rusol et la terre de Port-Bounel A l’entree d’Erminie, 


et fu delivré Luions, fils du Roi d'Erminie de la prison du Soudane par 
eschange de Sangor, parent du Soudanc. 
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talitern beſtehend, in einen Hinterhalt und ward niedergehauen“); 
den übrigen Haufen überfielen des Nachts die umwohnenden Land» 
leute und tödteten den größten Theil“). 

Auch im Jahre 1267 kam Bibars nach Syrien und befeſtigte 
Safed als einen der wichtigſten Vertheidigungspuncte des Landes. 
Plötzlich zog er am 2. Mai vor Accon, verkleidete eine Schaar 
der Seinen als Tempel- und Hoſpitalritter, überraſchte ſo die 
Arbeiter auf dem Felde, erſchlug deren eine große Menge, ſchleppte 
500 Gefangene nach Safed und ließ fie daſelbſt tödten“). Der 
gleichen Ueberfälle wiederholte er öfter, ſo daß die Gegend um 
Accon ganz unſicher und menſchenleer wurde. 

Am 7. März 1268 nahm er Joppe ein, am 4. April die 
Burg der Templer Beaufort. Hier hatte ſich ein Theil der Be⸗ 
ſatzung zufällig Tags vorher nach Accon begeben, ſo daß der 
Widerſtand nicht lange währte. Zwar ſandte der Großmeiſter 
vom Pilgerſchloſſe aus die Botſchaft baldiger Hilfe, allein der 
Bote war ein im Dienſte des Ordens ſtehender Muſelmann, 
welcher das Schreiben dem Sultan überbrachte, worauf dieſer eins 
im entgegengeſetzten Sinne abfaſſen ließ. Hierdurch wurden die 
Templer in Beaufort getäuſcht und übergaben am 15. April die 
Feſte ). Jetzt rückte Bibars am 16. Mai vor Antiochien und 
brannte die Stadt nieder. Nun räumten die Tempelherren die 
Burg Bagras, immermehr rückten ihre Ueberbleibſel an Mannſchaft 
und Beſitzthum um Accou zuſammen, eine Beſttzung nach der 
andern gaben fie auf, um im Abendlande dafür Erſatz zu finden. 

Der Meiſter von Frankreich, Amalrich von Laroche, hatte 
dem Grafen Karl von Anjou, welcher König von Sicilien geworden 
war, im Jahre 1267 eine Summe Geldes geliehen, um die Macht 
der Hohenſtaufen zu vernichten. Der Papſt war über dieſe Hilfs: 
leiſtung hoch erfreut, dankte dem Meiſter dafür und ertheilte dem 


39) Reinaud 502. — Hugo Plagon u. Sanutus a. a. O. — MNartene et 
Durand. Thes. anecdot. II. 435: Supervenit de partibus eisdem infausta relatio 
lacrymose denuntians, quod inter fratres Hospitalis Jerusolymitani et inimicos 
fidei nefandissimos Agarenos congressu habito de fratribus ipsis quadraginta 
et plures in gladio ceciderunt. 

40) Plagon u. Sanutus a. a. D. 
41) Hugo Plagon 743. — Sanutus a. a. O. 
42) Hugo Plag. a. a. O. — Sanutus 223. 
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Schuldvertrag gern feine Beſtätigung ). Die Meiſter der ein— 
zelnen Ordensprovinzen waren jetzt bei der mühſeligen Stellung 
des Convents in Paläſtina die wahren Hebel und Führer der 
templeriſchen Gemeinſchaft im Abendlande, namentlich erfreute ſich 
der von Frankreich einer allgemeinen Bedeutſamkeit. In England 
war es jetzt Humbert Peraut, welcher ſpäter dieſer Würde ent: 
ſagte“), vielleicht weil der vom Großmeiſter ins Abendland ge⸗ 
ſandte Viſitator, Marſchall Stephan von Siſſy, nicht Alles fo 
fand, wie es ſein ſollte. Der Meiſter von Irland hieß Humbert 
von Mancheſter !), der von Brandenburg, Böhmen, Mähren und 
Polen Johannes “). | 

Trotzdem daß vom Reiche Jeruſalem nur ein Schatten übrig 
war, ließ ſich König Hugo IIl. von Cypern am 24. Sept. 1269 
zu Tyrus als König von Jeruſalem krönen, ohne daß dem Reiche 
durch dieſe Thronbeſteigung ein Vortheil erwachſen wäre. 

Im Sept. dieſes Jahres wollte König Jakob von Aragonien 
eine Meerfahrt nach dem gelobten Lande antreten. Die Hoſpita— 
liter und die Ritter vom heiligen Jakob in Aragonien unterſtützten 
ihn mit Geldmitteln, aber von einer Unterſtützung von Seiten 
der Templer wird nichts erwähnt“). Als der Biſchof von Bar— 
cellona und die Meiſter der beiden Orden in Aragonien von der 
Fahrt abriethen, folgte der König dieſem Rathe und unterließ ſie. 
Nur einige Schiffe ſandte er nach Accon und als mit Hilfe dieſer 
aragoniſchen Pilger am 18. Deebr. ein Zug von 200 Rittern aus 
Accon ſich in das Land der Heiden wagte, wurden ſie von tür— 
kiſcher Uebermacht überfallen und, da die Ritterorden keine Hilfe 
ſandten, mit großem Verluſt in die Flucht geſchlagen. 

Endlich erfolgte im April 1270 ein zweiter Kreuzzug des 
bejahrten Königs Ludwig IX. von Frankreich und zwar nach Tunis ). 
An dieſem Zuge nahmen die ſpriſchen Tempelherren, deren Zahl 
ohnehin unbedeutend war, keinen Theil, ſondern nur einige fran— 
zöſiſche unter Anführung Almerichs, Meiſters von Frankreich, 
welcher kurz zuvor vom Hofe König Karls von Sieilien nach 
Tunis gekommen war und hier die Befeſtigungen des franzöſiſchen 


7 
43) Dupuy 169. 

44) Concilia Magnae Brit. et Hibern. II. 430. — Dupuy 369. 
45) Dupuy 372. 

46) Dithmar a. a. O. S. 9. 

47) Wilken 532 ff. 48) A. a. O. 550 ff. 
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Lagers leitete“). König Ludwig ſtarb vor Tunis am 25. Aug.; 
ſein Nachfolger Philipp der Kühne kehrte im Nov. mit dem Kreuz— 
heere nach Frankreich zurück, ohne dem gelobten Lande geholfen 
zu haben. | | 

Nach Papſt Clemens IV. Tode (29. Nov. 1268) wählten die 
Cardinäle endlich am 1. Sept. 1271 den Archidigconus, Thealdus 
von Lüttich, welcher ſich ſeit 1267 im heiligen Lande aufhielt, 
zum Papſte. Im Herbſte 1271 brachten ihm der Templermarſchall, 
Stephan von Siſſy, welcher mehrere Provinzen ſeines Ordens 
im Auftrage des Meiſters viſitirt hatte, und der Ritter Fulco 
von Puetricart die Nachricht von ſeiner Erhebung auf den päpſt— 
lichen Stuhl”), worauf er ſich Gregor X. nannte. Da er die 
traurige Lage Paläſtina's aus eigner Anſchauung kannte, ſo durfte 
man die zuverſichtliche Hoffnung hegen, er werde ſich eines Kreuz— 
zugs beſonders annehmen, und in der That ermahnte er bald 
nach ſeiner Ankunft im Abendlande (März 1272) den König Philipp 
von Frankreich, dem Lande des Herrn zu Hilfe zu eilen, widrigenfalls 
es den Heiden gänzlich in die Hände fallen müßte. Er trug ſeinem 
Legaten, dem Biſchof von Corinth, auf, beim König Philipp eine 
Anleihe von 25000 Mark Silber zur Ausrüſtung von 500 Be— 
waffneten für das heilige Land zu machen und nöthigenfalls für 
dieſes Darlehn die Liegenſchaften der Templer dem König zu ver— 
pfänden. Gregor benachrichtigte den Convent des Ordens hier— 
von, da er ja den Großmeiſter, Thomas, perſönlich kannte. Er 
verpflichtete ſich gegen dieſen, jene Anleihe aus dem apoſtoliſchen 
Schatze zurückzuzahlen, ſo daß dem Orden aus dieſer Verbürgung 
kein Nachtheil erwachſen ſollte “). 

Unterdeſſen fuhr Sultan Bibars fort, den Chriſten in Pa— 
läſtina eine Beſitzung nach der andern zu entreißen. Im Jahre. 
1271 ſchloſſen beide Ritterorden einen Waffenſtillſtand mit ihm!). 
Die Hoſpitaliter beſaßen an Burgen nur noch das überaus feſte 
Markab, die Templer Tortoſa und das Pilgerſchloß. Am 9. Mat 
erſchien den ſyriſchen Chriſten der letzte anſehnliche Helfersmann 
aus dem Abendlande in der Perſon des Prinzen Eduard von 
| 49) Guil. de Nangis 590. — Petr. de Condeto epist. 665 ap. Dacher. 
spicileg. 
| 50) Hugo Plagon 751. 


51) Rainald ad 1272. §. 5. — Vertot 410. 
52) Vertot 409. 
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England“), welcher mit zahlreichen Schaaren engliſcher und fran— 
zöſiſcher Pilger herbeikam. Doch auch er war nicht im Stande, 
der anſehnlichen Macht des Sultans Bibars die Spitze zu bieten, 
welcher gleichwol empfindlichen Verluſt durch die vom Prinzen 
Eduard und dem König Hugo von Cypern herbeigerufenen Mon: 
golen erlitt; dagegen kam er aber nun auch ſelbſt aus Aegypten 
herbei, um Damascus vor jenen Horden zu ſchützen. Die ge— 
ſammte chriſtliche Ritterſchaft mit Einſchluß der geiſtlichen Ritter 
machte einen Zug nach der Burg Coco bei Cäſarea, raubte und 
mordete und ſchlug ein Lager bei Cäſarea auf. Endlich ſchloß 
man (1272) wieder einen Waffenſtillſtand, während deſſen Bibars 
den Prinzen Eduard durch Aſſaſſinen umzubringen verſuchte. Der 
Emir zu Joppe nämlich trat mit dem Prinzen in geheime Unter: 
handlungen unter dem Vorgeben, Chriſt werden zu wollen, auch 
andere Muſelmänner zum Abfall zu bewegen, wenn man ihm eine 
tüchtige Belohnung verheiße. Prinz Eduard war geneigt, dieſem 
Vorgeben Glauben beizumeſſen, obgleich ihn der erfahrne Groß— 
meiſter, Thomas Berard, welcher als Engländer ſich des Prinzen 
beſonders annahm, warnte). In Folge dieſer Unterhandlungen 
kamen öfter zwei Aſſaſſinen als Boten des Emirs zum Prinzen 
und der Mord wäre dieſen gelungen, hätte nicht die Gewandtheit 
und Körperkraft des Prinzen den Mörder entwaffnet. Zwar wurde 
Eduard im Geſicht verwundet, und beim ſchlimmen Verlauf der 
Wunde fürchtete man, der Dolch des Aſſaſſinen ſei vergiftet ge⸗ 
weſen, aber der Meiſter Thomas Berard ſandte ſchleunig ein wirk— 
ſames Gegengift, der Prinz genaß, kehrte im Aug. nach Hauſe 
zurück und beſtieg hierauf den Thron Englands. 

Von nun an mußten die Chriſten in Paläſtina dem über⸗ 
mächtigen Bibars Alles bewilligen. Als um dieſe Zeit der Herr 
von Berytus ſtarb, wollte König Hugo das eröffnete Lehn ein— 
ziehen, allein der Sultan forderte es für die Wittwe des Ver— 
ſtorbenen und auf den Rath der Tempelherren gab man dieſem An— 
ſinnen nach; das um ſo mehr, da die cypriſche Ritterſchaft dem 
König ihre Dienſte außerhalb Cyperns verweigerte, und Hugo ſich 
genöthigt ſah, die drei Ritterorden zur Vermittlung zwiſchen ihm 


53) Wilken 593 ff. 
54) Knyghton 2458. — Hemingford 591. — Matth. Par. continuat. ad 
1272. p. 1007 sq. 
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und ſeinen widerſpänſtigen Vaſallen aufzurufen. 1273. Zu dieſem 
Behufe begaben ſich der Meiſter Thomas Berard, der Marſchall 
der Hoſpitaliter, der Komthur der Deutſchherren und der Sene— 
ſchall des Reichs Jeruſalem, Johann von Grelly nebſt mehreren 
ſyriſchen Baronen nach Cypern ); ſie konnten aber keinen Ver— 
gleich zu Stande bringen, bis es dem König ſpäter durch Nachgeben 
gelang. Kurz nach der Zurückkunft Berards von Cypern ſtarb 
(am 25. März) dieſer alte und erfahrene Großmeiſter“), unter wel— 
chem der Orden nicht nur äußerlich gedieh, ſondern, wie wir in 
der Folge ſehen werden, ſich auch geiſtig nur zu ſehr entwickelte. 
Während der nun eintretenden Vacanz, welche nicht lange währte, 
leitete der Ritter Robert als Großkomthur die Angelegenheiten 
des Ordens ). 


Dreiundzwanzigſtes Capitel. 
21. Wilhelm von Beaujeu. 1273 — 1291. 


Wilhelm von Beaujeu), vorher Meiſter von Apulien, ſtammte 
aus einer dem Orden in Burgund zugethanen Familie. Einer 


55) Hugo Plagon 746. 
56) A. a. O. L'art de verifier 354. 
57) Schurtzfleiſch 34. 

J) Die Unſicherheit der Schriftſteller in der Reihenfolge der Großmeiſter iſt 
hier am ſichtbarſten. Ferrekra (587) läßt 1273 den Großkomthur Robert als 
Meiſter folgen, welcher das Concil zu Lyon beſucht habe und 1284 in Syrien 
auf einem Rückzuge geblieben ſei (639). Dann ſoll (641) Gottfried von Sal— 
vaing, endlich 1286 Wilhelm von Beaujeu (646) folgen. — Schurtzfleiſch (S. 34) 
hat 1264 Robert, 1272 Gottfried von Salvaing, 1285 Peter von Belgiou, 
1288 Wilhelm von Beaujeu. Dufresne hat Amalrich de Laroche, Thomas 
Berard, Robert, Gottfried von Salvaing, Wilhelm von Beaujeu. — In allen 
dieſen verwirrten Angaben ſind Meiſter, Großkomthure, Marſchälle, auch Meiſter 
von Frankreich unter einander gemiſcht. Daß auf Thomas Berard Wilhelm von 
Beaujeu unmittelbar folgte, meldet Hugo Plagon a. a. O., auch laſſen mehrere 
Bullen dieſer Zeit bei Rymer den Raum für den Großmeiſter leer, ſodann war 
Wilhelm auf dem Concil zu Lyon im Jahre 1274 (Hugo Plagon 756. — Ba- 
lutii Vitae Pap. Av. II. 181. — Dupuy 179), was Jakob von Molay durch 
ſeine eigene Ausſage beſtätigt; endlich ſagt der Templermeiſter von Irland, Hum— 
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feiner Ahnherren, Humbert DL. von Beaujeu!), war zur Zeit des 
Papſtes Eugen III. Tempelritter. Humbert hatte ſich von ſeiner 
Gemahlin getrennt, war in den Orden der Templer getreten, 
nach Paläſtina gegangen, kehrte darauf zurück und trat, aus wel— 
chem Grunde iſt unbekannt, aus dem Orden mit Dispenſation 
des Papſtes aus, welche Dispenſation Peter von Clugny zuwege 
brachte“), da Humbert, ein wackrer Ritter, namentlich ein Be— 
ſchützer der Abtei Clugny war. Ein Abkömmling Humberts war 
Imbert von Beaujeu, Connetable von Frankreich und Begleiter 
König Ludwigs IX. auf dem Kreuzzuge nach Aegypten. Imberts 
Sohn war der jetzige Templermeiſter Wilhelm, welcher ſonach von 
einem anſehnlichen Geſchlechte abſtammte. Die Templer Wilhelm 
de Pouçon und Bertrand de Foix gingen vom Pilgerſchloſſe nach 
Apulien ab, um ihm die Nachricht ſeiner Erwählung zu über— 
bringen?“), welche am 13. Mai 1273 erfolgt war. 


Bevor ſich Wilhelm aus Apulien nach Paläſtina begab, wo— 
ſelbſt er erſt am Tage Michael 1275 ankam, wohnte er dem 
Coneil zu Lyon bet‘), welches namentlich zur Unterſtützung des 
heiligen Landes gehalten werden ſollte, woſelbſt die Verwirrung 
immer mehr überhand nahm. Maria von Antiochien, die Tochter 
des Fürſten Boemund IV. hatte Anſprüche auf die Krone Jeruſalem 
gemacht”) und erregte dadurch dem König Hugo große Bekümmerniß. 
Sodann wollte der venetianiſche Conſul zu Accon, Peter Geno, 
dem Herrn von Tyrus, Johann von Montfort, den Aufenthalt 
zu Accon verwehren, weil er die Venetianer in die ihnen vor— 
enthaltenen Rechte zu Tyrus noch nicht eingeſetzt habe. Um offnen 
Kampf zu verhindern, bewogen die drei Ritterorden den Herrn 
von Montfort nicht nach Accon zu kommen )). 


bert Blanke 1309 im Verhöre aus, er ſei vor 37 oder 38 Jahren in den Orden 
aufgenommen, wo Wilhelm von Beaujeu (de Bello-Joco) Großmeiſter gewefen. 
Alles Beweiſe, daß letzterer in der von uns angegebenen Zeit die Meiſterwürde 
erlangt habe. 

2) Hist. de Templiers I. 50 sq. 

3 a) Petr. Ven. epp. VI. 26 sq. 

3b) Continuat. Wilh. Tyr. 746. 

4) Hugo Plagon 752 u. oben Anm. 1. 

5) Rainald ad 1272. §. 18 — 20. 

6) Hugo Plagon 747. — Sanutus 225. 
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Papſt Gregor X. ließ von ſeinen Bemühungen für das heilige 
Land nicht ab. Bereits im Nov. 1273 fand er ſich zu Lyon ein. 
Hierher kamen außer dem König Jakob von Aragonien, dem 
Templermeiſter Wilhelm und vielen Prälaten auch der Burggraf 
Friedrich von Nürnberg’), und aus dem heiligen Lande der Erz— 
biſchof Bonacourt von Tyrus, der Biſchof von Joppe, der Sene— 
ſchall Jakob von Grelly, der Meiſter der Hoſpitaliter Hugo Revel, 
und deren Seneſchall, Wilhelm von Corcelles. 

Am 7. Mai 1274 eröffnete Gregor die Synode mit unge— 
meinem Glanze. Jeder der da wähnte, die Angelegenheiten des 
heiligen Landes ſeien die Hauptſache, täuſchte ſich, denn die Ver— 
einigung der griechiſchen und lateiniſchen Kirche beſchäftigten die 
Väter dieſer Verſammlung am meiſten ). Ein Zug nach Paläſtina 
kam zwar zur Sprache, allein man war der nutzloſen Kreuzfahrten 
längſt überdrüſſig. Beide Großmeiſter wurden ſehr ehrenvoll be— 
handelt, ſie erhielten ihre Sitze unmittelbar hinter den Cardinälen 
vor allen weltlichen Großen“), ſonſt aber nichts für das Land 
Chriſti als die Bewilligung des Zehntens aller Einkünfte der 
Kirche!). Die Schätze beider Ritterorden, als die natürlichen 
Hilfsquellen des Reiches Jeruſalem, wurden hierbei abermals nicht 
in Betracht gezogen und auch nicht geöffnet, obgleich gerade in 
dieſem Jahre Eduard J. von England an die Tempelherren 30307 
Livres als Schuld zurückzahlte, deren Verſchreibungen bisher im 
Tempelhauſe zu Paris gelegen hatten!). Alle Fürſten und Cor— 
porationen borgten den reichen Templern; nur für das heilige 
Land enthielten ihre reichen Geldtruhen keine Unterſtützung. Auch 
dem Concil blieb es nicht verborgen, wie wenig die Orden ihrem 
eigentlichen Zwecke genügten und wie ſie namentlich in Paläſtina nichts 
mehr nützten. Der Papſt brachte, ein fruchtbarer Gedanke, die 
Vereinigung beider Ritterorden zur Sprache, wonach die Eiferſucht 
Beider aufgehört, Beider Kriegsmacht, Reichthümer, Burgen, 
Kriegserfahrung, Tapferkeit, Bildung ſich zu einem herrlichen, er— 
ſprießlichen Ganzen unter einem Geſammtwillen vereinigt hätte. 


7) Rainald ad 1274. §. 5 u. 11. 
8) Mansi XXIV. 37. 
9) Vertot 411. 


10) Rainald ad 1274. §. 3. — Mausi a. a. O. 63. 
11) Dupuy 771. 
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Allein es blieb bei dem Gedanken, weil beide Orden Alles auf— 
boten, um dieſer Vereinigung zu entgehen und Niemand ihrer 
Hauptmacht, dem Gelde, widerſtehen konnte, weder im Lateran 
noch in der Königsburg. 

Gregor hatte die Abſicht, alle Orden auf drei zurückzubrin— 
gen, Benedictiner, Ciſterzienſer und einen geiſtlichen Ritterorden “), 
was aber auszuführen in jenen Zeiten ganz unmöglich war. Um 
zwiſchen beiden großen geiſtlichen Ritterorden die Eintracht zu be— 
feſtigen und wenigſtens hierdurch für das heilige Land etwas zu 
thun, beſtätigte der Papſt den Einigkeitsvertrag zwiſchen beiden 
Orden ). Ein Kreuzzug jedoch kam trotz allen Kreuzpredigten 
nicht zu Stande. Alle Komthureien der Templer und Hoſpitaliter 
blieben in tiefem Frieden, die unendlichen Bemühungen Gregors 
waren vergeblich, um jo mehr, da er ſchon am 10. Jan. 1276 
ſtarb, und er überhaupt den Ritterorden eigentlich nichts zu— 
muthete. Er ertheilte unterm 14. Oct. 1274 dem Tempelorden 
wegen ſeiner (wie er ſagt) großen Opfer und Mühen bei Wieder— 
eroberung des heiligen Landes den erbetenen Erlaß aller Sub— 
ſiſtenzbeiträge für das heilige Land!“). Denn das Coneil zu 
Lyon hatte für dieſes einen allgemeinen Zehnten beſtimmt, nahm 
aber die beiden Ritterorden aus, weil ſie den Papſt um Erlaß 
gebeten. Die Bulle ſagt faſt ironiſch: „Ihr Templer gebt Alles 
was ihr habt für die Vertheidigung des heiligen Landes“ , da 
ſie doch faſt gar nichts darauf verwandten. 

Der Meiſter Wilhelm von Beaujeu langte am Michaelis— 
tage 1274 zu Accon an) und fand nur zu bald Gelegenheit, 


12) Magn. Chron. Belg. ap. Pistor. III. 260: Volebat Gregorius noster 
multitudines ordinum refraenare et constituere, ne plures essent quam duo 
ordines, non mendicantium videlicet nigrorum monachorum et Cistereiensium ; 
tamen ex Templariis et Hospitalariis tertium ordinem additurus. 

13) Cod. dipl. da Seb. Paolo I. 279. 

143) v. Ledebur Allgem. Arch. 16. S. 298: Ipsa nos cogit pietas hone- 
stis petitionibus vestris exauditionis gratiam non negare .., quod pro 
christianae fidei tutela, cui perpetuum religionis vestrae obsequium dedicastis 

„ intrepide ac prudenter exponatis contra infidelium impetus res et vitam 

14 b) .. . ut vos pariter et omnia, quae habetis pro ipsius terrae 
sanctae defensione ac christianae fidei exponatis. — So ſtreuten die Päpſte 
dem Abendlande Sand in die Augen und verſchlechterten dadurch den Geiſt der 
Ritterorden. 

14 c) Hugo Plagon 748. 
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an den verwirrten Zuſtänden des heiligen Landes Theil zu neh— 
men. Denn im Jahre 1275 ſtarb Fürſt Boemund VI. von Ars 
tiochien; ſeine Gemahlin Sibylle, Prinzeſſin von Armenien, und 
der Biſchof Bartholomäus von Tortoſa bewarben ſich für den un— 
mündigen Boemund VII. um des Sultans Bibars Schutz, welchen 
dieſer für einen jährlichen Tribut von 20,000 Byzantinern ge— 
währte“). Den Biſchof von Tortoſa hatte die Mutter des uns 
mündigen Fürſten zu deſſen Vormund berufen, dagegen glaubte 
der Biſchof von Tripolis als Oheim Boemunds ein Recht zur 
Vormundſchaft zu haben. Endlich kam der König Hugo III. von 
Cypern und Jeruſalem mit Mannſchaft nach Tripolis unter dem 
Vorgeben, dem jungen Fürſten im Regiment beizuſtehen, in der 
That aber, um die Regierung an ſich zu ziehen. So ſtanden 
ſich hier im Jahre 1277 zwei erbitterte Parteien gegenüber. Auf 
der einen Seite der Vormund Biſchof von Tortoſa, des Fürſten 
Mutter Sibylle, deren Bruder König Leo von Armenien und die 
Ritterſchaft von Tripolis; auf der andern des Fürſten Oheim, 
Biſchof Peter von Tripolis aus Rom, die Italiener und die Tem— 


pelherren, deren Affiliirter Peter war “). Auch begünſtigte der 


| 
HBernens. II. 181 in l’art de verif. 355. 

18) Sanutus III. 12. c. 17. . princeps . .. contra ipsos (Templa- 
rios) fratres convitia proferebat; laesi, quaerelas deferunt. 


Meiſter, Wilhelm von Beaujeu, weil er früher in Apulien Mei— 
ſter geweſen, die italieniſche oder römiſche Partei perſönlich. Zu 
dieſer, des Biſchofs von Tripolis, Partei ſchlug ſich überdieß 
auf Verwenden der Tempelritter Guido, Herr von Gibelet, wel— 
cher ſofort in einen langwierigen Streit mit dem jungen Fürſten 
von Antiochien gerieth, jo daß hier die Verwirrung alle Gren— 
zen überſtieg!), denn der Hader zwiſchen den eingedrungenen Rö— 
mern (d. i. dem Biſchof von Tripolis) und der Bürgerſchaft (d. 
i. dem Biſchof von Tortoſa) brach in helle Flammen aus. Der 
junge Fürſt ſchmähte die Templer“), wo er nur konnte, feine 
Leute erlaubten ſich gegen dieſe Ordensbrüder grobe Beleidigun— 
gen. Der Biſchof von Tripolis ſah ſich genöthigt, aus ſeiner 


Wohnung hinweg, in das Tempelhaus zu ſeinem Schutze zu ge— 


15) A. a. O. — Sanutus 226. 
16) Sanutus 228. 
17) Hugo Plagon 749. — Sanutus 226. — Sinner Catal. cod. mss. Bibl. 
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hen, worauf er als Affiliirter Anſpruch machte). Die Tempels 
herren hatten mit dieſem ihrem Schützling große Schuld an allen 
dieſen Wirrungen. 

Als um dieſe Zeit der Meiſter Wilhelm von Beaujeu von 
Accon nach Tortoſa fih begeben und feinen Weg hierbei durch 
die Stadt Tripolis nehmen wollte, verſagte ihm Fürſt Boemund 
den Eingang. Jener ließ über dieſen beſchimpfenden Vorgang 
ein Protokoll aufnehmen ”) und beſchloß, ihn nicht ungeahndet 
zu laſſen. Er kehrte ſogleich nach Accon zurück und rüſtete ſich 
zum Kampfe gegen Boemund ?). Um Nephin, eine Burg fünf 
Meilen von Tripolis, zu belagern), bewaffnete er ſieben Ga— 
leeren, ſandte auch Truppen zu Lande dahin; allein die Schiffe 
wurden durch einen Sturm an ihrem Vorhaben gehindert, worauf 
auch die Landtruppen unverrichteter Sache nach Accon zurückkehr— 
ten). Nun ließ der Großmeiſter durch einen gewiſſen Pol Eſtaffa 
den Ritter Guido von Gibeleth, welcher wahrſcheinlich Affilürter 
des Tempelordens war, auffordern, den Fürſten Boemund zu be— 
kriegen. Guido verſuchte dreimal mit ſeinen und einigen Mann⸗ 
ſchaften der Templer zur Nachtzeit Tripolis zu überfallen ?). Zwei⸗ 
mal wagte er, ſei es aus Unkunde oder Unentſchloſſenheit, keinen | 
Angriff, obſchon ihm beim zweiten Male die Templer der Kom— 
thurei in Tripolis berichteten, daß der Fürſt gefährlich krank liege. 


19) A. a. O.: Ipsique confratres et Tripolitanus episcopus, non quae 
pacis, sed quae discordiae seminant. Crescunt odia in tantum, ut episco- 
pus ipse, dimisso hospitio, ad mansionem Templariorum confugerit, quorum 
erat confrater et sub quorum protectione erat, utipse et cuncta, quae illius 
erant. — 

20) Sanutus 228. 

21) A. a. O.: Magister reversus est Ptolemaidem, ut bellum prineipi 
inferret, dimissis aliquibus de confratribus ad principem offendendum iu 
Gibeleth, ipse quoque dominus de Gibeleth de Tripoli recesserat turbatus 
cum principe. 

22) A. a. O. 245. 

23) A. a. O.: Magister Templi septem galeas armat mittitque ad obsi- 
dendum Nephyn, militesque per terram; sed galeae naufragium passae sunt, 
quia ibant contra domini voluntatem et qui per terram ibant, Ptolemaydem 
rediere. 

24) Recit fait par Guy, seigneur de Gibelet, de trois tentives, qu'il fit 
par l'ordre du frere Guillaume de Beaujeu, grand maitre du Temple, pour 
surprendre pendant la nuit la ville de Tripoli bei Michaud hist. des crois. 
V. 555 — 562. — Sir Pol Estaffa wird homme lige du Temple genannt. 
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Schon war er nur noch zwei Meilen von der Stadt, als die 
Seeleute einen Stern erblickten, welchen ſie für den Morgenſtern 
hielten. Weil ſie nun, Tripolis mit Tagesanbruch zu erreichen, 
Bedenken trugen, ſo kehrte Ritter Guido, obgleich es in der 
That nicht weit über Mitternacht war, unverrichteter Sache zurück “). 

Das dritte Mal befand ſich Fürſt Boemund in der Burg 
Nephin; Ritter Guido landete wirklich mit 600 Mann, nachdem 
er auf Rath zweier Komthuren der Tempelherren ſeine Schiffe 
an der Küſte hatte zerſchellen laſſen, um ſeine Leute an der Flucht 
zu verhindern. Da aber die Templer von Tripolis an dem ver— 
abredeten Orte ſich nicht einfanden, ſo fürchtete er Verrath, be— 
gab ſich nach Tripolis in das Tempelhaus und eilte auf ſeinem 
dorthin geſtellten Roſſe nach Gibelet, welches Boemund darauf 
belagerte, aber auch unverrichteter Sache abziehen mußte. Nun 
bat Ritter Guido den Meiſter Wilhelm von Beaujeu mehrmals, 
er möge nach Sidon kommen und ihn mit dem Fürſten ausſöh⸗ 
nen, indem er gern ruhig in der Burg Gibeleth leben wolle, 

wenn er dieſe nur ſeinen Erben erhalten könne. Der Templer⸗ 
meiſter ging hierauf nicht ein, Guido mußte vielmehr das Land 

Boemunds mit Raub heimſuchen, weil er dem Meiſter Weizen 

und Gerſte liefern ſollten). Man lernt hieraus die drückenden 

Affiliationsverhältniſſe im Orden kennen und wie tief dieſer ge 

ſunken war, wenn ſelbſt ſein Oberhaupt, erfüllt mit Rachſucht, 

zur Wegelagerei veranlaßte, aber auch, wie eigennützig der Or⸗ 
den jene Verhältniſſe zu nutzen verſtand. 

Fürſt Boemund belagerte dafür mit Hilfe herbeigerufener 
Saracenen das Tempelhaus zu Tripolis, nahm es und plünderte 
es ſo aus, daß er ſelbſt die Reliquien nicht verſchonte; darauf 
vertrieb er die Tempelherren und ihren Schützling, den Biſchof 
von Tripolis, und legte Saracenen in das Haus, welche in der 
dortigen Kirche ihren Gottesdienſt verrichteten. Der Papſt nahm 
ſich der alſo bedrängten Partei an, denn Nikolaus II. beauftragte 
die Biſchöfe von Sidon und Berytus, dem Biſchof von Tortoſa 


25) A. a. O, 560, vgl. 558. 
2) A. a. O. 561: Le sire de Gibelet se mit done ensuite, par ordre 
du dit maitre à guerroyer les Pisans et à les piller. II n'avoit aucun de- 
melde avec eux, mais il en agissoit ainsi parceque le dit maitre lui avoit 
demandé du froment et de l’orge pour sa maison et ses gens. — Reinaud 563. 
Wilcke, Geſch. d. Tempelherrenordens. I. 2te Aufl. 20 


| 
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die Ladung vor den apoſtoliſchen Stuhl zu verkündigen, die Tem⸗ 
pelritter zog er (1278) jedoch nicht zur Verantwortung, ertheilte 
ihnen vielmehr den Rath, ihre Streitkräfte in Paläſtina zu ver⸗ 
ſtärken, um ſich in ſolcher Lage hinlänglich vertheidigen zu kön— 
nen ). Der vertriebene Biſchof von Tripolis begab ſich an den 
päpſtlichen Hof und wurde dort in politiſchen Angelegenheiten 
verwendet. Fürſt Boemund, der ſich nicht zum Ziele legte, kam 
in den Bann, die Stadt Tripolis ins Interdiet. Drei Jahre 
hatte der Streit gewährt, als er durch die redlichen Bemühungen 
des Meiſters der Hoſpitaliter, Nikolaus Lelorgne !), beigelegt 
wurde. Ein Land, wo ſolche Zerwürfniſſe von Fürſten, Prä⸗ 
laten und Rittern veranlaßt und unterhalten wurden, mußte dem 
endlichen Verderben anheim fallen. 

Zu Accon ging es um dieſe Zeit nicht beſſer her. Der 
König Hugo lebte in Streit mit der dortigen Bürgerſchaft, mit 
den Korporationen, Venetianern und geiſtlichen Ritterorden. Am 
meiſten zerfiel er mit den Tempelherren, welche ein königliches 
Lehnsgut, Fauconeria, ohne königliche Genehmigung (1276) erwor⸗ 
ben hatten. Da Hugo gar kein Anſehen beſaß, verließ er Accon, 
ging nach Tyrus und bekümmerte ſich von nun an gar nicht um 
die Angelegenheiten des Reichs, jo daß zu Accon die größte Ver⸗ 
wirrung in Rechtspflege und Verwaltung entſtand. Dabei nähr⸗ 
ten des Königs Anhänger das Feuer der Zwietracht immer mehr. 
Sie ſtifteten Unfrieden zwiſchen dem Anhange der Templer und 
dem der Hofpitaliter, fo daß einige Anhänger der erſtern getödtet 
wurden. Auch hier wußte der rechtliche und wohlmeinende Sinn 
des Meiſters Nikolaus Lelorgne Frieden zu ſtiften ?). Endlich 
gingen Abgeordnete der Prälaten, Hoſpitaliter, Deutſchherren, Bür⸗ 
ger und weltlichen Ritter, der Piſaner und Genueſer nach Tyrus 
zum König und baten, durch Einſetzung königlicher Beamten der 
Verwirrung abzuhelfen. Nur die Tempelherren und die mit ihnen 
verbundenen Venetianer ſchloſſen ſich an dieſe Geſandtſchaft nicht 


27) Rainald. ad 1278. §. 81. — Vgl. ad 1279. §. 49 — 51. 

28) Sanutus 228. 

29) Sanutus III. 12. 14. p. 226: Inter haec amici Regis, ut commotio- 
nem in eivitate faciant, inter familiares Hospitalis et Templi jurgia provo- 
cant et de lis, qui ad Templum pertinebant, nonnulli mortui sunt. Offensi 
vero ut procurantium frustretur prava intentio et quia ad altiora intendunt 
sub dissimulatione pertransierunt. 
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an. Mit übermüthigem Leichtſinn ſprachen jene ſtolzen Ritter: 
„Will der König kommen, ſo mag es geſchehen, wo nicht, ſo 
fragen wir nichts nach ihm“ ). 

Der König ſah ein, daß er bei der feindſeligen Geſinnung 
der Templer und Hoſpitaliter wenig zu Accon vermögen würde, 
darum beſtellte er in der Perſon des Balian von Ibelim, Herrn 
von Arſuf, einen Statthalter, beſetzte die übrigen königlichen 
Aemter, kehrte nach Cypern zurück '), beſchwerte ſich beim Papſte 
und mehreren abendländiſchen Fürſten über den Ungehorſam ſeiner 
Unterthanen zu Accon und bat um Beiſtand in Wiederherſtellung 
der geſetzmäßigen Ordnung in Paläſtina. 

Die Tempelherren wußten ihm dieß gehörig zu vergelten. 
Um ſich zuvörderſt gegen die ihnen von Hugo aufgebürdeten Be— 
ſchuldigungen zu rechtfertigen, ſandten ſie Abgeordnete ins Abend— 
land. Zugleich wandten ſie ſich an die Prinzeſſin Maria von An⸗ 
tiochien, welche ſich zu Rom aufhielt, und beſtimmten ſie, ihre An⸗ 
ſprüche auf die Krone Jeruſalem durch richterliche Entſcheidung als 
begründet darſtellen zu laſſen, worauf ſie dieſe Dame zur Ueber⸗ 

nahme des ihr zuſtehenden Thrones einluden. Bald nachher trat 
ſie ihre Anſprüche auf die Krone Jeruſalem für ein Jahrgeld von 
4000 Mark nach der Währung von Tours *) an den König Karl 
von Sicilien ab ). Dieſer, mit den Tempelherren hinlänglich 
vertraut, alſo überzeugt, daß ſie gegen König Hugo zu ihm ſte— 
hen würden, ſandte den Grafen Roger von St. Severino mit 
ſechs Schiffen nach Accon, woſelbſt ihn die Templer zuvorkommend 
aufnahmen, er mit ihrer Hilfe die Burg zu Accon vom Herrn 
von Arſuf, Hugo's Statthalter, in Beſitz nahm und das Regi⸗ 
ment des Landes ausübte ). Zwar weigerten ſich die Barone, 
die Huldigung zu leiſten, bevor ſie der König, welcher ſich deſſen 
weigerte, des Lehnseides entbunden habe, aber endlich fügten ſie 
ſich theils auf die Drohung, daß Graf Roger die Lehnsgüter 
einziehen werde, theils durch Vermittlung der Tempelherren ). 


30) Sanutus a. a. O.: Si vult venire, veniat; sin autem, non curamus. 
31) A. a. O. 
32) A. a. O. — Nangis ad 1278. p. 44. 
33) Sanutus III. 12. 15. p. 227. 
34) A. a. O.: Rogerius sumit terrae dominium cum auxilio Templario- 
rum suorumque complieum. Dandulo 393, 
35) Sanntus a. a. O. 
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Doch trotz daß Graf Roger die Tempelherren, Venetianer und 
franzöſiſche Miliz für ſich hatte, blieben namentlich die Pullanen 
und Piſaner dem König Hugo zugethan !“), und dieſer ging ſtets 
damit um, ſich wieder in Beſitz Accons zu ſetzen. 

Nur die Venetianer gewannen in dieſen Streitigkeiten. Mit 
Hilfe der Tempelherren und des Grafen Roger erhielten ſie von 
Philipp von Montfort, Herrn von Tyrus, die ihnen entzogenen 
Rechte und Beſitzungen zu Tyrus zurück“). Am 1. Jul. kamen 
Philipp von Montfort, der venetianiſche Bailli, Albertino Moro— 
ſini, der Patriarch Thomas von Jeruſalem, die beiden Großmei— 
ſter, mehrere Prälaten, Ritter und Rechtsgelehrte unter einem 
Zelte der Templer unweit Accon bei einem Landgute derſelben, 
Namens Somelaria, zuſammen “), und ein desfallſiger Vertrag 
wurde vornämlich nach der Entſcheidung des Patriarchen und bei— 
der Großmeiſter geſchloſſen. 

Bei allen öffentlichen bedeutſamen Händeln im Morgenlande 
wie im Abendlande waren die Tempelherren wenig oder mehr 
Theilnehmer. Ihre Obern mußten daher tüchtige Leute ſein, na⸗ 
mentlich die Provincial- oder Landmeiſter, ſo jetziger Zeit der 
von England, Robert von Torvile) von 1281 — 85; in Irland 
Robert von Glaſtingbur “); in Sieilien Wilhelm von Canellis 795 
auf Cypern Wilhelm von Bement ); in Flandern Pierron du 
Sac ); in Oberdeutſchland Graf Friedrich von Salm. — 

Als im Jahre 1280 in Croatien ein gewaltiger Aufruhr 
gegen den Herzog Andreas entſtand, indem die Grafen von Bri⸗ 
bir von dieſem unabhängig zu ſein trachteten und deßhalb einen 
Aufruhr gegen ihn erregten, ſo ſchloſſen ſich beide Ritterorden 
den aufrühreriſchen Grafen an; mit vieler Mühe wurde der Auf⸗ 
ruhr geſtillt“). In demſelben Jahre mußte der Erzbiſchof von 


36) A. a. O. S. 228. 

37) Dandulo a. a. O. Rex (Carolus) ... misit Rogerium .. pro 
bajulo regni .. . cui Albertinus Mauroceno pro Venetis bajulus plurimum 
favorabilis fuit . 

38) Dandulo a. a. D.: Acta sunt haec in campis in territorio Acconensi 
sub tentorio scilicet domus Templi juxta casale ipsius , quod dieitur Some- 
laria Templi. 

39) Concilia Mag. Brit. 339 u. 341. 

40) Dupuy 371. 41) A. a. O. 387. 

42) A. a. O. 381. 43) Dithmar S. 8. 

44) Kerschelich de Corbaria de regnis Dalmat. Croat. et Slavon. 229. 
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Spalatro im Auftrage des Papſtes in ſeinem Sprengel über die 
Vereinigung der Hoſpitaliter und Templer Berathungen anſtellen, 
die natürlich fruchtlos blieben. In der Mark Brandenburg er— 
warb der Orden jetzt fortwährend beträchtliche Güter, und als in 
Böhmen nach König Ottokar's Tode der unmündige Wenzel II. 
unter Vormundſchaft des rauhen Markgrafen Otto von Branden— 
burg kam, ſuchte ſich der böhmiſche Adel vor den Eingriffen die— 
ſes Fürſten dadurch zu ſichern, daß man den Tempelherren meh— 
rere Burgen, als Pöſig, Klingenberg, Bürglitz, Frauenberg ein— 
räumte“), worauf die Ritter in Böhmen ſehr an Macht und 
Reichthum zunahmen. Als im Jahre 1290 im Gefolge Rudolfs, 
Herzogs von Oeſtreich, Wenzels Schwager, der Tempelherr Berthold 
von Gepzenſtein, ein überaus tüchtiger und rechtlicher Mann, dahin 
kam, welcher Wenzels Vertrauen im hohen Grade genoß“), fo 
nahm des Ordens Einfluß und Größe auch hier bedeutend zu. 
So mußte, die Herrlichkeit des Ordens im Abendlande mit 
ſeiner Unbedeutſamkeit und dürftigen Lage im Morgenlande ver— 
glichen, der Templerconvent ſich auf dem einſamen und ringsum 
von Kampf, Beſchränktheit und Mangel umgebenen Pilgerſchloſſe 
nicht zum Beſten gefallen. Er reizte daher die Saracenen über— 
müthigerweiſe zum Kampfe, um endlich dem Schattenſpiele chriſt— 
lich⸗politiſcher Zuſtände in Paläſtina ein Ende zu machen und ſich 
in den Mittelpunkt ſeines mächtigen Ordensweſens, nach Frank— 
reich, verſetzt zu ſehen. Im Jahre 1280 brachen die Hoſpitaliter 
den mit Bibars (r 19. Jun. 1277) abgeſchloſſenen zehnjährigen 
Waffenſtillſtand und verheerten das ſaraceniſche Gebiet. Doch ge— 
reute es ſie bald. Daher ſandten ſie die Templer und Fürſt 
Boemund von Antiochien zum Sultan Kalavun und baten (1281) 
um Erneuerung des Waffenſtillſtandes, was ihnen gewährt ward “). 
Darauf ſchloſſen Sultan Kalavun und der Meiſter Wilhelm von 
Beaujeu im folgenden Jahre einen Waffenſtillſtand auf zehn Jahre 
unter folgenden Bedingungen ): 1) Es ſoll Friede fein zwiſchen 
ſämmtlichen Ländern des Sultans und dem Gebiete der Templer, 
welches in der Stadt Tortoſa und 33 dazu gehörigen Dorfſchaf— 


45) Graf 64. 46) A. a. O. 65. 

47) Rainaud 543 — 545. Vgl. Reimchronik des Ottokar von Horneck (pez 
Seriptor. Austr. III. p. 390.) cap. 407. 

48 a) Wilken 672 f. 
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ten, die namentlich aufgeführt werden, beſteht. 2) Die Einwoh⸗ 
ner dieſes chriſtlichen Landſtrichs ſollen das Land des Sultans 
nicht feindlich heimſuchen, dagegen die Unterthanen des Sultans 
jene Chriſten als Freunde behandeln. 3) Im Fall ein den Un⸗ 
terthanen des Sultans oder deſſen Freunden gehöriges Schiff an 
der Küſte von Tortoſa ſcheitern ſollte, ſind die dortigen Chriſten 
zu jeder Hilfe verbunden und die Behörden von Tortoſa müſſen 
ein ſolches Schiff nebſt Allem, was darauf und daran iſt, ent 
weder dem Eigenthümer, oder in Ermangelung deſſen dem Sul⸗ 
tan übergeben. Daſſelbe leiſtet der Sultan im Bezug auf ver— 
unglückte und den Chriſten zu Tortoſa gehörige Schiffe. 4) Die 
Templer dürfen weder die Feſtungswerke von Tortoſa ausbeſſern, 
noch neue Werke und Gräben aufführen. 

Am 3. Jun. 1283 bewilligte Sultan Kalavun den Städten 
Accon und Sidon, dem Pilgerſchloſſe und allen hierher gehörigen 
chriſtlichen Gebietstheilen ebenfalls einen elfjährigen Waffenſtill⸗ 
ſtand. Es unterſchrieben den desfallſigen Vertrag der Sultan und 
deſſen Sohn Ali von ſaraceniſcher Seite, von chriſtlicher: Odo, 
Statthalter zu Accon, Wilhelm von Beaujeu, Meiſter der Temp⸗ 
ler, Nikolaus Lelorgne, Meiſter der Hoſpitaliter, und Marſchall 
Conrad, Stellvertreter des Meiſters der deutſchen Ritter“). Der 
Sultan und ſein Sohn beſchworen dieſen Vertrag, zwei Emire 
wohnten der Eidesleiſtung der chriſtlichen Bürgen zu Accon bei !“). 
Nach dieſem Vertrage verſprachen ſich beide Theile vollſtändigen 
Frieden; die Chriſten ſollen bei Accon, Sidon und dem Pilger 
ſchloſſe irgend eine Befeſtigung nicht anlegen; beiderſeitige Rene— 
gaten dürfen über ihre Habe nicht verfügen; verbotene Waaren 
einzubringen bleibt ferner unterſagt; in allen peinlichen Sachen 
gilt das Recht ſtrenger Wiedervergeltung; das Strandrecht wird 
wie nach dem mit den Tempelherren beſonders aufgerichteten Ver— 
trag geübt; beide Theile melden ſich gegenſeitig etwaige drohende 
feindliche Angriffe von andern Seiten; die gegenſeitigen Abgaben 
werden nicht einſeitig erhöht; eine gegenſeitige Amneſtie wird ge— 
geben; die Kirche zu Nazareth wird den Chriſten überlaſſen. 

König Karl von Sieilien hatte wegen in Sicilien ausge 
brochener Unruhen ſeinen Statthalter zu Accon, Grafen Roger, 


48 b) Reinaud 545 — 547; vgl. Wilken VII. 674 ff. 
49) Reinaud 547. 
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abberufen, und ſo kam bereits im Jan. 1283 König Hugo von 
Cypern nach Berytus, im Sept. nach Tyrus und während er 
von hieraus ſich um die Freundſchaft der Templer zu Sidon be— 
warb, erkrankte er und ſtarb am 26. März 1284 zu Tyrus ). 
Den mit Sultan Kalavun abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand brachen 
die Hoſpitaliter zuerſt; der Sultan ſtrafte fie durch den Verluſt 
der ungemein feſten Burg Markab in der Grafſchaft Tripolis un- 
weit der Gränzen des Fürſtenthums Antiochien, welche er am 
25. Mai 1285 einnahm. Die Tempelherren dagegen ſtanden ſich 
mit Kalavun ſehr gut, der Meiſter Wilhelm namentlich ſcheint 
mit ihm perſönlich befreundet geweſen zu ſein. Der König Leo 
von Armenien wollte dieſes Freundſchaftsverhältniß zwiſchen Sara⸗ 
cenen und Templern benutzen. Er ſandte den Komthur von Ar— 
menien mit Briefen von ſich und dem Großmeiſter in das Lager 
des Sultans bei Markab, um ſich ſeine Selbſtſtändigkeit zu er— 
halten, allein Kalavun verwilligte ſie nicht, Armenien fiel in 
muſelmänniſche Botmäßigkeit “). Ueber ſolche wachſende Macht des 
Sultans erſchraken alle ſyriſche Chriſten, nur nicht die ihm ver— 
trauten Tempelherren. Auf Hilfe aus dem Abendlande war durch⸗ 
aus nicht zu rechnen; nichts fruchtete die traurige Botſchaft über 
die jämmerliche Lage des heiligen Landes, welche der König Hein⸗ 
rich von Cypern, der Patriarch von Jeruſalem und die drei Rit— 
terorden ins Abendland ſandten. Papſt Nikolaus IV. ließ es bei 
Troſt⸗ und Ermahnungsſchreiben bewenden). 

Am 24. Jun. 1286 kam König Heinrich von Cypern mit 
einer zahlreichen Flotte nach Accon. Da die Tempelherren, nach 
Abgang des ſiciliſchen Statthalters, bei der Schwäche der ſiciliſchen 
Partei, ſich zur cypriſchen geneigt hatten, ſo ſtanden ſie dem 
König Heinrich bei; dieſer wurde am Feſte Mariä Himmelfahrt 
zu Tyrus als König von Jeruſalem gekrönt“). König Karl von 
Sicilien vermerkte die Willfährigkeit der Templer für Heinrich 


50) Sanutus c. 19. p. 229. — Nangis ad 1287. p. 47. — Rainald ad 
1286. F. 33. 

51) Rainaud 552 sq. 

52) Rainald ad 1288. F. 41. 

53) Sanutus a. a. O. — Paul. Aemyl. 402: Cyprius rex cum satis magna 
pro facultatibus suis classe Ptolemaidem profectus Templariis persuasit, ut 
ei sacri regni diadema redderent, quod ipsius majoribus Almericoque 
ademissent. 
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ſehr übel, deßhalb rächte er ſich an ihnen durch Einziehung der 
Tempelgüter in ſeinen Landen“), während die Hoſpitaliter in 
Neutralität verharrend, ungefährdet blieben. Dieß war das erſte 
böſe Wetterleuchten aus den ſchweren Gewitterwolken, welche ſich 
verhängnißvoll über dem Pilgerſchloſſe, dem Hauptſitze des Tem— 
pelordens, aufthürmten und nachmals zu Paris, den Orden zer— 
ſchmetternd, ſich entluden. Heinrich ſetzte ſeinen Oheim, Philipp 
von Ibelim, als Statthalter zu Accon ein. 


Sultan Kalavun ſchränkte die chriſtliche Macht immer mehr 
ein, er ſtrafte den Fürſten Boemund wegen Bruch des Waffen⸗ 
ſtillſtandes durch die Wegnahme Laodicea's“) im Jahre 1287 und 
trachtete nun nach dem Beſitze von Tripolis, vor welcher Stadt 
er am 25. März 1289 ſein Lager aufſchlug. Zwar eilten von 
allen Seiten chriſtliche Schaaren zu Hilfe herbei; König Heinrich 
ſandte von Cypern vier Schiffe, die Tempelritter, Hoſpitaliter, 
Piſaner, Venetianer, die ſyriſche Ritterſchaft führten von Accon 
Streiter herzu, allein vergebens, die Uebermacht Kalavuns war 
zu groß. Nach tapferer Vertheidigung fiel Tripolis am 27. April 
in des Feindes Hände, worauf der Sultan die Stadt nebſt der 
Burg Nephin der Erde gleich machen ließ. König Heinrich erhielt 
mit genauer Noth einen zweijährigen Waffenftillftand. Noch wäh⸗ 
rend der Unterhandlung über denſelben, im Sommer d. J., begab 
ſich eine Geſandtſchaft“), beſtehend aus Johannes von Grelly, 
Seneſchall des Reiches Jeruſalem und Hauptmann der franzöſiſchen 
Milizen zu Accon, den beiden Predigermönchen, Hugo von Macon 
und Johannes, dem Hoſpitaliter Hugo von Hezkam und dem 
Tempelherrn Hertand nach dem Abendlande und berichteten, daß, 
wenn nicht ſchleunige und kräftige Hilfe käme, das heilige Land 
in der nächſten Zeit unrettbar verloren gehen würde. Der Papſt 
that alles Mögliche durch Ermahnungen und Bewilligung von 
Geldſteuern “), regte auch die Vereinigung der beiden geiſtlichen 


54) A. a. O.: Quam rem Carolus moleste tulit et vectigalia, quae sub 
ipsius ditione Templarii percipiebant, proventusque agrorum fisco suo in- 
ferri jussit. 


55) Wilken 967 ff. 
56) Sanutus 230. — Rymer I. 3. p. 49. ed. nova I, 2. p. 712. 
57) Rainald ad 1289, $. 66 — 69. 
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Ritterorden wieder an“), aber einen Kreuzzug brachte er nicht 
mehr zu Stande. Die frühere Begeiſterung für das heilige Land 
war nicht mehr zu wecken, theils weil der Sinn nüchterner ge— 
worden war, theils weil durch den Kampf mit den Hohenſtaufen das 
Papſtthum bereits den Nimbus ſeines geiſtigen Anſehens verloren 
hatte, theils die Kreuzzüge längſt als hierarchiſche Vehikel und 
finanzielle Speculationen erkannt worden waren. Die kirchlich— 
romantiſche Blüthe des Mittelalters war gefallen; neuer Sinn, 
neues Leben, Wiſſen und Glauben ſtieg immer mehr aus dem 
Schachte des freiern Geiſtes, eine neue Zeit dämmerte herein. 
So ſah man gleichgültig das zerſchmetternde Ungewitter über 
Accon heranziehen. Jedermann trachtete mit dem mächtigen Kala— 
vun im Frieden zu leben, fo die Genueſer“) im Jahre 1290, 
welche mit ihm ihr Abkommen trafen. 

Die Könige Alfons III. von Aragonien und Jacob, König 
von Sieilien ſandten Abgeordnete mit reichen Geſchenken an den 
Sultan von Aegypten und ſchloſſen um eben die Zeit, da der 
Papſt das letzte Lebenszeichen des Abendlandes im Betreff des 
Sinnes für das heilige Land zu erwecken ſuchte, am 25. April 
einen Handelsvertrag mit Kalavun ab, in welchem ſie ſich anheiſchig 
machten, den Papſt, alle Fürſten der Chriſtenheit, die ſeefahren— 
den Freiſtaaten und die beiden Ritterorden vom Kriege wider 
den Sultan abzuhalten, und dieß ſelbſt mit Gewalt der Waffen. 
Auch machten ſie ſich anheiſchig, dem Sultan von allen wider 
ihn im Abendlande gemachten Plänen in Kenntniß zu ſetzen “). 
Der König Jakob von Majorca hatte den Tempelherren ihr Haus 
zu Rouſſillon genommen, 1289, indem er behauptete, es ſtehe 
unter ſeiner Oberhoheit. Die Ritter beſchwerten ſich deßhalb bei 
Nikolaus IV. und dieſer befahl bereits unterm 25. Jan. 1290 dem 
Orden das Haus zurückzugeben, wobei er bemerkte, König Philipp IV. 
von Frankreich habe den König von Majorca zu ſolchen Eingriffen 
in des Ordens Beſitzungen veranlaßt“). Schon jetzt alſo regten 


58) Chr. Thomas. Diss. academ, II. p. 1079. §. 23: Anno 1289 Papae 
Nicolao IV. consilium datum fuit, uniendi Ordinem Templar. et Hospitalar. 
et fertur jam papam ea de causa ad prineipes christianos et magistros or- 
dinum scripsisse. 

59) Wilken 714 ff. 60) A. a. O. 712 ff. 
| 61) Balut. Vitae Papar. Aven. II. 12. — Dupuy 172. — Hist. des Tem- 
pliers II. 97. 
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ſich die mächtigen Feinde des Ordens, und lauſchten auf ſein 
Verderben. 1 

Endlich nahte Accons letzte Stunde, wo alle Selbſtſucht, 
Treuloſigkeit, der Wankelmuth und Leichtſinn der Chriſten durch 
gräßlichen Untergang geſühnt werden ſollten. Schon ſeit längerer 
Zeit war die Beſatzung von Accon, wo ſeit Ludwigs IX. Anwe— 
ſenheit franzöſiſche Milizen unterhalten und von Zeit zu Zeit mit 
andern Milizen verſetzt worden waren, eine zügelloſe Soldateska 
geworden, ausgezeichnet durch Geſetzloſigkeit, Treuloſigkeit und 
Lüderlichkeit. Durch häufige Unruhen, welche ſie erregten, durch 
Raubzüge in der Umgegend hatten ſie der Stadt ſchon öfter Nach— 
theil zugezogen. Da das Regiment ſo oft wechſelte, wollten ſie 
endlich Niemandem mehr gehorchen, zogen nach Gutdünken auf 
Raub aus und ſuchten chriſtliche und muſelmänniſche Beſitzungen 
mit gleicher Habgier, Grauſamkeit und böſer Luſt heim. Am 
tollſten trieb es eine Schaar von 1500 Söldnern, welche Niko— 
laus IV. mit dem Biſchof von Tripolis nach Accon geſendet; ſie 
führten das unzüchtigſte Leben, raubten und mordeten allent— 
halben“). Sie brachen wider Willen der Tempelritter und Hoſpi⸗ 
taliter den Waffenſtillſtand, indem ſie von Accon in das ſarace— 
niſche Gebiet einfielen und großen Schaden ſtifteten“). Sultan 
Kalavun ſandte, als er von dieſem Friedensbruch Nachricht er— 
hielt, ſogleich Abgeordnete und begehrte Genugthuung, widrigen— 
falls er im März nächſten Jahres Accon belagern werde. Schon 
früher hatte man ſeine Geſandten in Aecon ſehr übel behandelt. 
Als er jetzt heimlich mit den Meiſtern der drei Ritterorden in 


62) Hermann, Corneri chron. in Eccard. corp. hist. 1, 943: Qui (stipen- 
diarii) per mare in Acaron venientes nihil boni ibidem operati sunt, sed die 
noctuque in tabernis et locis impudieis immorantes peccata peccatis junxe- 
runt et iram Dei contra urbem et inhabitatores ejus acrius provocaverunt. 
Mercatores etiam et peregrinos in stratis publicis depraedati sunt, et päcem 
urbis perturbantes, multos interficiebant ac de honestissimo loco quasi latro- 
num speluncam faciebant. i 

63) Nangis ad 1289. p. 48: Mille quingenti stipendarii in terrae sanctae 
subsidium a Papa Nicolao missi, contra voluntatem eivium, Templi et Hospi- 
talis militiae, armati de Acon exeuntes treugas cum Suldano initas irrum- 
punt et versus casalla et Saracenorum oppida incursantes absque misericordia 
Saracenos utriusque sexus, quos reperiunt, occiderunt qui pacifice sub 
treuga vivebant. — Anonymus de exeidio Acconis in Martene et Durand, 
collect. ampliss, V. 
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Unterhandlung wegen der Entſchädigung für jenen Frevel trat, 
für zehn erſchlagene Diener zehn Chriſten begehrte und der Temp 
lermeiſter dieſe Forderung dem päpſtlichen Legaten mittheilte, 
hatte dieſer ſolches Anſinnen mit Heftigkeit abgewieſen und ſo 
zerſchlug ſich dieſe Unterhandlung mit dem Sultan. Nach jener 
Drohung herrſchte wie immer Zwietracht unter den Chriſten zu 
Accon, gleichwol ging eine Geſandtſchaft an Kalavun nach Kahirah 
ab, weil dieſe jedoch bekannte, man könne beim Mangel einer 
oberſten Autorität in Accon die Schuldigen nicht ſtrafen, erklärte 
der Sultan ſofort den Krieg“). 

Mit dieſer Kriegserklärung kamen die chriſtlichen Botſchafter 
nach Accon zurück und verkündigten ſie in einer Verſammlung aller 
chriſtlichen Oberhäupter, namentlich des Patriarchen Nikolaus von 
Jeruſalem, der Kapitel der drei Ritterorden, des Seneſchalls 
Johann von Grelly, des Befehlshabers einiger engliſcher Miliz, 
Otto von Grandiſon und des Magiſtrats von Accon. Die Bür— 
gerſchaft, durch eine kräftige Rede des Patriarchen belebt, beſchloß, 
ſich tüchtig zu rüſten. An den Papſt und die Fürſten des Abend— 
landes erging der Ruf um ſchleunige Hilfe; die desfallſige Ge— 
ſandtſchaft beſtand aus je zwei Brüdern der drei geiſtlichen Ritter— 
orden, aus einem Venetianer und einem Genueſer“). Die geift- 
lichen Ritter durchzogen das ganze Abendland und boten ihre 
Brüder allenthalben auf. Die Deutſchherren ſandten 1700 Mann, 
die Tempelherren und Hoſpitaliter je 2000, da ihre Ritterſchaften 
bisher zu gering geweſen waren. Der König von Cypern ſandte 
300 Ritter, die ſyriſche Ritterſchaft mit ihren Mannen ſtellte ſich 
ein. Die Mauern der Stadt wurden ausgebeſſert, jeder Ritter: 


64) Anonymus de excid. Acconis 761 — 763 in Marten. et Durand. 
collect. ampl. V. N N 

65) A. a. O. 766. — Ottok. Horneck 418 — 20. Dieſer Ottokar (Eecard. 
Corp. hist. II. 1455. — Pezii Script. Austr. III. 388 — 465. — Der Abdruck 
des Horneck bei Eckard nach einer wolfenbüttelſchen Handſchrift iſt nicht voll— 
ſtändig. Wiedeburg ergänzte ihn in der „Jen. akadem. Bibl. 1754. S. 76 — 
118) lebte zu Ende des 13. und zu Anf. des 14. Jahrh., er iſt in ſeinen Nach— 
richten, in dem, was die Ritterorden, namentlich die Templer betrifft, ſehr be= 
rückſichtigungswerth, weil er ſelbſt verfichert, feine Nachrichten meiſtens von Temp: 
lern erhalten zu haben, vgl. S. 407. 416. 420 f. Da er ein Oeſtreicher iſt, ſo 
könnte es wohl fein, daß er Vieles vom Templermeiſter in Böhmen, Berchram 
von Czweck (vgl. 435 — 437), welcher der Belagerung von Accon beiwohnte und 
nachmals nach Böhmen als Meiſter kam, erfahren habe. 
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ſchaft ein beſonderer Ort zur Bewachung und Vertheidigung an— 
gewieſen. Die ganze Beſatzung 900 Ritter und 18000 Fuß⸗ 
gänger“) theilten ſich in vier Schaaren. Die erſte Schaar unter 
dem Seneſchall Johann von Grelly und Otto von Grandiſon 
umfaßte die franzöſiſchen und engliſchen Milizen. Die zweite 
Schaar befehligte der Hauptmann der cypriſchen Ritterſchaft und 
der Marſchall des deutſchen Ordens, ſie enthielt die ſyriſche Rit— 
terſchaft, die Bürgerſchaft von Accon und die Cyprioten. Die 
dritte Schaar ſtand unter dem Meiſter der Hoſpitaliter und einem 
Komthur des Schwertordens, zu ihr gehörten die Hoſpitaliter, 
Schwertritter, Genueſer und Piſaner. Die vierte Schaar führte 
der Meiſter der Tempelherren und ein Komthur des heiligen Geiſt— 
ordens, ſie beſtand aus den Rittern des Tempels, des heiligen 
Geiſtes und den Venetianern “). 

Schon im October zog Sultan Kalavun mit den ägpptiſchen 
Truppen von Kahirah aus, ſtarb aber noch in Aegypten (11. Nov.). 
Sein Sohn Malek al Aſchraf führte aus, was ſein Vater ſich 
vorgeſetzt. Am 7. März 1291 begann er den Zug nach Syrien 
und ſchon in der Mitte dieſes Monates zeigten ſich ſaraceniſche 
Schaaren in der Ebene vor Accon, berannten die Stadt, erlitten 
jedoch durch die Ausfälle der chriſtlichen Ritterſchaft manchen Ver- 
luſt. Am 5. April kam Sultan al Aſchraf ſelbſt herbei. Die 
Anſtalten, welche er zur Belagerung der ſchönen, reichen, feſten 
und bevölkerten Stadt“!) getroffen, waren erſtaunlich. Gegen 
200,000 Streiter“) lagerten ſich in der weiten Ebene unter 
tüchtigen Anführern; das Belagerungszeug ließ an Menge, Tüch⸗ 
tigkeit, Größe und Kunſtfertigkeit nichts zu wünſchen übrig. Eine 
Wurfmaſchine, die manſuriſche genannt, bedurfte zu ihrer Fort⸗ 
ſchaffung vom Schloſſe der Kurden bis Accon 100 mit Ochſen 
beſpannte Wagen“). Einige dieſer Maſchinen ſchleuderten Steine 
von 100 Centnern. 


66) Anonymus 765. 

67 a) Wilken 732. 

67 b) A. a. O. 737 — 41. 

68) Naucler. gen. 44. p. 975. — Sanutus 230 giebt 60000 Reiter und 
160000 Fußgänger an; der Anonymus 769 hat 40000 Reiter und 200000 Fuß⸗ 
gänger; Joh. Iperius ap. Martene III. 770 hat 60000 Reiter und eben ſo viel 
Fußvolk, Cornerus (944) zählt, wie er gern übertreibt, 600000 Mann. 

69) Abulfeda V. 96. 
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Al Aſchraf ließ zuvörderſt die Umgegend Accons zerſtören, 
alle Dörfer, Gärten, Weinberge, Saatfelder und Mühlen wurden 
vernichtet“). Trotz des furchtbaren Feindes und der höchſt gefahr— 
vollen Lage der Stadt, trotzdem, daß durch das, was die nächſte 
Zukunft befürchten ließ, das Geſchick des Reichs Jeruſalem zur 
Entſcheidung gebracht werden mußte, herrſchte in Accon die größte 
Zwietracht. Keiner wollte dem Andern gehorchen, Jeder da be— 
fehlen, wo nur der willigſte Gehorſam, die größte Selbſtver— 
leugnung Aller, der kräftige und unumſchränkte Oberbefehl Eines 
zum Heil gereichen konnte. Aber leider fehlte das gebietende 
Haupt. Der Patriarch, die Großmeiſter“ ), die Oberanführer 
der einzelnen Nationen, ſie alle wollten gebieten, Keiner ſich nach 
dem Andern bequemen“ !), daher die verwirrendſten Mißverſtänd— 
niſſe, die feindſeligſten Parteiungen, Feindſchaft im Innern, Kampf 
nach Außen; die Stadt war einem unglückſeligen Geſchick ver 
fallen. Die ſeefahrenden Nationen verweigerten den Großmeiſtern 
den Gehorſam, die beiden Ritterorden waren einander mißgünſtig 
und wollten an keinem gemeinſchaftlichen Kampfe Theil nehmen. 
Die Bürgerſchaft unterzog ſich unverdroſſen dem Kampfe und 
machte fleißig Ausfälle; ſie begehrte die Unterſtützung der Templer 
und Hoſpitaliter, dieſe ſchlugen ſie ab, weil die Bürger auf Rath 
der Deutſchherren dem Sultan die begehrte Genugthuung ver— 
weigert hatten“). Jede Nation hielt getrennt von den übrigen 
den angewieſenen Ort in den Befeſtigungen inne, handelte nach 
Gutdünken, bald die Vertheidigung fördernd, bald ſie hemmend. 
Selbſt der Klerus, den Legaten an der Spitze, hielt ſich abgeſon- 
dert“). Bei der großen Menſchenmaſſe in Accon, bei den man⸗ 
nichfaltigen ſich durchkreuzenden Intereſſen, ſowie beim Mangel 


70) Cornerus 941. 

71a) Anfangs hatte Wilhelm von Beaujeu den Oberbefehl in der Stadt 
geführt. Ludolf von Suchen (Reiſebuch in Neuen Jahrb. der berliniſchen Geſell— 
ſchaft für deutſche Sprache. T. VI. 42) ſagt von dieſem Templermeiſter: De 
was ein wis man unde ein frame ridder. 

71 b) Bernh. Thesaur. 734. — Naucler a. a. O. — Paul. Aemyl, 402: 
Trium ordinum Magistri discordes inter se, ejus urbium imperium ad se 
singuli trahebant. 
| 72) Ottokar v. Horneck 421—423. — Corner. a. a. O. — Arsenius ap. 
Murator. XIII. 1183. 


73) Hermann. Corner, 942. — Vgl. Vertot 421. 
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einer allgemein anerkannten Autorität ſtieg die Verwirrung und 
die Zwietracht; fie war die Urſache des Untergangs der Stadt!). 
Je mehr die Zwietracht ſtieg, deſto mehr nahm die Unordnung 
zu, die Bande des Gehorſams wurden immer lockerer, je mehr 
die Gefahr ſtieg, wuchs die Zügelloſigkeit, ſchwand die Ordnung 
und gute Sitte; Meuchelmord, Raub, Völlerei und Frevel der 
Wolluſt ſchwangen ihre entſetzliche Geißel über das den böſen 
Mächten verfallene Accon “). 

Die beſonnenern Obern ſahen die Greuel und die unver— 
meidlichen Folgen; da begab ſich der betagte Großmeiſter der 
Tempelherren, Wilhelm von Beaujeu “), nachdem er ſich mit den 


74) Annales Eberhardi Altahens. in Canisii lectionib. antigq. I. 322: 
Multorum erat opinio, quodsi fratres domorum, scilicet Hospitalariorum, 
Templariorum et Teutonicorum et reliquus populus omnino concordasset, 
civitas capta non fuisset. 

75) Arsenius 1183: Crucesignati, dum crederemus pro victoria erueis 
animas tradere, Bacho vacabant et cum tuba ad arma populum excitaret, 
illi circa mollia dediti, Marte postposito, ab amplexibus Veneris pectus et 
brachia non solvebant. 

76) Beaujeu's Name wird zwar während der ganzen Belagerung und auch 
vorher nicht genannt, ja Hermann Corner (943) nennt vielmehr den jetzigen 
Templermeiſter, Polycarpus (vgl. Chron. ord. equest. Teut. 754), gleichwol 
müſſen wir behaupten, Wilhelm von Beaujeu ſei jetzt noch Großmeiſter geweſen, 
denn 1. Es iſt dies allgemeine Annahme aller Schriftſteller, welche über den 
Tempelorden geſchrieben haben und kein gleichzeitiger Schriftſteller außer dem 
auch in Andern unzuverläſſigen Cornerus nennt den Namen des Templermeiſters 
vor und während der Belagerung Accons. 2. Dieſer Meiſter tritt aber gerade 
bei den letzten Begebenheiten und den deßhalb gepflogenen Unterhandlungen im 
heiligen Lande beſonders hervor, er führt überall das Wort (Ottokar v. Hor— 
neck 395—397); auch den oben angeführten letzten Friedensantrag bei Al Aſchraf 
macht der Templermeiſter. Nun iſt aber ſchon angedeutet, wie gerade Wilhelm 
von Beaujeu mit Sultan Kalavun auf gutem Fuße ſtand (vgl. noch Wilken VII. 
694) und er daher auch bei deſſen Sohne Al Aſchraf etwas auszurichten hoffen 
durfte. Ja gerade Cornerus berichtet (ſ. unten Anm. 78), der Meiſter der 
Templer ſei für ſeine Perſon dem Sultan befreundet und vertraut geweſen. Das 
konnte kein neuer Großmeiſter, ſondern es mußte der alte Beaujeu ſein, der 
mit Kalavun in langjähriger Verbindung geſtanden, wo auch deſſen Sohn Als 
Aſchraf, ihn kennen gelernt und lieb gewonnen hatte, denn Al Aſchraf hatte eben 
erſt den Thron beſtiegen, ſeine Vertrautheit mit dem Templermeiſter konnte nur 
von feinem Vater auf ihn übergegangen fein und Kalavun kann nur mit Beaujeu 
An freundlichen Verhältniſſen geſtanden haben. Daß aber der alte Templermeiſter 
noch lebte, erhellt auch daraus, daß der Meiſter der Hoſpitaliter, Johann von 
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übrigen Orden berathen, in Begleitung eines ſehr ſchlauen und 
thätigen Templers, Namens Polycarpus “), zu dem Sultan Aſchraf, 
um einen Waffenſtillſtand zu beantragen. Da ſich der Templer— 
meiſter mit Sultan Kalavun ſehr gut geſtanden, ſo war dieſe 
Freundſchaft auf Al Aſchraf übergegangen“) und dieſer nahm den 
greiſen Beaujeu überaus freundlich auf, zeigte ſich auch geneigt, 
den Anſtandsfrieden zu gewähren, wenn jeder chriſtliche Einwoh— 
ner Accons eine Zechine zahle“). Hierzu aber wollte ſich die 
Bürgerſchaft, namentlich der in der Hauptkirche verſammelte große 
Haufe nicht verſtehen, er ſchalt den Großmeiſter einen Verräther 
und hätte ihn beinahe, wenn er die Kirche nicht verlaſſen, miß— 
handelt. Hierauf verkündigte Beaujeu dem Sultan, daß wenn 
er nicht billige Bedingungen ſtelle, man es auf den Ausgang 
des Kampfes ankommen laſſen müſſe. Denn die Beſatzung Accons 
hatte noch friſchen Muth. 

Manch kühner Streit gelang, namentlich hatten die Tempel— 
herren öfter den Sieg davon getragen“) und die chriſtlichen an 


Villiers, bei dem Untergang des Reichs Jeruſalem faſt gar nicht genannt wird, 
weil er vor der bewährten und achtungsvollen Perſönlichkeit des alten Beaujeu 
in Hintergrund trat. 3. Was den von Hermann Corner erwähnten Polyearpus 
betrifft, ſo zeigt ſchon ſein ſchlichter Vorname, daß er nicht Meiſter, ſondern 
irgend ein Ordensgewaltiger war; ſodann wird er von keinem andern Schrift 
ſteller irgendwie genannt, da der Name eines neuen Großmeiſters bei dieſen 
wichtigen Begebenheiten, wo die Templer ſo im Vordergrunde ſtanden, nicht mit 
Stillſchweigen übergangen worden wäre, während dieß mit dem alten, welcher 
ſeit 1273 regierte, eher geſchehen konnte. Auch iſt Hermann Corner in ſeinen 
Angaben oft übertrieben und wird dadurch in andern verdächtig. Seine Nach— 
richten ſchöpft er nur von einem gewiſſen Egghard (secundum Egghardum fagt 
er ſelbſt), und das Chronicon eq. ord. Teuton. in Matthaei analect. T. V. 
hat die Nachrichten über den Fall Accons nur aus dem Cornerus entlehnt, wie 
man bei eigner Vergleichung finden wird. Wahrſcheinlich möchte bei Corner 
hinter Magister Templi das Wörtchen et ausgelaſſen ſein, ſo daß der Meiſter 
und Polycarpus zum Sultan gingen, wie wir oben im Texte annehmen. 

77) Cornerus aq. a. O.: Magister Templi (et) Polycarpus, miles multum 
astutus et strenuus. 


78) A. a. O.: Soldanus sibi (Magistro) valde amicus erat et familiaris. 


79) A. a. O.: Ut si quilibet illius urbis inhabitator unum Denarium 
Venetianum sibi solvere vellet, pacem . .. redderet. Vgl. Horneck 401 — 


403. 418. 


80) Cornerus a. a. O.: Nec tamen propter hoc periculosissimum malum 
portae civitatis claudebantur, nec erat diei hora, quacumque vel per Tem— 
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der Meeresküſte aufgeſtellten Schiffe fügten den Saracenen be⸗ 
deutenden Schaden zu. Eines Tages hatten die Tempelherren 
einen nächtlichen Ausfall in das Lager der Schaaren von Hamah 
gemacht, ſie wurden aber mit großem Verluſt zurückgetrieben. 
Ein böhmiſcher Tempelritter, Berchram von Czweck, ein tapferer 
und bei ſeinen Brüdern beliebter Mann, verſtrickte ſich in dieſem 
Kampfe ſo in den Zeltſtricken und Stangen, daß er mit dem 
Roſſe ſtürzte, während die Seinigen flohen. Er lag ſtill gleich 
einem Todten, die Dunkelheit begünſtigte ihn. Nachdem das Ge— 
tümmel im Lager ſich gelegt hatte, legte er die Rüſtung eines 
getödteten Saracenen an, ſchlich ſich in das Zelt eines Emirs, 
ſtopfte ihm den Mund mit Riemen, und führte ihn aus dem 
Lager nach der Stadt. Die Wachen ließen Beide gehen, in der 
Meinung, es ſeien ein Paar Luſtwandler, und ſie gelangten glück— 
lich nach Accon. Dieſer Tempelherr Berchram ward nachmals 
Meiſter von Böhmen ). g 

Am 4. Mai kam König Heinrich mit 200 Rittern und 500 
Fußknechten herbei :). Trotzdem begann der zuverſichtliche Muth 
der Belagerten endlich doch zu ſchwinden, beſonders da beide Rit— 
terorden, weil die Bürgerſchaft nicht in des Sultans Forderung 
gewilligt hatte, ſich des Kampfes gänzlich enthielten. Die Sa— 
racenen ſchloſſen die Stadt immer enger ein und machten fernere 
Ausfälle unmöglich. Vom 5. Mai beſchoſſen ſie unausgeſetzt die 
Stadt zehn Tage lang; viele Einwohner flüchteten ſich daher mit 
ihrer Habe nach Cypern und ſelbſt viele Streiter begaben ſich 
hinweg, ſo daß die Beſatzung nur noch aus 800 Rittern und 
12000 Fußgängern beſtand ). Selbſt König Heinrich, als er 
die allgemeine Zwietracht, dann die Saumſeligkeit der Templer 
und Hoſpitaliter, die Uebermacht der Saracenen bemerkte und daß 
die Stadtmauer ſchon an einigen Stellen niedergeworfen war, ja 
ſelbſt am 15. Mai der von ihm erbaute Thurm von den Sara- 
cen erobert wurde, verließ zur Nachtzeit mit ſeiner ganzen Miliz 
und vielen angeſehenen Einwohnern die unglückliche Stadt und 


plarios aut per alios fratres ordinum in urbe commorantium non fierent cum 
Saracenis gravissima bella. — Chron. ord. Teuton. 756. — Abulfeda 96. 


81) Eccard. corp. hist. II. 1455. S. unten Beil. 5. 
82) Sanutus 231. 
83) Anonymus 770. 
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fuhr nach Cypern über ). Die Venetianer hatten ſich ſchon frü⸗ 
her geflüchtet ). 

Am 16. Mai begannen die Saracenen die Stadt zu beſtür⸗ 
men. Am Thore des heiligen Antonius füllten ſie den Graben 
mit Steinen, Holz, todten Thieren, viele 1000 Laſtthiere ſchlepp⸗ 
ten das Material herbei. Der Feind erſtieg die Mauer, 60 Klaf- 
ter breit warf er davon nieder und nach einem harten Kampfe 
drang er einen Armbruſtſchuß weit am Hauſe des Königs von 
Cypern “) in die Stadt. Da ſchallte der gewaltige Siegsruf 
der Saracenen hinein in die weite, prächtige Stadt, der Angſt— 
ruf der Einwohner durchtobte alle Straßen. Jetzt erſt gedachten 
die Tempelritter und Hoſpitaliter des Kampfes und vornäm⸗ 
lich gelang es der angeſtrengten Tapferkeit des Marſchalls der 
Hoſpitaliter, Matthäus von Clermont, die Saracenen wieder aus 
der Stadt zu drängen ), worauf ſich Alles in neuem Sieges⸗ 
muthe beeilte, die Oeffnung der Mauer zu verſtopfen und an 
dieſer gefährlichen Stelle eine Menge Wurfgeſchütze aufzuſtellen. 

Am 17. Mai früh am Tage ward im Hauſe der Hoſpita— 
liter, welches mitten in der Stadt lag, Kriegsrath gehalten “). 
Gern hätte man die Stadt verlaſſen, allein leider fehlte es an 
der hinlänglichen Anzahl von Schiffen. Der Patriarch Nikolaus 
fachte durch eine kräftige Rede den ſinkenden Muth wieder an, 
die Meſſe ward gefeiert, der Kuß des Friedens gegeben, das 
Abendmahl genoſſen, Alles einte ſich zum letzten muthigen Kampfe 
und durch tüchtige Zurüſtungen ſetzte man ſich in den Stand, mit 
Ehren zu fallen “). t 

Nachdem der Sultan an dieſem Tage ſeinen Schaaren Ruhe 
dergönnt hatte, begann er Freitags, am 18., den Vernichtungs⸗ 
kampf ”). Schon vor Tagesanbruch führte er ſein Heer unter 
einem furchtbaren Getöſe ) gegen die Stadt. Die Nothmauer 


84) A. a. O. — Guil. de Nang. 48. — Sanutus ad. a. O. 

85) Ottokar von Horneck 439. 86) Ottokar von Horneck 439. 

87 Anonymus 772 sg. 88) A. a. O. 775. 

89) A. a O. 774—76. 

90) Arsenius 1183: Die Veneris XVIII. mensis Maji. — Sanutus 231. 
— Epitome hist. bellor. saer. in Canisii lection. VI. 439. — Chron. Petr, 
tfurtens. 300. — Ottokar v. Horneck 444. — Reinaud 750. — Nangis 49. 
Nicol. Triveltus 211. 


91) Anonym. 776: Ecce in solis ortu concutitur aär verbere penetran- 
Wilcke, Geſch. d. Tempelherrenordens. I, 2te Aufl. 1 
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wurde trotz der verzweifelten Gegenwehr der Chriſten niederge⸗ 
ſtürzt, das Antoniusthor zerbrochen und verbrannt, doch auch jetzt 
wieder trieb der tapfere Marſchall Clermont die Feinde aus der 
Stadt. Da vereinigte der Sultan feine Schaaren zu einem furcht⸗ 
baren Angriff auf die offne Mauer und das Antoniusthor. Ein 
dichter Nebel begünſtigte dieſen heftigen Sturm“), welchem die 
geſchwächte Beſatzung nicht zu widerſtehen vermochte. Die Un⸗ 
gläubigen drangen durch das Antoniusthor in die Stadt e), wor⸗ 
auf die franzöſiſchen und engliſchen Milizen mit ihren Führern 
dieſelbe verließen“). Der Großmeiſter der Templer hatte das 
Thor zu vertheidigen verſucht, ſeine Hilfe kam zu ſpät, er fiel 
gleich zu Anfang des Kampfes von einem Wurfſpieße durchbohrt 
und ward todt in das Tempelhaus getragen). Nur zehn Tem⸗ 
pelritter und ſieben Hoſpitaliter retteten ſich aus dieſem heißen 
Kampfe; der Meiſter Johann von Villiers wurde ſchwer verwun⸗ 
det auf ein Schiff gebracht“) und rettete fo ſein Leben. Der 
tapfere Marſchall Matthäus von Clermont durchrannte auf ſeinem 
Schlachtroſſe die ſaraceniſchen Schaaren vom Ende der Straße 
bis ans Antoniusthor, ſo weit ſeine Lanze reichte, verbreitete 
fie Verderben; endlich vermochte ihn fein verwundetes Schlacht- 
roß nicht mehr zu tragen, er ſank, von Lanzen durchbohrt, todt 
darnieder. Der Marſchall der Deutſchherren und alle ſeine Brü— 
der kamen um ). Der Patriarch ertrank im Meere, indem ſein 


tissimo tubieinarum Soldani et tympanorum terribili percussione ac vocum 
emissione brutalibus similium howeibili, multitudine perfidorum procedente 
adversus Aconem expugnandum. 

92) Herm. Corner. 945: Aör tam obscurus et nebolosus factus est, ut 
dum unum castrum vel palatium expugnaretur, in alio castro videri non 
posset, quousque etiam et ipsorum castrum vel domus alio impugnaretui 
vel incenderetur. 

93) Anonymus 779—81. — Nangis 49. 

94) Anonymus 781. 

95) A. a. O. 783 f. — Sanutus 231: Magister Templi cum aliquibus 
confratrum suorum, ulteriorem moliens insultum, spiculo pereussus interii 
et ad Templum usque delatus est. — Paul. Aemyl. 402: Benignus Magister 
militiae Templi egregie communem salutem tutabatur, ubi sagitta venenate 
ietus interiit; animi Latinis cecidere. 

96) Anonymus 781 sq. 

97) Herm. Corner. 944: Magister et fratres de domo Teutonica cum 
eorum familiis omnes simul una hora interfecti sunt. 
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Schiff zu ſehr mit den Flüchtigen, welche im Tempelhauſe nicht 
aufgenommen werden konnten, angefüllt, unterging ). 

Das Haus der Templer lag nahe an der Meeresküſte, eine 
feſte Burg mit mächtigen Thürmen und ſtolzen Zinnen; hierher 
flüchteten ſich ungefähr 2000 Chriſten ). Nachdem die Saracenen 
von allen Seiten in die Stadt eingedrungen, Alles, was ſich 
nicht auf das Meer oder in die feſten Thürme gerettet, nieder: 
gehauen, und, um die Verwirrung zu vermehren, an einigen 
Orten Feuer angelegt hatten, ſo waren nur noch eben jene feſten 
Thürme, oder wie wir ſagen würden, Schlöſſer der Templer, 
Hoſpitaliter, Deutſchherren und Anderer zu überwältigen“). In 
der Nacht zum 19. Mai hatten die dem Tode entronnenen Tem— 
pelritter den Bruder Monachus Gaudini oder Theobald von Gau— 
din ie) zu ihrem Großkomthur bei Erledigung der großmeiſterlichen 
Würde erwählt. Derſelbe wird im Proceß Theobald mit dem 
Beinamen Moine Gaudi als Präceptor aus Aquitanien genannt ). 
Er erbot ſich, als die Saracenen am 19. Mai das Tempelhaus 
belagerten, daſſelbe unter der Bedingung freien Abzuges aller 
darin befindlichen Chriſten mit ſo viel Habe, als Jeder tragen 
könne, zu übergeben. Der Sultan Aſchraf, die Tempelherren 
achtend, ſandte eine weiße Fahne, welche auf des Hauſes höchſter 
Spitze aufgepflanzt wurde e); ein Emir mit 300 Mann ſollte 
es in Beſitz nehmen und über die Haltung des Vertrags wachen. 

Als das Haus den Saracenen geöffnet wurde, drangen dieſe 
ungeſtüm ein, mißbrauchten Weiber und Knaben und beraubten 
und ſchändeten ſogar die Kirche der Templer durch ihre Ausſchwei— 
fungen“). Da griffen die Chriſten, empört durch ſolche Ruch⸗ 
loſigkeit, abermals zu den Waffen, tödteten den größten Theil 


98) Anonymus 782. Qui ex ipsis fratrem monachum Gaudini elegerunt 
ministrum generalem. — Sanutus 231. 

99) Anonymus 780. — Corner. 945. 

100) Epitome hist. bellor. sacror. 439. — Reinaud 570 8d. — Abulfa- 
rag. 595. — Comer a. a. O. 

101 a) Hist. de l’abolition de l'ordre de Temple S. 5. — Anonym. 782. 

101 b) Moldenhawer 484: Theobaldus dietus Moine Gaudi. Vgl. Pro- 
zess. Templar. I. 646. — Ferreir. a. a. O. nennt ihn monacho Gaudini. 
Möglich, daß er in der letzten Zeit Komthur des Hauſes zu Accon geweſen iſt. 
102) Reinaud 571. 

103) Anonym. a. a. O. — Sanutus 231. — Abulfarag. 595 8g. 
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der Eingedrungenen, warfen die weiße Fahne vom Thurme herab 
und ſchloſſen die Thore. Der Marſchall der Templer, vielleicht 
jener Polyearpus, welcher mit dem Meiſter zu Aſchraf ſich bege— 
ben, um einen Waffenftillftand zu bewirken, ging zum Sultan, 
theils um Beſchwerde zu führen, theils um einen neuen geſicher⸗ 
ten Vertrag abzuſchließen; allein Al Aſchraf wies alle weitern Ver⸗ 
handlungen von ſich ab, worauf der Marſchall in das Tempelhaus 
zurückkehrte und die übergebliebenen Templer mit andern vorneh⸗ 
men Chriſten mit Reliquien, Schätzen und Archiven Nachts nach 
Sidon und von da nach Cypern abfuhren, nachdem 490 Templer 
während der Belagerung geblieben waren. 

Am andern Morgen (20. Mai) ſandten die im Templerhauſe 
zurückgebliebenen Chriſten zum Sultan und baten um Gnade. 
Er verhieß ihnen Sicherheit des Lebens und freien Abzug. Aber 
ſie wurden, als ſie herauskamen, faſt Alle außer Weibern und 
Kindern niedergehauen. Einige Wenige retteten ſich in den feſten 
ſogenannten Thurm des Meiſters, welchen die Saracenen unter⸗ 
gruben; als fie ihn erſteigen wollten, ſtürzte er zuſammen und 
begrub Freund und Feind unter ſeinen Trümmern 100. Nachdem 
alle Paläſte oder feften Thürme in die Hände der Türken gefal⸗ 
len waren, ließ der Sultan die gefangenen chriſtlichen Männer 
tödten, die Stadt anzünden, Mauern, Thürme und Kirchen nie⸗ 
derreißen, die Gräben ausfüllen, kurz er machte die prächtige 
Stadt der Erde gleich!“), welches traurige Schauſpiel die letzten 
Pilger des Abendlandes vom Meere aus mit anſahen. | 

Der Fall Accons verbreitete einen tödtlichen Schrecken in den 
wenigen chriſtlichen Beſitzungen Paläſtina's. Tyrus wurde noch 
am Abend deſſelben Tages, da Accon überging, von den Chriſten 
verlaſſen!). Der nach Sidon geflüchtete Reſt des Templercon— 
vents befeſtigte die auf einer Inſel belegene Burg und beſchloß, 
ſich hier zu halten. Als aber der Emir Schadſchai ſich ernſtlich 
zur Belagerung rüſtete, ſo verließen die Tempelritter Sidon, gin⸗ 
gen erſt nach Tortoſa, bald darauf nach Cypern. Schadſchai 


104) Sanutus III. 12. 22. p. 231. — Corner 945 sq. — Chron, S. Petri 
Erfurt. 299. — Abulfeda 98. 

105) Anonymus 782 sq. — Abulfed. d. a. O. 

106) Sanutus d. a. O. — Epitome hist. bellor. saer. 469. — Chron. 
Erfurt. a. a. O. 
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zerſtörte die Burg von Sidon “), darauf Stadt und Burg Be— 


rytus. Den bisherigen Hauptſitz des Tempelordens, das herrliche 
Pilgerſchloß, verließen die Ritter mehrere Wochen nach Accons 
Fall (30. Jul.), am 3. Aug. Tortoſa “) und ſomit hatte jeder 
chriſtliche Beſitz im heiligen Lande ſein Ende erreicht; die weni— 
gen Chriſten, welche dort zurückgeblieben, wurden Unterthanen 
des Sultans von Aegypten ). 

Mit dem Falle Accons nahmen die Kreuzzüge ein Ende, 
und ſomit auch deren Zeitalter, (nachdem deſſen charakteriſtiſcher 
Geiſt ſchon ſeit mehreren Jahrzehnten geſchwunden), die wunder— 
barſte Zeit, die höchſte Blüthe des in unſerer Einleitung näher 
charakteriſirten Mittelalters. Sechs Millionen Chriſten und vier 
Millionen Moslims waren dieſen ſogenannten heiligen Zügen, die 
der Heiland ſeinem eignen Ausſpruche Joh. 4, 21 gemäß wol 
ſchwerlich gut geheißen haben würde, geopfert worden, ohne von 
Seiten der Chriſten das zu erreichen, was man ſich vorgenommen. 


Dieſe Züge mißlangen wegen der Beſchwerlichkeit der Unterneh— 


mung namentlich des weiten Landwegs und der Meerfahrt, welche 
zur Fortſchaffung großer Truppenmaſſen weder bequem noch günſtig 
war; wegen der ungeheuern Koſten waren die Angriffe nicht dauernd, 
nicht zweckmäßig und kräftig genug; wie die habſüchtige, eigennützige 
Politik der Päpſte, ſo ſchadete die Zwietracht und Schlechtigkeit der 
Chriſten, und die Eiferſucht und der Stolz der großen Nitteror- 
den. Der Eifer der Chriſten erkaltete, während der der Sara— 
cenen zunahm; die Schlechtigkeit der Pullanen überſtieg alles 
Maß ). Viele der frühern Züge wurden durch die Hinterliſt 
und Treuloſigkeit der Griechen entweder ganz vereitelt, oder be— 
deutend geſchwächt. Die öffentliche Meinung ſchrieb den Verluſt 
des heiligen Landes dem Papſte zu). Aber ohne daß man es 
beabſichtigte, gewährten die Kreuzzüge Früchte, die allerdings höchſt 
bedeutend genannt werden müſſen, nämlich: Erweiterung des get- 
ſtigen Geſichtskreiſes und dadurch größere Bildung des Zeitalters, 


107) Sanutus a. a. O. 

108) Sanutus 232. — Ottokar v. Horneck 454. — Abulfeda a. a. O. — 
Wilken VII. 773. 

109) Reinaud 573. 4 

110) Jac. Vitriacus 278 ed. Duac. 

111) Wilken VII. 775. 
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Bildung und Erſtarkung des Bürgerſtandes, Verarmung und da— 
durch Demüthigung und Machtloſigkeit des Ritterſtandes, Hebung 
und Stärkung der Fürſtenmacht, Schwächung der Hierarchie, na- 
mentlich des Papſtthums und ſomit auch des kirchlichen Aberglau— 
bens. Was die Päpſte eigentlich bezweckten, nämlich eine Uni— 
verſalhierarchie, erreichten ſie nicht, ſondern durch das Wecken 
und Fördern der Kreuzzüge hat die Hierarchie geſchäftig an ihrem 
eignen Grabe gegraben, indem die Kreuzzüge mittelbar ein mäch— 
tiges Vehikel der beginnenden Reformationsverſuche und der end— 
lichen Reformation geworden ſind. 


Vierundzwanzigſtes Capitel. 
22. Theobald von Gaudin. 1291 — 1297. 


Wie ſchon berichtet, wählten die Templer noch zu Accon 
in der Nacht vom 18. auf den 19. Mai den Ritter Monachus 
Gaudini oder Theobald von Gaudin zum Großkomthur ). Als 
ſich der Convent auf Cypern, namentlich durch die vom Pilger⸗ 
ſchloſſe herbeikommenden Ordensbeamten, unter denen der Kom— 
thur dieſes Schloſſes, als Meiſter von Syrien, eine ſehr bedeu— 
tende Perſon im Orden war, ergänzt hatte, wählte man im Tem⸗ 
pelhauſe zu Limiſſo, wo fortan das Templerthum feinen Hauptſitz 
nahm, vielleicht im Auguſt oder September dieſes Jahres, beſagten 
Theobald zum Großmeiſter ). Auch die Hoſpitaliter nahmen zu 
Limiſſo ihren Sitz )). 


2 


1) Nicht wie der Anonym. de excidio Acconis 782 will zum Großmeiſter, 
dazu waren die zehn übrig gebliebenen Ritter noch dazu in jo wichtiger Zeit 
nicht befugt, und ſchwerlich würden die Tempelritter des Abendlandes eine ſolche 
übereilte und ſtatutenwidrige Wahl anerkannt haben. Auch war es ja Geſetz, 
ſtets erſt einen Großkomthur zu wählen, welcher die Meiſterwahl leitete. Weil 
aber Theobald wirklich nachmals auf Cypern zum Meiſter gewählt wurde, ſo ver— 
meinte der der Statuten unkundige Berichterſtatter, Theobald ſei ſchon zu Accon 
zum Meiſter gewählt. 

2) Anonymus a. a. O. — Ferreira 679. — L'art de verifier 256. — 
Hist. de l'abolition de l'ordre des Templ. 5. 

3) Vertot 428. 
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Der Fall von Accon durchzuckte wie ein Schreckensruf das 
ganze Abendland, doch zeigte es keinen Trieb, zum Kampfe für 
das Land des Erlöſers ſich zu erheben, ſo ſehr Papſt Nikolaus IV. 
dazu ermahnte. In Frankreich brachte man es nur bis zur Hal— 
tung von Provinzialſynoden; in Italien lagen Genueſer und Ve— 
netianer in blutigem Kampfe; in Deutſchland verſammelte der 
päpſtliche Legat, der Erzbiſchof von Salzburg, noch in dieſem 
Jahre eine Synode zu Salzburg, um über die Mittel zur Wie— 
dereroberung des heiligen Landes zu berathen. Da man bei Be— 
trachtung der letzten Ereigniſſe nicht umhin konnte, einen ſcharfen 
Blick auf die geiſtlichen Ritterorden zu werfen, ſo mußte man 
bald finden, daß ſie ihrem urſprünglichen Zwecke längſt untreu 
geworden und ihre unbändige Eiferſucht, ihr maßloſer Hochmuth 
nicht wenig zum Verluſt des heiligen Landes beigetragen habe, 
während doch ihre Gliederzahl, Kriegserfahrung, Reichthum und 
Pflichterfüllung weſentlich zur Erhaltung des Reichs Jeruſalem 
hätte beitragen können. Da ſie nun ſonach ihrem Zweck nicht 
treu nachgekommen, ja durch den Verluſt Paläſtina's ganz aus 
ihrer urſprünglichen Stellung herausgeriſſen ſeien, ſo müſſe man 
ernſtlich daran denken, entweder ihnen einen andern Zweck und 
demgemäß eine andere Verfaſſung zu geben, oder durch Reform 
ſie tüchtiger zur Erreichung ihrer erſten Beſtimmung zu machen. 
Kurz es kam abermals die Vereinigung der beiden Ritterorden 
zur Sprache, da der deutſche Orden bereits ſeit vielen Jahrzehn— 
ten einen tüchtigen Wirkungskreis in Preußen gefunden hatte. 

Man ſagte, die beiden Orden vereinigt, werden an Mann— 
ſchaft, Macht, Reichthum und Einheit Größeres als vorher gegen 
die Feinde der Chriſtenheit leiſten. Das Concil zu Salzburg 
brachte die Vereinigung aller drei großen Ritterorden in einen 
in Anregung, die beſten ihrer Statuten ſollten in eine gemein— 
ſchaftliche Regel verarbeitet und dieſe dem Papſte zur Beſtätigung 
vorgelegt werden ). Dieſer neue, allgemeine Ritterorden ſollte ſich 
nicht ſelbſt ſeinen Meiſter wählen, ſondern es ſollte dem Papſte dieſes 
Recht zuſtehen ). Doch Nikolaus IV. ſtarb (4. Apr. 1292), ehe 


4) Eberhard. Annales ap. Canis. VI. 222: Per concilium habitum Saltz- 

burgae rescriptum fuit Domino Papae et consultum, ut praedicti tres ordi- 

nes counirentur ad unum ordinem melioribus eorum observantiis in unum 

redactis. — Chron. Salisburg. a. a. O. V. 489. Rainald. ad 1291. $. 29 sq. 
5) Vertot 432. 
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ex, in dieſer wichtigen, den Fürſten ſehr mißfälligen Angelegenheit 
einen Entſchluß zu faſſen vermochte‘). Denn wurden Templer 
und Hoſpitaliter vereinigt, jo befand ſich, namentlich in Frank⸗ 
reich und England, eine furchtbare kirchliche Soldateska, welche 
dem Staate nur nachtheilig und den Fürſten nur beſchwerlich 
werden konnte, ja ſie wäre wol ſelbſt der Kirche über den Kopf 
gewachſen. Waren die beiden Orden ſchon in ihrem Zwieſpalt 
ſo mächtig und den Fürſten widerſpenſtig, ſo gewaltige Hebel 
und Räder im damaligen Völkergetriebe, wie vielmehr in ihrer 
Einheit. | 

In den nächſtfolgenden Jahren nach Necons Fall herrſchte 
die Ruhe der Betäubung, der Friede eines zweifelhaften Zuſtan— 
des, die Stille tiefangelegter Pläne im Innern des Templercon— 
vents, ſo daß von des Meiſters Theobald von Gaudin Regiment 
nichts zu berichten iſt. Kein Verſuch ward unter ihm gemacht, 
auf irgend einem Punkte der ſyriſchen Küſte wieder feſten Fuß 
zu faſſen. Vielmehr wendete der Convent ſein ganzes Augenmerk 
auf das Abendland, wo der Orden an Gliedern und Gütern 
ſtets zunahm. Um 1293 wird als Meiſter von England Veit 
von Foreſta ), bald darauf Brian von Jay, in Irland Richard 
von Palmere genannt). Um 1295 nennt ſich der aus Aecon 
entronnene böhmiſche Tempelherr, Berchram von Czweck, Meiſter 
durch Deutſchland, Slavien, Böhmen und Mähren, welcher dem 
Großmeiſter Theobald als Gefährte auf dem Schauplatze blutigen 
Kampfes vertraut, vom Convent mit der Landmeiſterwürde in ſei⸗ 
nen heimiſchen Fluren bedacht worden war. Denn jeder, welcher 
Theil genommen an Accons Jammertagen und dem Verderben 
entrann, wurde, war er es noch nicht, im Orden mit angeſehener 
Würde bekleidet, und im Abendlande als wohl bewährter Held 
geehrt, und ſo finden wir, daß gerade unter dem tapfern Berch— 
ram der Orden in Böhmen überaus viel Schenkungen bekam ). 
In Norddeutſchland findet ſich jetzt der Tempelritter Friedrich 
von Alvensleben als Meiſter. Er nannte ſich Meiſter durch 


6) Annales Eberhard. a. a. O.: Qui nuntii antequam venissent ad Cu- 
riam, Papa mortuus est et sic hoc negotium remansit infectum, 

7) Magn. Coneil. Brit. 343. 

8) A. a. O. 380. 

9) Graf 66 — 72. 
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Deutſchland und die flavifhen Lande“). Auf Cypern befand ſich 
der Convent ganz wohl, er richtete ſich auf dieſer ſchönen Inſel 
beſtens ein. Der Großmeiſter Theobald von Gaudin muß, wie 
ſich aus dem Folgenden ergiebt, zu Anfang des Jahres 1297. 
geſtorben ſein. 


Fünſundzwanzigſtes Capitel. 
23. Jakob Bernhard von Molay. 1297 — 1313. 


Dieſer letzte, aber auch unglücklichſte aller Großmeiſter unſeres 
Ordens war um das Jahr 1243 in Oberburgund, der nach— 
maligen Franche Comté !“) in der Didcefe Befancon auf dem 
Schloſſe Rahon bei Dole !) geboren. Er ſtammte aus der Fa— 
milie der Herren von Longvie und Raon und nannte ſich Molay , 
von einem Landgute, welches der Dechantei Noblant in der Diöceſe 
Befangon gehörte, über welcher vielleicht feiner Familie das Schirm— 
recht zuſtand !). In feinem 22. Jahre (1265), als Sultan Bi— 
bars Paläſtina ſchwer heimſuchte, wurde Jakob von Molay durch 
den damaligen Viſitator von Frankreich und Poitou, Imbert von 
Peraut, in der Kapelle zu Beaume in Burgund in den Orden 
der Templer aufgenommen, denn er war der zweite Sohn und 
wollte von ſeinem Bruder, dem Lehnserben, nicht abhangen ! ). 
Ihn empfahlen vornehme Geburt, ritterlicher Sinn, geiſtige Fähig- 
keiten, gewinnende Perſönlichkeit. Geld brachte er dem Orden 
nicht zu. Durch ſeine geiſtige Regſamkeit, äußerliche ritterhafte 
Erſcheinung, ſowie durch ſeine Tapferkeit, welche er in Paläſtina 


10) Anton 248 aus Pfeffingers Hiſtorie des Braunſchweig.- Lüneburg. 
Hauſes I. 669. — v. Ledebur Archiv Bd. 16. 

1a) Dufresne. — Raynouard edit. 1813 hinter der Tragödie les Tem- 
pliers p. XXI. 

1b) Maillard de Chambure Regles et statuts secrets des Templ. Par. 
1840. S. 89 Anm. 

2a) Raynouard Monumens 15: Molai était une terre du doyenne de 
Noblent au dioecese de Besancon. 

2b) Zanfliet Chron. ap. Mart. et Durand. coll. V. S. 153. 
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unter dem Meiſter Wilhelm von Beaujeu an den Tag legte !), 
erwarb er ſich viele Freunde im Orden, ſelbſt im Convente, deſſen 
Mitglied er ſpäter wurde. Wahrſcheinlich war auch er (in ſeinem 
48. Jahre) unter den Zehn, welche von Accon ſich retteten, denn 
wenn er nicht unter Jenen, oder wenigſtens unter den vom Pil⸗ 
gerſchloſſe abziehenden Rittern geweſen wäre, fo hätte man ihn 
jetzt wohl noch nicht zum Großmeiſter gewählt; vielleicht daß er 
Komthur des Pilgerſchloſſes war. 

Zur Wahl eines neuen Großmeiſters hatte der Convent, 
welcher vor der Hand bis zur Wahl eines Großkomthurs unter 
dem Marſchall des Ordens, Eudo von Grandiſon ſtand, viele 
angeſehene Ritter aus dem Abendlande eingeladen ), weil dieſe 
Wahl, indem die vorige wegen drängender Umſtände übereilt er⸗ 
ſcheint, bei der jetzigen Lage des Ordens, wo deſſen Wirkſamkeit 
ſich immer mehr auf das Abendland erſtreckte, um ſo ſchwieriger 
und wichtiger wurde. Das erhellt auch daraus, daß der Convent 
mit der Wahl eines Großmeiſters längere Zeit anſtand, da dieſer 
auf die Wahl des Großmeiſters allezeit, aber gerade jetzt am 
meiſten den größten Einfluß ausüben mußte. 

Aus einzelnen Umfragen und Beſprechungen konnte man er⸗ 
ſehen, daß die Brüder aus Limoges und Auvergne [denn der 
Orden war ſeinem Geiſte, der Menge und dem Anſehen der 
Glieder nach ganz franzöſiſch!, welche durch ihre Zahl das Leber: 
gewicht hatten, ſich für den Meiſter von Frankreich (er war es 
ſchon vor 1292) ), den angeſehenen und tüchtigen Ritter, Hugo 
von Peyraud, eins der weſentlichſten Ordenshäupter jetziger Zeit 
entſcheiden würden. Eine ſchwächere Partei, welche mehr aus den 
Ueberbleibſeln der ſyriſchen Templer beſtand, neigte ſich zu Jakob von 
Molay. Alles kam darauf an, wer Großkomthur werden und für wen 
dieſer ſtimmen würde. Der Convent ſchwankte voller Unſchlüſſig⸗ 
keit, denn — der neue Meiſter nahm fortan, wie die Sachen 
lagen, ſeine Stelle unter den Fürſten Europa's ein und ward 
des Papſtes Connetable. 

Als Jakob von Molay (jetzt 54 Jahr alt)), welcher vers 
möge ſeiner Würde, feines Anſehens, ſeiner Verdienſte und feines 


A. a. D. 16. 
Aa) Beugnot les Olim II. 337. 4 b) Grouvelle 400. 


5a) Wenn der Zeuge Joh. Stoke im engliſchen Verhör im Jahre 1311 
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Anhangs, gerechte Hoffnung auf die Erlangung des Großmeiſter— 
thums haben durfte, das Mißliche ſeiner Wahl merkte, nahm er 
ſeine Zuflucht zur Liſt und betheuerte vor Eudo von Grandiſon 
und mehreren der angeſehenſten Ritter, er ſtrebe nicht nach der 
großmeiſterlichen Würde, es ſei ihm an dieſer Ehre nichts gelegen, 
er ſelbſt werde für Hugo ſtimmen. Jetzt glaubte man durch ſeine 
Ernennung zum Großkomthur die Einheit der Wahl zu fördern 
und gewiß die unbedingte Majorität für Hugo zu bekommen; 
demnach wählte man ihn freudig zum Großkomthur. Alsbald traf 
er ſeine Maßregeln, wußte mehrere zweifelhafte Stimmen für ſich 
zu gewinnen und nachdem er die Hauptwahl angeordnet, konnte 
er mit zuverſichtlicher Freimüthigkeit ausrufen „Die Kutte iſt 
fertig, Brüder, ſetzt nun noch die Kappe darauf! Habt ihr mich 
einmal zum Großkomthur gemacht, ſo will ich auch, möget ihr 
wollen oder nicht, euer Großmeiſter fein‘! — Viele Stimmen 
waren ſtets für ihn geweſen, Andere wurden durch jene Zuver— 
ſichtlichkeit überraſcht, noch andere fürchteten ſein Anſehen als 
Großkomthur und daß er auch ohne ſie Meiſter werden würde — 
jo wählte man ihn zum letzten Großmeiſter“ ). — Das ſteht 
feſt, Jakob war ein feiner und doch energiſcher Intriguant, wie 
ihn der Orden jetzt zum Meiſter brauchte, der Convent wie 
immer ein Schauplatz des gewöhnlichen Getriebes der Liſt und 
Schlauheit. 

Bald nach ſeiner Erwählung zum Großmeiſter machte Molay 
(1297) eine Reiſe nach Frankreich, vornämlich um dieſe mächtige 
Provinz des Ordens mit ſeiner Wahl auszuſöhnen, dann um ſelbſt 
zu prüfen, ob ſich nicht der Hauptſitz deſſelben jetzt ſchon nach 
Paris verlegen laſſe. Hier hatte er, das mächtige Haupt des 
templeriſchen Adelbundes, die Ehre bei Robert, dem vierten Sohne 
Philipps des Schönen, Königs von Frankreich, Pathenſtelle zu 
übernehmen). Ob aber dieſe Reiſe zum Wohle Molays und 
eines Ordens gereicht hat, möchten die folgenden Ereigniſſe be— 
meifeln laſſen. Durch feine Wahl zum Meiſter hatte Molay die 


möfagt, daß Molay vor 17 Jahren (alſo 1294) Großmeiſter geworden, ſo iſt 
as der Irrthum einer ungefähren Angabe. Coneil. M. Brit. II. 387. 
5 b) Moldenhawer Proceß. 615. 


6) Alte Nürnberger Chronik von 1493. S. 222. — Hist. de l’abolition 25. 
"erreira 687. 
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mächtige Partei des Hugo von Peyraud mißvergnügt und von 
ſich abwendig gemacht und der angeſehene Landmeiſter von Frank— 
reich mag ſeinen früheren und glücklicheren Nebenbuhler weder 
gern in Paris noch überhaupt als Großmeiſter geſehen haben. 
Auch kehrte Molay, als er keinen günſtigen Boden fand, bald 
nach Cyperu zurück, woſelbſt der Orden (1298) mit dem König 
Heinrich in Streit gerathen war. 


Der König war geizig, dabei neidiſch auf den Reichthum 
der Tempelherren, empfindlich gegen deren Hochmuth. Der Con— 
vent hatte in Syrien eine uneingeſchränkte Stellung inne gehabt, 
wollte ſich alſo auch nicht in des Königs Verordnungen fügen. 
Er hatte ihnen zwar erlaubt, ſich auf Cypern niederzulaſſen, doch 
mit der vom Papſte genehmigten Bedingung, daß ſie keine lie— 
genden Gründe auf der Inſel erwerben ſollten. Als nun der 
König von ihren Untergebenen und Leibeignen eine jährliche Kopf— 
ſteuer von zwei Byzantinern forderte, ihnen auch ſonſt in ihren 
Erwerbungen und Verbeſſerungen hinderlich wurde“), wandten fie 
ſich an ihren Gönner Bonifaz VIII. (1299), welcher dem König 
jene Steuer unterſagte und bemerkte, er möge das Verbot, daß 
die Templer Güter erwerben könnten, nicht zu ſtreng nehmen, 
es müſſe ihnen doch unverwehrt bleiben, ihre Häuſer nach ihrem 
Gutdünken bequemer auszubauen, auch möge er wohl bedenken, 
wie förderlich ihm die Kriegserfahrung der Ritter werden könne). 
Heinrich wollte freilich von jenem Ausbauen darum nichts wiſſen, 
weil er den Convent je eher je lieber von Cypern hätte abgehen 
ſehen. Die Templer rächten ſich jetzt und ſpäter an Heinrich, 
indem ſie das Mißvergnügen der Cyprioten gegen ihn insgeheim 
nährten. 


7) Raynald XIV. ad 1298. §. 21. p. 523: Henricus exasperat Templa- 
rios, vectigalia suis familiaribus et mancipiis duorum bysantiorum in singula 
capita pendi ac privilegia, quibus hactenus erant potiti, labefactari. 


8) A. a. O. ad 1299. n. 37 s. p. 535: Cum antea lege vetitum esset 
Hospitalariis et Templariis, quorum potentiam, ne in regno nimio assurgeret, 
verebatur rex, immobilia bona sine regis et sedis Apostolicae consensu 
adipisci, monuit Cyprium regem Bonifacius, ne legem severe adeo inter- 
pretaretur, ut non aliquas iis domos, quo habitarent, commodius exstruere 
liceret, tum hortatus est, ut benovolentiam erga eos explicaret, quorum in 
bello peritiam magno sibi emolumento esse cognosceret. 
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Als im Jahre 1300 der tatariſche Chan, Kaſan, in Syrien 
eingedrungen war und bereits Damascus erobert hatte ), ſandte 
dieſer eine zahlreiche Geſandtſchaft an den Papſt mit der Auf— 
forderung, die Chriſten möchten kommen und das heilige Land 
wieder in Beſitz nehmen“). Vornämlich rief er in dem Schreiben 
an den Papſt die drei geiſtlichen Ritterorden zu einem Zuge in 
das gelobte Land auf. König Heinrich von Cypern beſchloß 
alsbald mit den Tataren gemeinſchaftliche Sache gegen den Sultan 
von Aegypten zu machen, allein die Tataren kehrten ebenſo ſchnell 
wieder zurück (1301), als ſie gekommen waren. Heinrich hatte 
in Gemeinſchaft mit den beiden Ritterorden ſieben Galeeren und 
fünf kleinere Fahrzeuge ausgerüſtet, ſie mußten aber unverrichteter 
Sache heimkehren, eben weil, als Heinrichs Bruder, Amalrich 
von Luſignan, vormals Herr von Tyrus mit den Großmeiſtern 
Jakob von Molay und Johann von Villiers nach Tortoſa kam, 
die Tataren ſich bereits aus Syrien entfernt hatten“). 

Im folgenden Jahre (1302) ſuchten ſich die Tempelherren 
auf der Inſel Aradus, Tortoſa gegenüber, feſtzuſetzen; ſie erbauten 
einen ſtarken Thurm, von welchem aus ſie Streifzüge nach der 
benachbarten ſyriſchen Küſte unternahmen. Allein noch in dieſem 
Jahre ſandte der Sultan von Aegypten zahlreiche Streitkräfte 
nach der Inſel und da ſich die Templer zum Widerſtand gegen 
ſolche Macht zu ſchwach fühlten, übergaben ſie den Thurm gegen 
freien Abzug. Die Aegypter hielten jedoch dieſen Vertrag nicht, 
ſondern führten die Beſatzung 120 Mann ſtark in die Gefangen: 
ſchaft und zerſtörten darauf den Thurm ). 

Während dieſer Zeit hatte Amalrich von Luſignan den Auf— 
ſtand der Cyprioten, von den Tempelrittern insgeheim angefacht, 
im Stillen ſelbſt genährt und endlich zum Ausbruch gebracht, da 
er nach der Krone ſtrebte. Er ſtellte ſich an die Spitze der 
Mißvergnügten, nahm feinen Bruder, den König, gefangen und 
ſandte ihn zum König von Armenien, deſſen Schweſter Heinrich 


9) Abulfeda V. 162 sd. — Sanutus 239 8. 

10) Chron, Aegid. in Leibnizii Script. Brunsvicens. illustr. III. 593: 
Petens et desiderans, ut omnes Christiani advenirent, terram sanctam acci- 
piendo et possidendo, quam ipsis animo libenti vellet dare. — Compilatio 
chronolog. ap. Pistor. I. 1106. 

11) Sanutus 248. 

12) A. a. O. 242. — Abulfeda V. 180. 
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zur Gemahlin hatte. Bevor Amalrich zum König von Cypern 
gekrönt werden konnte, ermordete ihn Heinrichs treuer Kammer— 
diener, Simon, im Bette, worauf Heinrich voll bittern Grolls 
gegen die Templer aus Armenien zurückkehrte“). Ein Verſuch, 
die Saracenen irgendwo in Syrien anzugreifen, wurde von den 
Tempelrittern nun nicht wieder gemacht; der kriegeriſche Geiſt im 
Orden konnte aber ſo ſchnell nicht gedämpft werden, daher entlud 
er ſich bisweilen auf beſondere Art. An der neapolitaniſchen 
Küſte lebten die Ueberbleibſel eines ſaraceniſchen Stammes von 
Fiſchfang und Seeräuberei; ſie waren allmählig Chriſten geworden. 
Um dieſe Zeit hatten fie ſich einen Templer, Roger, einen un⸗ 
geſtümen, blutdürſtigen Menſchen zum Anführer gewählt, rüſteten 
einige Fahrzeuge aus und fuhren nach Thracien. Sie waren ein 
roher Menſchenſchlag, ihrers Anführers würdig, eroberten Teſſa— 
lonich, plünderten es wie den ganzen Peloponnes aus, ſuchten 
Athen mit Feuer und Schwert heim, machten endlich einen ver 
wüſtenden Streifzug nach Macedonien und kehrten dann mit Beute 
beladen in ihre Heimath zurück “). 

Der Orden verwendete jetzt alle ſeine Thätigkeit auf ſein 
Inneres. Zu dieſem Behufe viſitirte ungefähr im Jahre 1303 
der Meiſter von Frankreich, Hugo Peyraud, England“), wo Wil⸗ 
helm de la More, in Irland, Heinrich von Tanet Meiſter waren “). 
Der Großmeiſter wollte durch dieſe Viſitation nicht blos einen allge— 
meinen Ordenszweck erreichen, ſondern auch den gegen ihn eingenom⸗ 
menen Peyraud durch dieſen ehrenvollen und ſehr umfaſſenden Wir; 
kungskreis eines Viſitators in England ehren, ihn auch wol aus 
der Mitte der ſogenannten franzöſiſchen Partei eine Zeitlang ent— 
fernen. Daher wurde Peyraud zugleich mit der Viſitation der 
ſich ſehr hebenden Ordensprovinzen Deutſchland, Böhmen und 
Mähren im Jahre 1304 beauftragt. Der Meiſter von Böhmen 
hieß jetzt Ecko). Bei dieſer Gelegenheit wurde in der Komthurei 
Eichhorn ein Provinzialkapitel gehalten, in welchem eine große 
Anzahl Tempelherren aus Böhmen, Mähren, Polen und Schleſien 
anweſend waren ). Seit 1307 brachen unter Herzog Heinrichs 


13) Vertot 449. 14) Paul. Aemyl, 410. 
15) Coneilia Magn, Brit. 381. 
16) Dupuy 371. 17) Graf 75. 


18) A. a. O. 73. Nicht iſt, wie hier berichtet wird, Molay ſelbſt der 
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von Kärnthen Regierung in Böhmen traurige Zeiten aus, das 
Fauſtrecht herrſchke und in dieſer Fehdezeit wurden den Templern, 
welche in Frankreich und England bereits gefänglich eingezogen 
waren, die Schlöſſer Frauenburg und Klingenberg gewaltſam ent» 
riſſen, der Fall des Ordens verhinderte die Zurückgabe “). 

Da ſeit dem Falle Accons die Ausſicht auf einen neuen 
Kreuzzug, und auch die Einführung der Ritterorden in eine ihrer 
urſprünglichen Beſtimmung dienlichen Lage immer mehr in Hinter- 
grund trat, ſo mußte alle Welt, namentlich die Fürſten und der 
Klerus fragen, was ſoll fortan der Zweck dieſer beiden geiſtlichen 
Ritterorden ſein. Ein neuer Kreuzzug lag zunächſt als Antwort 
vor. Bonifaz VIII. berief beide Meiſter zu ſich, um ſich mit ihnen 
über die Wiedereroberung des heiligen Landes, und überhaupt 
über einen angemeſſenen Wirkungskreis der Orden, welche jetzt 
als ganz unnütz erſchienen, zu berathen !). Allein Bonifaz ſtarb 
vor dieſer Berathung (11. Oct. 1303), ſein Nachfolger, Benedict XI. 
ſtarb ſchon am 6. Jul. 1304. Da ſuchten ſich die Hoſpitaliter 
(vielleicht gewarnt) ſelbſt einen Wirkungskreis; fie zogen (1306) 
gegen die Türken, belagerten Rhodus?) und entgingen jo dem 
Ungewitter, welches gegen die Tempelherren ausbrach. Der Meiſter 
der Hoſpitaliter (ſeit 1308), Wilhelm von Villaret, war ein Mann 
von großem Geiſte und ungemeiner Energie, er rettete ſeinen 
Orden aus der drohenden Gefahr, indem er 1310 die Inſel 
Rhodus eroberte und von hieraus die Türken, als die Erzfeinde 
der Chriſtenheit, wacker und anhaltend bekämpfte. Die Frage, 
was ſoll aus den geiſtlichen Ritterorden nach dem Verluſte des 
heiligen Landes werden, war mithin in Bezug auf die Hoſpita— 
liter und die Deutſchherren, welche in Preußen gegen die dorti— 
gen Heiden blutige Kriege führten, erledigt, aber nicht in Bezug 
auf den reichen Orden der ſtolzen, verblendeten Tempelherren, 
welche im Herzen Europa's ein müßiges, genußreiches und poli— 

tiſchen Intriguen geweihtes Leben führen wollten. 
Am 5. Juni 1305 hatte Clemens V. den päpſtlichen Stuhl 
beſtiegen und bereits unterm 6. Juni 1306 ſchrieb er an die Groß— 


Viſitator geweſen, er kam nie von Cypern nach Böhmen, wol aber der mit der 
Viſitation beauftragte Meiſter von Frankreich, Hugo von Pehraud. 

19) A. a. O. 75. 

20) Compilatio chronolog. a. a. O. 746. 

21) Annales H. Steronis ap. Freher. I. 405. 


336 Erſtes Buch. Geſchichte des Ordens bis zu feiner Aufhebung. 


meiſter, welche Beide damals noch in Cypern waxen: „Die Könige 
von Cypern und Armenien liegen uns ſehr an, ähnen Hilfe gegen 
die übermächtigen Türken zu verſchaffen. Ich wünſche mich mit 
euch zu berathen, wie dieſe Hilfe unter den jetzigen Umſtänden 
am beſten zu leiſten ſei. Denn nicht nur, daß ihr jene Lande 
und die dortigen Umſtände am beſten kennt, ſo ſeid ihr auch bei 
dieſer Angelegenheit nächſt der römiſchen Kirche am meiſten be— 
theiligt. Wir erſuchen euch deßhalb, ſo geheim als möglich 
und nur mit einer kleinen Begleitung zu kommen. 
Dieſſeit des Meeres findet ihr genug eurer Ritter, welche euch 
begleiten können. Tragt jedoch Sorge, daß ihr tüchtige Befehls⸗ 
haber und tapfere Ritter zur Vertheidigung Limiſſo's zurücklaßt, 
damit während eurer, wenn auch nur kurzen Abweſenheit, beiden 
Orden kein Unfall zuſtoße. Ermangelt dagegen nicht, euch von 
einigen Rittern begleiten zu laſſen, deren Weisheit, Regſamkeit 
und Erfahrung euch im vorliegenden Falle zu rathen vermögen“! ). 

Man muß bekennen, dieß Schreiben klingt geheimnißvoll 
und bedenklich. Es iſt nicht abzuſehen, warum die Meiſter ins⸗ 
geheim und nur mit geringer Begleitung kommen ſollen. 
Vielleicht daß Clemens im Sinne hatte, beide Orden zu vereini— 
gen, um in ihnen eine Stütze gegen Philipp den Schönen zu 
finden; oder hatte er dem König den Untergang oder mindeſtens 
eine beſchränkende Reform der Orden verſprochen? — Man ſieht, 
der Papſt will beide Meiſter aus dem Bereich ihrer Convente 
ſetzen, weil mit beiden Ordenshäuptern leichter zu verhandeln war, 
als wenn ſie ſich inmitten ihrer Ordensräthe ſahen. 

Als dieſes päpſtliche Schreiben zu Limiſſo einlief, war der 
Meiſter der Hoſpitaliter ſo eben zur Eroberung von Rhodus aus— 
gezogen, ſo kam es, daß er der Einladung nicht Folge leiſten 
konnte und dem traurigen Geſchicke der Tempelherren mit ſeinem 
Orden entging. Jakob von Molay dagegen traf ſogleich Anſtalten, 
dem ihm ſo willkommenen Rufe des Papſtes Folge zu leiſten, 
denn nach Frankreich ſtand ſein Sinn, dort hatte jetzt der Papſt 
ſeinen Wohnſitz. Er ließ auf Cypern den Ordensmarſchall als 
Verweſer zurück und nahm, obgleich Clemens nur einer geringen 
Begleitung gedacht hatte, dennoch den ganzen Convent, aus 


22) Raynald T. XV. ad 1306. — Continuatio Chron. Guil, de Nangis 
p. 60 in Dachery Spicileg. III. — Vertot 472. 
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ſechszig der angeſehenſten und unmſichtigſten Ritter 
beſtehend, mit ſich, mit welchen nicht ohne reiche Schätze er die 
verhängnißvolle Reiſe antrat, die ihn mit dem größten Theile 
ſeiner Begleiter auf den Scheiterhaufen führte. 

Zunächſt begab ſich der Großmeiſter bei ſeiner Ankunft in 
Frankreich nach Paris. Hier legte er im Tempelhauſe den Or— 
densſchatz, 150,000 Goldſolidi und ſo viele Silbergroſchen, daß 
fie zwölf Pferde Laſt ausmachten ?), nieder. Dieſer Umſtand 
und daß Molay gegen des Papſtes Abſicht den ganzen Convent 
mit ſich brachte, deutet mehr als Alles den Vorſatz des Ordens 
an, ſich in Frankreich zu concentriren, und hieher ſeinen Hauptſitz 
zu verlegen. Nichts bewirkte mehr den Ausbruch des Ungewitters 
über den Templerbund als dieſe Unvorſichtigkeit Molays, der gar 
nicht den Vulcan gekannt zu haben ſcheint, auf welchem er und 
ſeine Brüder ſtanden, ſo daß des Papſtes Anweiſung, allein und 
im Stillen zu kommen, allerdings den Verhältniſſen angemeſſener 
ſein mußte; aber Molay ſah in dieſem Rathe weder Warnung 
noch Weiſſagung. nz 

König Philipp empfing den Großmeiſter in Paris mit allen 
Ehren, und wenn Jener auch nicht vom Hauſe aus den gänzli⸗ 
chen Untergang des Tempelordens beabſichtigte, ſo doch gewiß ſchon 
längſt eine Einſchränkung feiner Macht und Reichthümer, eine Ver⸗ 
wendung feiner militäriſchen Kräfte auf einem Frankreich zufagen- 
den Schauplatze. Bald nach ſeiner Ankunft in Paris ging Mo— 
lay nach Poitiers, der Hauptſtadt von Poitou, wo damals der 
Papſt ſeinen Wohnſitz hatte. Auch Clemens nahm ihn mit vie— 
ler Achtung auf und forderte ſein Gutachten über zwei Gegen— 
fände, zuerſt über einen Kreuzzug ) in das gelobte Land und 
dann über die Vereinigung der beiden Ritterorden). — 

Ueber beide Angelegenheiten gab Molay ſeine Meinung dahin 
ab: „Ein Kreuzzug“, ſagte er, „kann nur dann gelingen, wenn er 
mit dem größten Eifer und einem anſehnlichen Heere unternom— 
men wird. Darum müſſen alle Fürſten Europa's Mannſchaften 


23) Raynouard Monumens 17: .. le chef apporta de l'Orient 150000 
florins d'or et une grande quantité de gros tournois d’argent, qui formaient 
la charge de douze chevaux . . . — Vertot 477. — Meiſter Gefch. der Hie— 
rarchie. S. 458. 

24) Passagium. 

25) Baluze Vitae II. 176 — 185. — Dupuy 179— 185. 

Wilcke, Geſch. d. Tempelherrenordens. I. 2te Aufl. 22 
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ſtellen.“ — Als der Papſt hierbei auf den König von Armenien 
ſehr zu rechnen ſchien, widerſprach dem Molay und äußerte, dieſe 
Hilfe ſei unzuverläſſig und unbedeutend, weit mehr könnten Ge⸗ 
nua, Venedig und die übrigen Seeſtädte leiſten, wenn ſie für 
die Ueberfahrt des Heeres Sorge trügen. Denn man müſſe zu⸗ 
vörderſt mit dem ganzen Heere nach Cypern überſetzen, hier ſich 
ſammeln und ausruhen, dann aber mit geſtärkten und vereinten 
Kräften Paläſtina angreifen. — Kurz Molay gab zu einer ſchnel— 
len und gewiſſen Eroberung guten Rath, nicht aber, da er Aegyp— 
ten aus dem Bereiche ſeines Kriegsplans ließ, zu einer dauernden. 
Im Betreff der beabſichtigten Vereinigung der Ritterorden gab er 
folgendes Gutachten: „Papſt Gregor X. hat ſchon auf dem Con— 
eil zu Lyon dieſe Vereinigung zur Sprache gebracht und ihr ge— 
huldigt, allein ſie unterblieb. Namentlich hieß der König von 
Spanien dieſelbe nicht gut, da die geiſtlichen Ritterorden, vor⸗ 
züglich der der Templer, dort zu Lande erſprießliche Dienſte lei⸗ 
ſten.“ Molay gab folgende Rückſichten zu bedenken: 1) „Das 
Neue iſt nicht allemal das Beſte. Wenn die Orden in ihrer bis⸗ 
herigen Einrichtung ſo großen Nutzen in Paläſtina geſtiftet haben, 
ſo läßt ſich dieſes auch in der Folgezeit erwarten, ungewiß aber 
iſt, ob die Orden vereint ihrem Zwecke überhaupt, oder im bis— 
herigen Maße genügen werden.“ — Man ſieht aus dieſem und 
den folgenden Einwänden, daß ſich Molay in die Vereinigung 
gar nicht hinein denken konnte, ſondern ſein Gutachten immer 
vom Standpunkte des Tempelherren abgiebt, ſeine meiſten Gegen— 
gründe mußten ſich im Laufe der Vereinigung von ſelbſt erledigen. 
Das Neue, ſagt er, iſt nicht immer das Beſte, aber es kann 
das Beſte ſein, und ſo war es hier. Eben weil die Orden in 
ihrem bisherigen Beſtehen zu wenig geleiſtet, ja nicht ſelten in 
ihrer eiferſüchtigen Oppoſition geſchadet hatten, ſollten ſie vereinigt 
werden, um Größeres zu erzielen und ihre gegenſeitige Eiferſucht 
und Zwietracht auszurotten, die nie bei getrenntem Beſtehen der 
Orden aufgehört und alſo allen beſſern Reſultaten im Kampfe ge— 
gen die Ungläubigen widerſtrebt haben würde; wol aber mußte 
ein Orden einträchtiger, daher auch nützlicher ſein. — 2) „Die 
Orden ſind nicht blos weltliche Inſtitute, ſie haben auch geiſtliche 
Statuten und Zwecke. Indem ein Bruder in den einen oder 
andern Orden eingetreten iſt, hat er dabei auch das Wohl ſei— 
ner Seele im Auge gehabt. Es kann ihm alſo nicht gleichgültig 
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ſein, den von ihm gewählten Orden aufzugeben und in einen ihm 
aufgedrungenen zu treten. Bei der Vereinigung der Orden werde 
alſo, indem beide aufgehoben werden, das Heil der Seele ge— 
fährdet.“ — Was dieſen Punkt betrifft, ſo waren ſich beide Or— 
den in ihrer kanoniſchen und klerikaliſchen Einrichtung einander 
ſo ähnlich, daß die Verſchmelzung beider Statuten in dieſer Hin— 
ſicht gar keine Veränderung mit ſich bringen konnte ). Hatte 
aber ein Orden irgend eine disciplina arcana oder etwas ſich ſonſt 
von ſeiner Regel Entfernendes, ſo durfte er ſich auf dieß Unka— 
noniſche, alſo auf Mißbräuche gar nicht berufen. Uebrigens tra— 
ten nach Aufhebung des Tempelordens viele Brüder zu den Hoſpi— 
talitern über, und um des kanoniſchen oder geiſtigen Zwecks 
willen allein wurde wol Niemand geiſtlicher Ritter. — 3) „Je— 
der Orden wird bei der Vereinigung ſeine Perſonen, Güter und 
Verdienſte am meiſten geltend machen wollen, das wäre aber 
nur ein Keim der größten Zwietracht. Jeder der beiden Orden 
wird ſeinen Zweck als Hauptzweck aufſtellen und feſthalten wol— 
len und die Brüder des einen die des andern in ihrem Wirken 
zu hindern ſich angelegen ſein laſſen.“ — Das allerdings mußte 
die Zeit ausgleichen, je mehr die angeſehenſten ältern Glieder 
wegſtarben, deſto mehr löſte ſich dieſer Widerſpruch von ſelbſt. 
Je edler, wichtiger, einflußreicher und geziemender aber auch die 
dem neuen Orden gegebene Aufgabe ſich ſtellte, deſto mehr muß— 
ten ſeine Glieder wie ein Mann nach dem vorgeſteckten Ziele 
ſtreben; wo nicht, beurkundeten ſie eben ihre Tadelnswürdigkeit 
und Nichtsnutzigkeit. — 4) „Die Tempelherren werden mit ihrem 
Einkommen freigebiger verfahren, die Hoſpitaliter nur auf Samm⸗ 
lung großer Reichthümer bedacht ſein, aus dieſen entgegengeſetz— 
ten Anſichten werden große Reibungen hervorgehen.“ — Was 
die Freigebigkeit der Templer betrifft, ſo weiß die Geſchichte da— 
von wenig oder gar nichts, mehr von ihrer Habſucht und ihrer 
kargen Zurückhaltung zu berichten; die Freigebigkeit beider Orden 
war ſich ganz gleich, d. h. dieſe fehlte, hier waren und blieben 
fie gewiß einig. — 5) „Es iſt bekannt, daß die Templer mehr 
als die Hoſpitaliter von den Laien mit Schenkungen bedacht wer— 
den, ſonach büßten die Erſteren entweder bei der Vereinigung an 
Einkommen ein, oder fie würden den Neid der Hoſpitaliter er- 


26) Münter Statutenbuch 117 ff. 
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regen und daraus würde Streit entſtehen.“ — Dieſer Grund, von 
Habſucht und Eiferſucht eingegeben, war eben deßhalb nicht zu 
berückſichtigen; auch fiel er bei der Vereinigung ganz hinweg, 
weil bei einem Orden ein Beſitz, eine Erwerbung, ein Genuß, 
von Eiferſucht alſo nicht die Rede fein konnte. — 6) „Es wür⸗ 
den Streitigkeiten zwiſchen den Obern beider Orden über die Be⸗ 
ſetzung der Würden entſtehen.“ — Wol wahr, wenn aber die 
Würdenträger beider Orden ſo lange ſie lebten in ihren Stellen 
verblieben und keine neuen gewählt wurden, bis die eine Hälfte 
ausgeſtorben war, dann aber die neuen Beſetzungen ſtreng alter⸗ 
nirend aus Templern und Hoſpitalitern ſtattfanden, bis auch dieſe 
ausgeſtorben waren, der Großmeiſter und Großkomthur aber vom 
Papſte ernannt wurde, ſo konnte kein Streit entſtehen. — 7) „Frei⸗ 
lich iſt zuzugeben, daß aus dieſer Vereinigung auch mancher 
Nutzen erwachſen könnte, denn der vereinte Orden würde mit ver⸗ 
einter Macht kräftig gegen die Ungläubigen kämpfen. Auch könn⸗ 
ten viele Komthureien eingezogen und ſo die Ausgabe verringert 
werden.“ 

Was ſich gegen die Vereinigung ſagen ließ, iſt von Molay 
nicht erwähnt, 1) daß ein ſolches ſtets gerüſtetes Ritterheer, da 
kein Kreuzzug zu Stande kam, überflüſſig war, und 2) den Für⸗ 
ſten und Völkern mit einem hierarchiſch⸗ariſtokratiſchen Joche drohte. 
Bereits hatten ſich dieſe Ritterorden überlebt, indem das Aufhö⸗ 
ren der Begeiſterung für Paläſtina im 13. Jahrh. dieſen Ritter⸗ 
mönchen den Todesſtreich gab. Bevor wir das ſchwere Gewitter, 
welches jetzt über dem Tempelorden unheimlich hängt, näher an- 
ſchauen, müſſen wir das Innere, namentlich die Verfaſſung, als 
das Maßgebende in unſerm Urtheil betrachten und werden hierbei 
ſchon eine Maſſe düſtern Gewölkes gewahr werden, das ſich end— 
lich in eine Wetterwolke vereinigte, aus welcher ein furchtbarer 
Blitzſtrahl mit zerſchmetternder Kraft in den gigantiſchen Zempel 
bau hineinſchlug und, feine Grundfeſten zermalmend, ihn ſelbſt 
in tauſend ſpurloſe Trümmer danieder warf. | 


Zweites Buch. 
Bon der Verfaſſung des Ordens. 


— ne 


Erſtes Capitel. 
Die Statuten. 


Die erſten Gelübde legten die Stifter des Ordens münd⸗ 
lich vor dem Patriarchen von Jeruſalem, Guaremund, ab) und 
zwar im Namen der fügen Mutter Gottes), „denn“, heißt es, 
„unſere liebe Frau war der Anfang unſeres Ordens und in ihr 
und zu ihrer Ehre ſoll mit Gottes Hilfe das Ende unſeres Les 
bens und unſers Ordens ſein, wenn Gott ſolches beſchloſſen hat“. 
— Im Namen der Mutter Gottes verpflichteten ſich die Stifter 
zum Dienſte des Heilandes nach der Regel der regulirten Chor⸗ 
herren des heiligen Auguſtinus, wonach ſie Keuſchheit und Ar⸗ 
muth ihrem Heilande, ferner Gehorſam gegen Gott, Chriſtum, 
den Papſt und den Patriarchen von Jeruſalem gelobten und als 
viertes Gelübde „die Beſchützung der Pilgerſtraßen“ hinzufügten. 
Dieſes älteſte Statut, welches aus dem Ordinario der Stiftsher⸗ 
ren des heiligen Grabes gezogen war ), tft nicht mehr vorhan⸗ 
den, auch wol kaum aufgezeichnet worden, da es ſchon zehn Jahre 
ſpäter feine Erledigung durch die von der Synode zu Troyes ges 

gebene Ordensregel erhielt. Denn in dieſer Zeit bedurfte der 
unbedeutende Verein weniger Vorſchriften; die Regel jener Stifts⸗ 
herren gab eine genügende canoniſche Richtſchnur; die ritterliche 
Verfaſſung bekam der Orden erſt im Laufe der Zeiten. 


1) Buch 1. Kap. 2. Text zu Anm. 10. 
2) La doce mere kommt in den Statuten oft vor. 
3) Münter Statutenbuch 129. 
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Ja ſelbſt die Regel, welche die Synode zu Troyes gab, 
war noch mehr müönchiſcher Natur und daher ächt bernhardiſch. 
In der Urform iſt ſie nicht mehr vorhanden, denn in der Form, 
wie ſie jetzt vorliegt, weht ſchon ein ritterlicher Geiſt. Man hat 
überhaupt bei den templeriſchen Statuten dreifache Beſtandtheile 
zu unterſcheiden. 1) Die alte bernhardiſche Stiftungsregel, welche 
zu Troyes gegeben ward und die mönchiſche Seite des Ordens 
weſentlich berückſichtigt. 2) Die ritterlichen Statuten, welche den 
Ritterorden mehr berückſichtigen und im Laufe der Zeiten bei der 
mehr kriegeriſchen und ritterlichen Tendenz des Vereins gegeben 
wurden. 3) Die geheimen Statuten, welche ſein hierarchiſch— 
ariſtokratiſches, auch ſein geſelliges und ſein Kapitel-Weſen be— 
treffen. Mit dieſen geheimen Statuten haben wir es hier vor 
der Hand noch nicht zu thun. 

Die alte zu Troyes gegebene Stiftungsregel, deren Urſchrift 
beim Fall Accons verloren ging), führt die Ueberſchrift: „Die 
Regel der armen Genoſſen des Tempels in der heiligen Stadt“ ). 
Sie iſt von Bernhard von Clairvaux auf Grund der heiligen 
Schrift und der Regel der Stiftsherren des heiligen Grabes nach 
Anſichten der Stifter entworfen“), Vieles auch, beſonders was 
das Aſcetiſche angeht, der Regel der Benedictiner entlehnt, daher 
fie viel Aehnlichkeit mit der der Ciſterzienſer hat). Dieſe tre— 
cenſiſche Regel iſt in der Folge vielfach verändert worden, ſo daß 
wir ſie in ihrer urſprünglichen Geſtalt nicht kennen. Doch iſt 
die vorhandene Sammlung weſentlich bernhardiſch mit ſpätern Ab⸗ 


4) Monast. Angl. II. 493. 


5) Regula pauperum Commilitonum Templi in Sancta Civitate. — Zus 
erſt herausgegeben in Miraei Deliciis ordinum equestrium. Colon. 1613. p. 
226 sq.; darauf abgedruckt in Luc. Holstenii Codice Regularum Monastica- 
rum et Canonicarum ed. a Mariano Broche II. 429 sqq. — Harduin Acta 
Coneil. VI. 2. p. 1432—46. — Mansi Concilia XXI. 359-372, — Miraei 
Chronicon Cistert., Colon. 1614. p. 43 sqq. — Ferreira I. 111 sqqg. — Hen- 
riquez Regula, Constitutiones et Privileg. Ord. Cistert. Antv. 1630. p. 477. 
— Dupuy p. 85. — S. hinten Beilage 1. 

6) Vgl. Buch 1. Kap. 2. Anm. 31. — F. 1 der Regel heißt es, die Brüs 
der wollten leben „secundum Canonicam institutionem (d. i. der alten benes 
dictiniſchen) ac Regularium Doctorum Sanctae Civitatis (der Stiftsherren des 
heiligen Grabes) consuetudinem. 


7) Münter S. 3 
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änderungen und Zuſätzen ). Als nachmals die mönchiſche Seite 
des Ordens, die vier Hauptgelübde, immer mehr in den Hintergrund 
traten, geſtalteten ſich dieſe Statuten ganz anders. Zu Troyes 
war der Mönch berückſichtigt, ſpäter trat der Ritter mehr hervor, 
der Mönch ward ganz beſeitigt. 


8) Es finden ſich in dieſer Regel Canones (3. 5. 6. 8. 16. 18. 50. 55.), 
welche vor dem Concil, andere, welche auf dem Concil (1. 2. 4. 7. 9—15. 17. 
19. 20. 23—32. 3441. 43—49. 52—54. 56—60— 65. 67—72), noch andere 
(21. 22. 33. 42. 51. 66), welche ſpäter hinzugeſetzt ſind. Die vor dem Concil 
gegebenen betreffen nur Liturgiſches und Canoniſches; Can. 8 wird als einziges 
gemeinſchaftliches Wohnhaus der vom König Balduin erwähnte Palaſt genannt 
und ſtets auf ein ſtreng gemeinſchaftliches Leben hingewieſen. In den auf dem 
Goneil angegebenen Canonen weht Bernhards Geiſt durchgehends. Die nach dem 
Concil gegebenen charakteriſiren ſich als ſolche. Can. 21 wird den Servienten 
der weiße Mantel unterſagt und hinzugefügt: „habebant olim famuli et armi- 
geri alba vestimenta‘“. Allein vor dem Concil zu Troyes gab es keine Ser⸗ 
vienten und keine weißen Mäntel; Beides verſtattete erſt das Concil. Sodann 
wird von der Vergangenheit geſprochen: „hoc erat in domo — — habebant 
olim“, das ließ ſich auf dem Concil nicht ſagen. Dieſer Canon kann erſt 
dann gegeben ſein, wo es für den Orden ein Olim hinſichts der Diener und 
der weißen Kleidung gab. Ferner jagt der Canon: „surrexerunt enim in ul 
tramontanis partibus quidam pseudofratres et conjugati et alii, dicentes se 
esse de Templo“. Dieß konnte 1128 nicht gejagt werden, wo es nur neun 
Tempelritter, einige Affiliirte und wenige Diener gab, wo ein Tempelritter zu 
ſein noch keine große Bedeutung hatte und daher noch keine falſchen Brüder in 
partibus ultramontanis ſich finden konnten. Dieſer Canon iſt wahrſcheinlich ſpä— 
ter im Orient gemacht, die partes ultramontanae ſind zu ſpeciell für das Con⸗ 
eil zu Troyes. — Can. 22 erlaubt nur den Rittern weiße Kleidung, aber die 
Servienten trugen ſie bis etwa 1177, wo alſo dieſer Canon erſt gegeben worden 
ſein mag. — Can. 33 mag urſprünglich nicht blos zum Gehorſam gegen den 
Meiſter, ſondern auch gegen den Patriarchen verpflichtet haben, in der vorlie— 
genden Recenſion dieſes Canons wie überhaupt der Statuten wird des Patriar⸗ 
chen nicht gedacht, alſo mag dieſer Canon erſt ſeit der Exemtion des Ordens 
(1162) ſo gefaßt worden ſein. — Can. 42 verbietet den Brüdern mit einer ges 
wiſſen Aengſtlichkeit, ihre Vergehen, welche fie ſowol auf den Kriegszügen als 
bei ihren fleiſchlichen Lüſten (carnis delectatione miserrimarum mulierum) ver⸗ 
üben, irgend Jemandem zu offenbaren. Das iſt aber weder bernhardiſch, noch 
ſchickt es ſich für die wackern Stifter und erſten Brüder des Ordens. Das Ver⸗ 
bot konnte nur dann gegeben werden, als der Orden ſchon viele ſchlechte Glie— 
der, geiſtlichen Stolz und Ordensgeheimniſſe hatte. — Can. 51. wird den Rit⸗ 
tern erlaubt, Güter zu beſitzen; in dieſer Faſſung iſt der Canon gewiß nicht 
bernhardiſch, da der Reichthum als wünſchenswerth dargeſtellt wird. Sodann 
bewilligt Can. 66 dem Orden ſchon das Zehntrecht, welches er erſt 1162 erhielt. — 

Die Reihenfolge der Canones iſt eine höchſt willkürliche, indem Gleicharti⸗ 
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Dieſe ſogenannte trecenſiſche Regel beginnt (Can. 1) mit 
der Ermahnung, daß die Brüder der menſchlichen Selbſtſucht ent⸗ 
ſagend nebſt Anderen, welche für ihr, Seelenheil mit ihnen zu Roß 
und mit Waffen für Gott ſtreiten, nach canoniſcher Regel leben 


ges getrennt und Fremdartiges hinzugefügt wurde; nach dem Stoffe würden die 
Canones ſo folgen müſſen: Gottesdienſtliches 1. 2. 7. 17. 18. 60.; Begräbniß 
3. 6. 5.; Kapelläne 4; Speiſeregeln 8 — 16; Lebensmittel 19. 65; Kleidung 
20. 23 — 27. 69. 70; Weiße Kleidung 21. 22; Schmuck 28. 29. 37. 38. 40. 
44; Pferde und Knappen 30. 31; Affiliirte 32. 55. 56. 61: Novizen 58. 64 
halb; Diener 62; Kapitel 59; Gehorſam 33 — 36. 39. 41. 43. 45 — 48; Um⸗ 
gang 54. 57. 63. 64 halb. 71. 72; Beichte 42. 67. 68; Gerichtsſtätte 49. 50; 
Kranke 52. 53; Beſitzungen 51. 66. — Ferner iſt der Hauptzweck des Ordens 
nebſt den vier Hauptgelübden in dieſer Regel nicht ausdrücklich genannt, geſchweige 
als Hauptſache hervorgehoben. Das Hauptgelübde wird gar nicht erwähnt. Das 
Gelübde des Gehorſams findet ſich nur oberflächlich Can. 33 und zwar blos ge⸗ 
gen den Meiſter, erſt Can. 68 thut des Patriarchen in diſciplinariſcher Hinficht Gr: 
wähnung. Can. 43 iſt das Gelübde der Armuth nur berührt, auch könnte man 
höchſtens Can. 45. ut cambiare vel quaerere nullus audeat hieher ziehen. Nir⸗ 
gend iſt, wie es doch ſein ſollte, das Gebot der Armuth eingeſchärft, ja Can. 
51 wird vielmehr den Rittern geradezu erlaubt, Eigenthum zu beſitzen. Von der 
Keuſchheit wird Can. 20 beiläufig geſprochen, Can. 56 die Aufnahme von Schwe⸗ 
ſtern (namentlich Frauen der Affiliirten) und Can. 72 das Küſſen von Weibs⸗ 
perſonen unterſagt. — Endlich wird einige Male auf hiſtoriſche Ereigniſſe hin⸗ 
gewieſen, die ſich zur Zeit des Concils noch lange nicht zugetragen hatten, wie 
wir oben berichtet. Doch iſt man hier zu weit gegangen, wenn man in Can. 4 
ſchon Ordenskleriker finden will, welche der Orden erſt 1162 bekam. Vielmehr ſind 
die Can. 4 erwähnten Kapelläne nur Beichtprieſter, welche die Templer, bevor 
ſie eigne Kleriker erhielten und auch nachher zur Beichte und Abwartung des 
Gottesdienſtes aus dem Klerus zuließen, namentlich an Kirchen, an denen der 
Orden das Patronatörecht beſaß. Denn 1) wird in jenem Canon davon geſpro⸗ 
chen, wie dieſe Kapelläne fromme Spenden bekommen ſollen, das paßt nicht 
auf Ordenskleriker, da dieſe ihren Unterhalt von dem Orden mit Fug und Recht 
fordern konnten und auch erhielten. 2) Heißt es ausdrücklich: „capellanis vel 
aliis ad tempus manentibus““, alſo Prieſter und Andere, welche dem Orden 
nur eine Zeit lang angehörten, ſollten Spenden empfangen, ſo lange ſie dem 
Orden dienten, die Ordenskleriker gehörten ihm lebenslänglich an. Daher heißen 
3) die im Canon erwähnten Kapelläne daſelbſt servitores Eeclesiae, nicht aber 
Templi oder ordinis. Aus allem dieſem folgt, daß dieſer Canon nicht auf einen 
ſpätern Zuſtand des Ordens, ſondern auch auf den paßt, in welchem er ſich zur 
Zeit des Concils befand. Auch ſtimmt Canon 4 mit Can. 33 der Benedictiner⸗ 
regel. — Can. 55 ſpricht von Affiliirten, denn ſchon vor dem Concil finden ſich 
Verheirathete, welche mit dem Orden in nähere Gemeinſchaft traten. Die Gas 
nonen 29. 30. 37 beziehen ſich auf Luxus, welchem vorzubeugen ächt bernhar⸗ 
diſch iſt. 


. — — 
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und mit dem Chorherrn des heiligen Grabes die heiligen Tage— 
zeiten halten ſollen. Denn es geziemt ſich, daß die, welche die 
Welt mit ihrer Luſt verachten, mit geiſtiger Speiſe erfüllt, nach 
dem Genuſſe des heiligen Mahles zum Kampfe für die Märtyrer⸗ 
krone bereit ſind. Kann ein Bruder (Can. 2), verhindert durch 
Geſchäfte für das Wohl des heiligen Landes, den heiligen Tag— 
dienſt nicht abwarten, ſo mag er für die Frühmette 13 Pater⸗ 
noſter, für jede der Horen 7, für die Veſper 9 ſprechen. Nie⸗ 
mand darf ſonſt den heiligen Dienſt verſäumen. Während des 
Gottesdienſtes (Can. 7) ſollen die Brüder nicht immer ſtehen, 
ſondern nach Beendigung des Pſalms „et venite, exultemus Domino“ 
können ſich Alle ſetzen, ſtehen aber müſſen ſie ſtets beim Gloria Patri, 
bei Vorleſung des Evangeliums, beim Te Deum laudamus und dem 
Segen. Nach beendigter Complete (Can. 17) legt ſich Jeder nieder. 
Die Brüder, welche aus der Complete kommen, dürfen ſich nicht 
laut ohne Noth unterhalten. Dem Knappen ſage man das Nöthige 
leiſe. Aber bei kriegeriſchen Angelegenheiten oder in Betreff des 
Zuſtandes des Hauſes, kann, wenn der Tag nicht zureicht, der 
Meiſter oder ſonſtige Obere ſich mit einem Theil der Brüder be— 
ſprechen, nur alles Lächerliche und Unnütze werde vermieden. 
Nach einer thörichten Aeußerung mögen Alle auf dem Wege zum 
Bette das Vaterunſer beten. Ermüdete Ritter (Can. 18) brauchen 
nicht zur Frühmette aufzuſtehen, ſondern können mit Bewilligung 
des Meiſters oder ſeines Stellvertreters dreizehn beſtimmte Bitten 
fingen. Alle Brüder (Can. 60) müſſen ſtehend oder ſitzend und 
zwar ſo, daß Keiner den Andern ſtört, beten. 

Stirbt ein Bruder (Can. 3), ſo wird ihm das Todtenamt 
und die Sterbemeſſe gehalten. Die die Todtenwache haltenden 
Brüder ſollen 100 Paternoſter ſieben Tage hindurch für den Ver⸗ 
ſtorbenen beten, auch alle übrigen Brüder ſollen, ſobald ſie die 


Nachricht vom Todesfalle vernehmen !), ein Gleiches thun. Ferner 
muß bei jedem Todesfall ein Armer 40 Tage lang die Koſt eines 


Tempelbruders empfangen. Alle ſonſt hierher gehörigen Schen— 
kungen an den Meiſter fallen weg. Kein Bruder (Can. 6) darf 


eine Schenkung für ſich behalten, Alles dient zum gemeinfchafts 


lichen Beſten. Stirbt (Can. 5) im Tempelhauſe ein fremder Rit⸗ 


ter, jo mag ein Armer ſieben Tage lang feinen Unterhalt be— 


9) Ab illo die, quo eis abitus fratris denunciatus fuerit. 
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kommen. Schenkungen (Can. 4) oder ſonſtige Almoſen, welche 
den Prieſtern oder andern nur einige Zeit im Orden verharren- 
den Perſonen gereicht werden, ſollen dem ganzen Kapitel zu Gute 
kommen. Die Diener der Kirche ſollen nur Kleidung und Speiſe 
und zwar nach Gutdünken des Meiſters, ſonſt aber nichts erhalten. 

Die Brüder ſollen in einem Refectorium (Can. 8) gemein⸗ 
ſchaftlich eſſen“), wo ohne vieles Geräuſch alles Nöthige beſchafft 
ſein muß, denn gerade bei Tiſche ſoll das größte Stillſchweigen 
herrſchen. Beim Frühſtück und Mittagseſſen (Can. 9) werde etwas 
Religiöſes vorgeleſen. In jeder Woche (Can. 10), außer zu 
Weihnachten, Oſtern, am Marien- und Allerheiligenfeſte kann 
dreimal Fleiſch gegeſſen werden. Wenn aber auf einen Dienstag“) 
ein Faſttag fällt, kann des folgenden Tages reichlicher Fleiſch 
gegeben werden. Sonntags mag man allen Brüder Rittern und 
Kapellanen zwei Braten“) zur Ehre der Auferſtehung des Herrn 
geben. Knappen und Affiliirte mögen ſich mit einem begnügen. 
Stets müſſen (Can. 11) Zwei und Zwei mit einander eſſen, damit 
Einer den Andern vor Unmäßigkeit, wie vor übertriebener Ent⸗ 
haltſamkeit warne. Jeder Bruder ſoll ein gleiches Gemäße von 
Wein erhalten. Dienstag (Can. 12), Donnerstags und Sonn⸗ 
abends mögen zwei bis drei Hülſen- oder andere Gerichte oder 
Mehlſpeiſen genügen“), ſo daß wer von dem einem nicht ißt, 
von dem andern eſſen mag. Am Sonnabend (Can. 13) giebt es 
im ganzen Orden Faſtenſpeiſe (mit Ausnahme der Kranken) und 
zwar in der Zeit vom Feſte Allerheiligen bis Oſtern, ausgenom— 
men am Weihnachts-, Marien- oder der Apoſtel-Tage. In den 
andern Zeiten kann außer bei allgemeinen Faſten Sonnabends 
zweimal gegeſſen werden. Nach dem Früh- und Mittagseſſen 
(Can. 14) werde ſtets in der geöffneten Kirche, wo nicht, gleich 


10) In uno quidem palatio, sed melius dieitur refectorio. 
11) Die Martis. 


12) In hebdomada, nisi Natalis dies Domini, vel Pascha, vel Festum 
Sanctae Mariae aut omnium Sanctorum evenerit, vobis ter refectio carnis 
sufficiat. — Die autem Dominico omnibus militibus remanentibus, nec non 
capellanis, duo fercula in honorem Sanctae Resurrectionis impendi ... bonum 
videtur. Alii...Armigeri et clientes uno contenti cum gratiarum actione 
permaneant, 

13) Duo aut tria liguminum aut aliorum eiborum fercula aut coecta 
palmentaria. 
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bei Tiſche, dem Herrn Chriſto gedankt. Die Ueberbleibſel, mit 
Ausnahme ganzer Brode, mögen den Servienten und Armen zu 
Theil werden, das zehnte Brod (Can. 15) erhält täglich der Al: 
moſenpfleger. Wenn die Sonne untergeht (Can. 16) und die 
Abendglocke, wie es im Orient Brauch iſt, ertönt, ſoll Jeder 
zur Complete ſich einfinden, nachdem er nach jedesmaliger Anord— 
nung des Meiſters etwas zur Stärkung“) zu fi genommen, ſei 
es Waſſer oder Wein, doch letzteren nur mit Maßen. Jeder 
Bruder (Can. 19) ohne Ausnahme erhält nach ſeinem Bedürfniß 
Lebensunterhalt; übermäßige Enthaltſamkeit iſt zu meiden, vielmehr 
am gemeinſamen Leben Theil zu nehmen. Alle Lebensmittel (Can. 
65) müſſen gleichmäßig, ohne Anſehen der Perſon vertheilt werden, 
nur auf Kranke iſt Rückſicht zu nehmen. 

Was Kleidung und Rüſtung betrifft (Can. 20) ſo ſoll die 
erſtere ſtets einfarbig, als weiß, ſchwarz oder braun!) fein. Die 
Ritter können im Sommer und Winter weiße Kleidung, um ſich 
der Keuſchheit zu erinnern, tragen. Die Kleidung ſei einfach, 
wie es der Demuth geziemt, damit ſich ein Jeder allein an- und 
ausziehen, beſchuhen und entſchuhen kann. Der Drapier!) trage 
Sorge, daß Jeder weder zu kurze noch zu lange Kleider erhalte. 
Wer neue erhält, legt die alten in die Kleiderkammer, und der 
Drapier (Can. 24) mag ſie dann den Knappen und ſonſtigem Ge— 
folge, auch wol den Armen geben. Vom Pelzwerk (Can. 23) iſt 
jedem Bruder den Winter hindurch nur Lamms⸗ oder Widderfell 
erlaubt, ſowol zum Beſatz als zur Bedeckung. Ein Bruder 
(Can. 25), welcher die beſten Kleider begehrt, ſoll die ſchlechteſten 
bekommen. Der Drapier (Can. 26 f.) muß bei Vertheilung der 
Kleider auf die Größe der Brüder ſehen. Wegen der Hitze im 
Dirient (Can. 69) mag von Oſtern bis zum Feſte Allerheiligen 
aus Erbarmen ein leinenes Hemde gegeben werden, ſonſt aber 
werden wollene getragen. Für gewöhnlich (Can. 70) ſoll Jeder 
ſein beſonderes Bette haben, ein Jeder nach Gutdünken des Meiſters 
die nöthigen Decken, als Bettſack, Kiffen und Decke “); ſonſt 
aber wenigſtens eine Streue und leinene Decke. Jeder muß im 


14) Collatio. 15) Biicella. 

16) Procurator hujus ministerii. 

17) Credimus enim prorsus saccum, culeitram et coopertorium unicui- 
que sufficere. Qui vero ex his uno carebit, carpitam habeat et in omni 
tempore tegimine lineo, id est veluso, frui licebit, 


348 Zweites Buch. Von der Verfaſſung des Ordens. 


Hemde und Beinkleidern ſchlafen, bis am Morgen ſoll ein Licht 
im Schlafzimmer brennen. Was bisher (Can. 21) in der Brüder⸗ 
ſchaft Gebrauch war, daß nämlich die Servienten und Knappen 
weiße Kleider trugen, ſoll nicht mehr ſtattfinden, weil es geſchehen, 
daß einige ſich für Templer jenſeit des Libanon in Armenien“) 
ausgaben und ſo den Orden in böſen Leumund brachten. So 
ſollen denn nun alle Servienten ſchwarze Kleidung tragen oder 
ſind dieſe nicht zu beſchaffen, braune oder andere, nur nicht weiße. 
Der weiße Mantel (Can. 22) und der weiße Rock iſt nur den 
Rittern erlaubt. 

Alle Brüder (Can. 28) ſollen geſchornes Haar tragen, auch 
der Bart ſei mäßig. Schnabelſchuhe und Schleifen (Can. 29) 
find gänzlich verboten. Selbſt denjenigen, welche nur eine Zeit⸗ 
lang ſich dem Orden anſchließen, ſind ſie, ſowie langes Haupthaar 
und lange Kleider verboten. Gold (Can. 37), Silber oder ſonſtige 
Verzierungen an Zügeln, Schabracken und Sporen und Sätteln 
darf ſich Niemand anſchaffen. Wird ihm etwas dem Aehnliches 
geſchenkt, fo erfülle ihn der Schmuck nicht mit eitelm Uebermuthe. 
Erhält er Neues, ſo hat der Meiſter darüber zu verfügen. Ein 
Ueberzug (Can. 38) über Schild, Wurfſpieß und Lanzenſpitze iſt 
verboten. Einen Reitſack (Can. 40) oder Mantelſack darf Nie⸗ 
mand ) ohne Erlaubniß des Meiſters führen. Der Meiſter, 
die Komthure oder die in der Provinz zerſtreut lebenden Brüder 
find von dieſem Verbot ausgenommen. Kein Bruder (Can. 44) 
mache ſich leinene oder wollene Pferdedecken!“ ). 

Jeder Ritter (Can. 30) mag drei Pferde haben, mehrere 
nur mit Erlaubniß des Meiſters. Auch (Can. 31) habe Jeder 
nur einen Knappen, den er, wenn Jener ihm umſonſt dient, nicht 
ſchlagen und in keinem Falle verwunden darf. Alle Ritter (Can. 
32) und Knappen, welche um Chriſti willen dem Tempel eine 
Zeitlang dienen, ſollen mit tüchtigen Pferden, Waffen und ſonſt 
Nöthigem verſehen werden. Haben ſie eigne Pferde, ſo iſt deren 
Werth zu vermerken. Verliert Jemand ſein Pferd im Dienſte 
des Ordens, ſoll er von dieſem ein anderes bekommen. Kehrt 


18) Ultramontanis partibus. 
19a) Sacculus et mala cum firmatura non conceduntur. 


19b) . . . manducaria linea vel lanea ..., nec habeat ulla, excepto 
perfinello. 
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ein ſolcher Ritter in ſeine Heimath zurück, ſo ſoll er für das ſo 
erhaltene Pferd die Hälfte des bemerkten Preiſes zurückerſtatten. 
Kein Bruder (Can. 36) ſoll ein Pferd, Reitzeug oder Waffen 
ausdrücklich begehren; außer wenn ihn leibliche Schwäche oder die 
Schwäche ſeines Pferdes oder die Schwere ſeiner Waffen dazu 
nöthigt. 

Affiliirte anzunehmen (Can. 55) iſt erlaubt, doch ſo, daß 
wenn fie an den guten Werken der Brüderſchaft Theil nehmen 
wollen, ſie ihr Vermögen und was ſie ſonſt noch erwerben, dem 
Kapitel nach ihrem Tode überlaſſen. Sie müſſen ein ehrbares 
Leben führen, des Ordens Nutzen ſich befleißigen, dürfen aber 
die weiße Kleidung und den weißen Mantel nicht tragen. Stirbt 
ein affiliirter Ehemann eher als ſeine Frau, ſo wird dieſe von 
des Mannes Gut ernährt. Die Affiliirten dürfen nicht im Tem⸗ 
pelhauſe wohnen. Gefährlich iſt es (Can. 56), Schweſtern bei ſich 
zu haben; damit die Blume der Keuſchheit unter den Brüdern 
blühe, vermeide man ſolchen Umgang ). 

Da in mehrern Ländern (Can. 61) ſowol Knappen als auch 
Andere zu ihrem Seelenheile eine Zeitlang im Tempelhauſe woh— 
nen wollen, ſo müſſen dieſe dem Orden Treue ſchwören. Begehrt 
(Can. 58) ein weltlicher Ritter Theil an der Brüderſchaft des 
Tempels, ſo muß er vorher geprüft werden, und höre das Vor— 
leſen der Regel an; kommt er dieſer getreu nach, dann mag er, 
ſo Meiſter und Brüder es wollen, in voller Verſammlung auf— 
genommen werden. Die Zeitdauer der Prüfung hange vom Meiſter 
ab, je nachdem der Aufzunehmende ehrbaren Wandels iſt. Will 
Jemand (Can. 64 zweite Hälfte) im heiligen Lande Templer wer⸗ 
den und eröffnet dieß einem Bruder, ſo mögen Beide zum Biſchof 
der Dibces gehen und dieſer die Bitte Jenes anhören. Darauf 
ſchicke ihn der Bruder zum Meiſter und Convent nach Jeruſalem, 
wo er, ſo er ehrbaren Rufes, aufgenommen werden mag. Stirbt 
er vor der Aufnahme, ſo ſoll er doch der guten Werke des Ordens 
theilhaftig ſein. Knaben (Can. 62) mögen in den Orden nicht 
aufgenommen werden. Will Jemand einen Sohn oder Anver- 
wandten ihm zu eigen geben, der erziehe ihn bis zu den Jahren, 
wo er ſich dem Kampfe gegen die Ungläubigen kräftig unterziehen 


20) Sorores quidem amplius periculosum est coadunare ... hac consue- 
tudine . . . uti non liceat. 
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kann, dann mögen ihn die Seinen zur Aufnahme melden. Es 
iſt beſſer, in der Jugend kein Gelübde zu leiſten, als dereinſt in 
männlichen Jahren es nicht zu erfüllen. 

Nicht alle Brüder (Can. 59) dürfen dem Kapitel beiwohnen, 
ſondern nur diejenigen, welche der Meiſter als geſchickt und um⸗ 
ſichtig erkannt hat. Iſt Wichtiges zu verhandeln, als z. B. über 
eine Beſitzung, über den Orden ſelbſt oder die Aufnahme eines 
Bruders, dann ſoll, gefällt es dem Meiſter, das ganze Kapitel 
zuſammenberufen werden, nach deſſen Anhörung der Meiſter einen 
Beſchluß faſſen mag. Brüdern (Can. 33), welche ſich Chriſti Dienſte 
weihen, geziemt, um ihrer Seligkeit und Verdammniß willen, 
nichts mehr, als ihrem Meiſter ſtets zu gehorchen. Jedes Gebot 
des Meiſters oder deſſen Stellvertreters iſt ohne Zögern, als ſei 
es Gottes Gebot), zu vollziehen. Kein Bruder (Can. 34), mag 
er dem Orden eigen ſein oder ihm nur eine Zeitlang dienen, 
darf ohne Erlaubniß des Meiſters und ſeines Stellvertreters zu 
Jeruſalem ausgehen, ausgenommen Nachts zum heiligen Grabe 
oder zu dem Wachtpoſten, welchen ſie innerhalb der heiligen Stadt 
haben. Die Brüder (Can. 35), welche einen ſolchen Gang machen, 
dürfen nie ohne Begleiter, ſei es ein Ritter oder ſonſt wer, 
weder bei Nacht noch bei Tage einhergehen. Wenn auf einem 
Kriegszuge die Lagerſtätte erreicht iſt, darf Niemand durch die 
Höfe oder Zelte anderer Brüder, ſei es um zu ſehen oder zu 
ſprechen, ohne Befehl, gehen. Auf dem Marſche wie beim Lagern 
geſchehe Alles nach dem alleinigen Willen des Meiſters. Von 
ihm (Can. 39) hängt es lediglich ab, Jemandem Pferde, Waffen 
oder ſonſt Etwas zu geben. Es iſt keinem Bruder erlaubt (Can. 
41), ohne Willen des Meiſters oder Drapiers *) von feinen 
Aeltern oder irgend einem andern Menſchen Briefe zu empfangen 
oder ihnen zu ſchreiben. Hat ein Bruder Erlaubniß dazu erhalten, 
ſo muß der Brief in Gegenwart des Meiſters, wenn dieſer es 
begehrt, geleſen werden. Wird ihm von den Aeltern Etwas zu— 
geſendet, ſo darf er es ohne Wiſſen des Meiſters nicht annehmen. 
Dieſer Canon erſtreckt ſich aber nicht auf den Meiſter und die 
Komthuren !). Erhält ein Bruder (Can. 43) irgend Etwas um⸗ 


21) ... . sine mora, ac si divinitus imperetur,... 
22) ... procuratoris. 
23) In hoc autem capitulo Magister et Domus Procuratores non continentur. 


Erſtes Capitel. Die Statuten. 8 351 


ſonſt, ſo überbringe er es dem Meiſter oder DH EL (Truchſeß). 
Will ein Verwandter oder Freund ihm Etwas zu eignem Gebrauch 
geben, ſo darf er es ohne Erlaubniß des Meiſters nicht nehmen. 
Doch find hier die Obernk) ausgenommen. Kein Bruder (Can. 45) 
darf das Seinige an einen andern Bruder ohne Erlaubniß des 
Meiſters vertauſchen, noch Etwas erwerben, es ſei denn für einen 
Bruder und dann auch nur ein geringer Gegenſtand. Die Jagd 
(Can. 46) mit Vögeln iſt verboten; für einen Religioſen geziemt 
ſich vielmehr Gebet und tägliche Buße. Kein Bruder darf mit 
einem Menſchen gehen, welcher einen Falken oder andern Vogel 
trägt. Dem Religioſen ziemt es, ſtill und demüthig zu wandeln, 
alſo ſoll auch kein Templer in den Wald mit Bogen und Arm⸗ 
bruſt auf die Jagd, noch mit einem, der da jagt, gehen, es ſei 
denn zum Schutz gegen die Ungläubigen. Noch ſoll er nach den 
Hunden ſchreien oder mit ihnen ſchäkern, auch nicht ſein Pferd 
auf Wild anſpornen. Aber (Can. 48) das ſei anbefohlen, das 
Leben für die Brüder zu laſſen und die Ungläubigen zu vertilgen. 

Jeder hüte ſich (Can. 54) einen Andern zu erzürnen, weil 
ja, Arme wie Reiche, Gottes Güte zu einer göttlichen Brüderſchaft 
verbunden hat. Man hüte ſich (Can. 57) mit Excommunicirten 
umzugehen oder von ihnen Etwas zu empfangen, ſonſt wird man 
des Bannes theilhaftig. Ebenſo verhält es ſich mit einem im 
Interdiet Befindlichen. Alte Brüder (Can. 63) müſſen geehrt 
und geſchont werden, ſoweit es die Regel verſtattet. Brüder 
(Can. 64 erſte Hälfte), welche die Provinzen bereiſen, ſollen, wo 
möglich, der Regel nachkommen, damit ſie der Welt ein gutes 
Zeugniß ſind, und dem Orden guten Leumund machen. Sie 
dürfen nur bei ehrbaren Leuten einkehren und kann es ſein, ſo 
brenne des böſen Feindes wegen ſtets ein Licht in ihrem Schlaf: 
zimmer. Wo ſie Ritter, die nicht gebannt ſind, finden, mögen 
ſie mit ihnen nicht um des Zeitlichen, ſondern um des Ewigen 
willen umgehen. Verläumdung (Can. 71), Neid und Schwätzerei 
müſſen die Brüder meiden. Jeder hüte ſich, dem Bruder hinter 
dem Rücken Böſes nachzuſagen. Findet er ſeinen Bruder als 
Sünder, ſo hat er es ihm freundlich unter vier Augen vorzu⸗ 
halten, hört er nicht, ſo ziehe er einen andern Bruder hinzu, 
hört er auch dann noch nicht, ſo bringe er es vor das Kapitel. 


24) Ministratores. 
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Für einen Relſzioſen (Can. 72) iſt es gefährlich, das Geſicht der 
Weiber zu beſchauen. Daher ſoll kein Bruder eine Wittwe, 
Jungfrau, ſeine Mutter, Schweſter, Verwandte noch ſonſt ein 
Weib küſſen. Jedes müßige Wort (Can. 42) kann Sünde erzeu⸗ 
gen, darum darf kein Bruder ſeine Thorheiten, welche er auf 
feinen Kriegszügen oder im fleiſchlichen Umgang mit Weibern be 
geht, einem Mitbruder oder einem Andern berichten, aber auch 
nicht dergleichen Fehler Anderer erzählen. Hört er, daß ein An⸗ 
derer ſolche Eröffnungen macht, ſo gebiete er ihm Schweigen oder 
gehe ſchleunigſt hinweg. i 


Wenn ein Bruder (Can. 67) eine leichte Sünde begeht, ſo 
zeige er dieß dem Meiſter an und leiſte eine leichte Buße. Ver⸗ 
ſchweigt er ſeine Schuld und wird von einem Andern darin be⸗ 
funden, ſo iſt er ſchwerer Disciplinarſtrafe unterworfen. Iſt es 
eine ſchwere Sünde, ſo muß er den Umgang der Brüder meiden, 
darf mit ihnen nicht an einem Tiſche eſſen und iſt dem Ausſpruch 
des Meiſters verfallen. Kein Bruder (Can. 68), wer es auch 
ſei, fröhne dem Stolz und bemäntele ſeine Schuld. Iſt er un⸗ 
bußfertiger Natur, ſo mag er, auf Berathung des Meiſters mit 
dem Patriarchen, ausgeſtoßen werden. Damit die Brüder (Can. 49) 
als Kämpfer der Kirche nicht geſchädigt werden, ſo ſoll ſich Jeder, 
wenn er irgendwo verklagt wird, vor gläubigen und rechtlichen 
Richtern ſtellen und dem, was als Recht erkannt wird, nad 
kommen. Gleiches Verfahren (Can. 50) ſoll man bei dem beob» 
achten, was dem Orden unbilligerweiſe zugemuthet wird. 


Die kranken Brüder (Can. 52) ſind mit Sorgfalt und Ge— 
duld zu warten. Die Krankenpfleger (Can. 53) müſſen Alles, 
was bei den verſchiedenen Krankheiten heilſam und nöthig iſt nach 
jedes Hauſes Wohlſtand bereit halten, ſo auch bis zur Geneſung 
des Kranken kräftigende Speiſen. Gott (Can. 51) rief die Ritter⸗ 
ſchaft des Tempels ins Daſein, damit in ihr Ritter- und Mönch⸗ 
thum ſich einigen ſollten, jo daß das Mönchthum als ein ſtrei⸗ 
tendes erſcheint. Den Streitern des Tempels geziemt es, Be— 
ſitzungen und Leute zu haben, und letztere gerecht zu behandeln. 
Wenn ein Biſchof (Can. 66) ſein Zehntrecht den Brüdern mit 
Bewilligung ſeines Kapitels abtritt, ſo mögen ſie es annehmen, 
auch von einem Laien, wenn er mit Bewilligung ſeiner Obern 
es abtritt.“ 
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Man erſieht leicht, daß dieſe ſogenannte trecenſiſche Regel 
eine mangelhafte ungeordnete Zuſammenſtellung der zu Troyes ge— 
gebenen Statuten mit ſpätern Canonen vermiſcht iſt, für Rect- 

pienden, Affiliirte, Donaten oder Oblaten oder auch nur für 
Aſpiranten des Ordens beſtimmt. Jünger als ungefähr 1160 
kann dieſe Zuſammenſtellung jedoch nicht ſein. Denn ihre Grund— 
lage iſt jedenfalls bernhardiſch. Can. 1 beruft ſich ſogar auf die 
Urregel aus dem Ordinario des heiligen Grabes. Can. 8 wird 
noch der Palaſt oder Tempel Salomo's als Hauptſitz erwähnt. 
Der heilige Bernhard ſpricht bisweilen in der erſten Perſon 2 
Jeruſalem wird als Sitz des Ordens), ja ſogar der Patriarch 
noch als Oberer erwähnt). 

Aus dem Bisherigen und weil dieſe Regel meiſtens nur die 
mönchiſche Seite des Ordens berückſichtigt, die ritterliche faſt nur 
berührt, iſt leicht zu ermeſſen, daß dieſe Statuten nur den ältern 
Theil der Verfaſſung enthalten. Die Geſchichte des Ordens lehrt 
augenſcheinlich, daß dieſer ganz anders ſich gab, als jene trecen— 
ſiſche Regel ihm vorzeichnete. Schon unter dem erſten Großmeiſter 
trat der Mönch immer mehr in den Hintergrund, der Ritter in 
den Vordergrund. War alſo zu Troyes erſterer mehr berückſichtigt, 
ſo war es in dem ſpäter abgefaßten Statutenbuche der Ritter; dort 
die einförmige Askeſe, hier die ritterliche Regel; dort der fromme 
Geiſt, hier der weltliche Sinn; mit einem Worte dort der heilige 
Bernhard, hier der ritterliche Tempelherr. Nur wenige dieſer 
ritterlichen Statuten waren aus Wilkens Concilienacten, aus päpſt— 
lichen Bullen, aus der Geſchichte des Ordens und deſſen Proceß 
bei Dupuy zu entnehmen, bis Münter uns mit denſelben voll— 
ſtändig bekannt machte). Natürlich war die Statutenſammlung 


25) Can. 12: ut ita dicam. — Can. 69: illi dico. 

26) Can. 34: . in Villam ire ... noctu ad Sepulerum et ad Stationes, 
quae intra muros Sanctae Civitatis continentur. — Can. 64: .. in Templo, 
quod est Jerusalem. — Ja die Ueberſchrift der Regel Sancta in Civitate ſpricht 
blos von Jeruſalem. 

27) Can. 68: .. consilio Patriarchae. 


28) Münter fand die Statuten in der corſiniſchen Bibliothek zu Rom in 
| provencaliſcher Sprache vollftändig vor und hat fie mit Bemerkungen verfehen 
im Statutenbuche herausgegeben. (Regles et statuts des Templiers Par. 840). 

Im Archive zu Dijon fand Mailard de Chambure eine Handſchrift, welche 77 
Paragraphen der Statuten enthielt und Guerard im königlichen Archive zu Paris 
Wilcke, Geſch. d. Tempelherrenordens. I. 2te Aufl. 23 
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ſtets der Veränderung unterworfen, indem der Orden an Beſitzun⸗ 
gen, Sitten, Wirkſamkeit ſich änderte. Es wurden Statuten ab⸗ 
geſchafft, zugeſetzt, verändert, je früher oder ſpäter alſo eine ſolche 
Sammlung entſtand, deſto weniger oder mehr vollſtändig war ſie. 
Namentlich entwarfen die Generalkapitel, ſpäter der Convent die 


eine, welche außer jenen 77 Paragraphen noch 30 andere hat. So daß die von 
Münter herausgegebene vielleicht dem Convente, die von Guérard dem Meiſter 
von Frankreich und die von Mailard einer Komthurei dienten. Denn am voll- 
ſtändigſten mußte ſie der Convent, weniger vollſtändig eine Provinz, Präcep⸗ 
torei, Komthurei und der einzelne Ritter befigen. Freilich find auch dieſe Sta⸗ 
tuten inſofern nicht vollſtändig als ſie zu alt ſind, denn die vollſtändigſte Samm⸗ 
lung wird die fein, welche aus dem Anfang des 14. Jahrh. herrührt, von wel— 
cher ſich vielleicht noch ein Exemplar zu Rom oder Paris vorfinden könnte. Das 
Statutenbuch von Münter erfreut ſich nicht der beſten Anordnung. Vielleicht 
diente es dem Meiſter von der Provence zu Montpellier zum Gebrauch, da die 
Statuten vielfach vermiſcht und bei ihrem Erlaſſe in dieſes Exemplar nachgetra— 
gen erſcheinen. Es ſcheint aus einer Zeit herzuſtammen, wo der Orden im 
Orient und Oceident gleich ausgebreitet war, denn viele Statuten beziehen ſich 
auf das Reich und die Stadt Jeruſalem (Münter 55 ff.), welche alſo bei deren 
Abfaſſung noch in chriſtlichen Händen war. Der Komthur von Jeruſalem wird 
häufig als Hauptkomthur des Ordens erwähnt. Sonach entftand dieſe Samm⸗ 
lung vor 1187, wurde aber durch ſpätere Zuſätze bereichert. Auch ſind die alten 
Wahlformen aufgeſtellt, welche, als der Convent ſeit Anf. des 13. Jahrh. die 
Gewalt an ſich gebracht, untergingen; dem Convente aber wird in der Sammlung 
große Gewalt beigelegt (Münter 66 ff.). Die trecenſiſche Regel liegt vielfach 
zum Grunde. Indem im Schwur die Eroberung des heiligen Landes von Jeru⸗ 
ſalem aus erwähnt wird (Münter 30), erſieht man, daß die Vollendung dieſer 
Sammlung von der Zeit des Großmeiſters Otto von St. Amand (regierte bis 1179) 
bis in die erſten Jahrzehnten des 13. Jahrh. fällt. Sie iſt nicht älter, weil das Ver⸗ 
hältniß zwiſchen dem Orden, dem Patriarchen und König von Jeruſalem nicht er— 
wähnt wird, auch dieſe Statuten ſchon zu weit über die trecenſiſche Regel hinausge⸗ 
ſchritten find; aber auch nicht jünger, weil ſpätere Ritual-Obſervanzen, deren der 
Proceß gedenkt, ſo auch jede Beziehung auf das Abendland fehlen. Ferner giebt ſich 
der Orden im 13. Jahrh. geſchichtlich ſo, daß gerade, was dieſe Statuten ver- 
bieten, als Regel erſcheint, wie z. B. kein Noviziat, Aufnahme von Kindern, 
die vier Hauptgelübde übergangen, ſtatt Kampf gegen die Ungläubigen ein plans 
mäßiges Verderben des heiligen Landes, ſtatt Keuſchheit Unzucht, Reichthum 
für Armuth, Zügelloſigkeit für Gehorſam. Selbſt die Ordenswürden paſſen nicht 
einmal auf den Orient in der zweiten Hälfte des 13. Jahrh., wo bereits mehrere 
dieſer Würden eingegangen waren, geſchweige auf den Occident. Auch fehlen 
alle geheimen Statuten, welche auf dem Pilgerſchloſſe verfaßt worden find. 
Wenn ſonach unſer Statutenbuch den Zeitraum von 1170 bis 1230 berückſichtigt, 
ſo umfaßt es die Blüthezeit des Ordens und iſt demnach eine ſehr werthvolle 
Schrift. 


| 
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nöthigen Statuten und brachten ſie auch in Uebung, alſo ent⸗ 
ſtanden die Statuten allmählig. Jeder Ordensbeamte und jedes 
Haus beſaß dieſe Statuten ſowol wie die trecenſiſche Regel, wo 
denn die neuen Statuten einzeln nachgetragen wurden. Das 
Statutenbuch umfaßt die Zeit von 1170 bis 1230, die blüthe— 
reichſte des Ordens. Denn die äußere ritterliche Form blieb mit 
Weglaſſung deſſen, was blos auf orientaliihe Verhältniſſe Bezug 
nahm, dieſelbe bis zur Aufhebung des Ordens, ja ſelbſt deſſen 


Macht, wie ſie in dieſen Statuten berückſichtigt wird, blieb inſo— 


fern dieſelbe, als er, nachdem er ſeine orientaliſche Exiſtenz ein— 
gebüßt, eine neue in Cypern gewann und eine bedeutendere be— 
reits ſeit vielen Jahrzehnten im Abendlande begründet hatte. So— 
nach lernen wir aus dieſem Statutenbuche die ritterliche Verfaſſung 
des Tempelordens genau kennen und geben ſie demgemäß im Fol— 
genden. Wenn die trecenſiſche Regel für jeden Ordensbruder war, 
ſo erhielten nur die Vorgeſetzten Kenntniß von den Statuten. Er⸗ 
hielt doch jeder Templer bei ſeiner Aufnahme die Mahnung, was 
er nicht wiſſe, darnach ſolle er ſich erkundigen, er werde den ihm 
dienlichen Beſcheid erhalten. 


Zweites Capitel. 
Von den Ordensgliedern. 


1. Das Noviziat. Nach Can. 58 und 64 der treeenſi— 
ſchen Regel war, gemäß der Regel der Benedictiner und Eiſter— 
zienſer, ein Noviziat vorgeſchrieben, deſſen Dauer vom Meifter 
abhing, allein im Statutenbuche fehlte es gänzlich. Man nahm 
ſeit ungefähr 1160 ſämmtliche Brüder ohne Noviziat auf, welche 
Uebertretung einer canoniſchen Vorſicht auf den Orden einen nach— 
theiligen Einfluß übte und den Nachtheil mit ſich führte, daß viele 
unwürdige und mißvergnügte Brüder aufgenommen wurden, mit 
deren Aufnahme man ſich und die Aufgenommenen ſelbſt übereilt 
hatte. Man kannte den Canon wohl, kam ihm aber nicht nach!), 
theils aus zügelloſem Hochmuth überhaupt, theils weil das geheime 


1) Moldenhawer 318. 354. 494. — Wilkins Concil. M. Brit, II. 381. 
+ 
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Innere der Tempelhallen kein Noviziat zuließ, indem der Neuling 
vor ſeiner Aufnahme den Orden doch nicht kennen lernen konnte, 
alſo hier jenes canoniſche Geſetz überflüſſig war, übrigens auch 
der Neuaufgenommene nicht alsbald in das innere Getriebe ein— 
geweiht wurde, ſo daß er eigentlich noch nach ſeiner Aufnahme 
bald kürzere bald längere Zeit Noviz, ja mancher dem geheimen 
Weſen des Tempels gegenüber es Zeitlebens blieb. Selbſt die 
Kleriker, denen das einjährige Noviziat ausdrücklich in der Bulle 
„Omne datum optimum“ vorgeſchrieben war!), hielten es nicht. 
Dieſe Unterlaſſung des Noviziats war eine der vielen ſtatuten⸗ 
widrigen Zuſtände im Tempelorden. Die Entſchuldigung, die 
Neuaufgenommenen hätten gleich nach der Aufnahme in den Orient 
abreiſen müſſen, iſt nach der Geſchichte durchaus unſtatthaft, da 
man die Novizen füglich im Abendlande behalten konnte, wo 
Tauſende von Rittern unthätig lebten. Auch iſt der Einwurf 
zurückzuweiſen, als hätten es die Ritter unter ihrer Würde ge— 
funden, als Novizen aufzutreten und als ſolche Knappen der bereits 
aufgenommenen Ritter zu fein, da ja auch die Kleriker und Ser⸗ 
vienten, auf welche dieſe Entſchuldigung keine Anwendung findet, 
kein Noviziat zu halten hatten. Dieſer Umſtand, daß die Tem⸗ 
pelherren gleich Profeß thaten, verſchaffte ihnen ſtets eine große 
Menge Aſpiranten, weil das Noviziat in andern Orden eine läſtige 
und langwierige Sache war. 

Can. 62 der trecenſiſchen Regel verbot die Aufnahme von 
Knaben, denn gewöhnlich war das 21. Jahr das geſetzliche Jahr 
der Mündigkeit und Ritterfähigkeit, in welchem auch die Aufnahme 
in die geiſtlichen Ritterorden geſchah. Doch auch hier fanden bei 
den Templern viele Ausnahmen ſtatt; ſo wurde Veit, Dauphin 
von Auvergne, in feinem elften Jahre aufgenommen ). Leuten 
von hoher Geburt, einflußreichen Verbindungen, großem Vermögen 
u. ſ. w. wurde die frühe Aufnahme nicht verweigert ). 

2. Von der Aufnahme. Der Tempelritter mußte aus 
einer ritterlichen Familie ſtammen, d. h. ſein Vater mußte entweder 


2) Qui (Cleriei) unius anni spatio in vestra Societate probentur, quo 
peracto, si mores eorum hoc exegerint et ad vestrum servitium utiles inventi 
fuerint, tune demum professionem faciant. — Moldenhawer 318. 

3) Moldenhawer 345. 

4) A. a. O. 341. 344 f. 392. 417. 457. 462. 464. 495. 552. 617 f. 504. 
570. 581. 391. 455 u. a. 
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ſelbſt Ritter oder dieſer Würde ebenbürtig ſein; ſtreng ward ſein 
Herkommen unterſucht, kein Flecken durfte an dem Adel ſeiner 
Familie haften, daher kein Baſtard zugelaſſen werden ſollte ). 
Auch hier fanden Ausnahmen ſtatt und ſogar Jünglinge, welche 
von Templern im unehelichen Umgange erzeugt waren, ſind in 
den Orden aufgenommen). Doch mag man hier wirklich ſtrenger 
geweſen ſein, weil Ritterſtolz und die Schande, welche damals 
die uneheliche Geburt behaftete, zwei mächtige Pfeiler jenes Ge— 
ſetzes waren. Der Aſpirant mußte frei und ungebunden in der 
Welt ſtehen, alſo mündig, unverehelicht, unverlobt ſein, keinem 
andern Orden angehören, keine Weihen empfangen haben. Er 
mußte ſich dem Orden ganz zu eigen geben, durch keine Rückſicht 
an das bürgerliche Leben, ſowie an andere Vereine gebunden ſein. 
Jedoch nahm man nicht nur Minderjährige auf, ſondern auch be— 
weibte Affiliirte. Schuldner aufzunehmen war verboten, allein 
hatten ſie Vermögen, geſchahe es doch; die Gläubiger wurden 
freilich nicht befriedigt). Jeder Aſpirant mußte einen geſunden 
Körper haben, namentlich von heimlichen und im Orient ſchäd— 
lichen, anſteckenden Krankheiten frei ſein. Am meiſten ſahe man 
auf vornehme Geburt und Reichthum ). Simonie war ſtreng ver— 
boten’), wurde aber nur zu häufig geübt“). Jeder Aſpirant 
mußte nach Vermögen eine ziemliche Summe bei ſeiner Aufnahme 
unter dem in den geiſtlichen Orden gebräuchlichen Namen Ausſteuer 
erlegen. So erhielt der Dauphin Veit 15000 Livres Tourn. 
baar und 200 an jährlichen Renten in liegenden Gründen von 
feinen Aeltern zur Mitgift“). Geld war die Loſung im Orden, 
deßhalb ſagte auch Nikolaus Simons bei ſeiner Bewerbung um 
den Orden: „ich 90 Geld genug, die Brüder werden nicht übel 
mit mir fahren‘) | 

Wer Teupelritter werden wollte, mußte bei ſeiner Aufnahme 
den Ritterſchlag ſchon empfangen haben, im Orden wurde dieſer 


5) Münter 348 f. 6) Moldenhawer 35. 

7) A. a. O. 587. 

8) Vertot I. 86: Princes et Seigneurs, en entrant dans l'ordre des 
Templiers, y aportérent des richesses immenses. 

9) Münter 254. 

10) Moldenhawer 36: Da ward um ein künftiges Mitglied der Religion 
des Tempels gehandelt, als wenn man auf dem Markte ein Roß verkaufte. 

11) Münter 351. 12) Moldenhawer 155. 
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als etwas Weltliches nie ertheilt. Daher geſchah es nicht ſelten, 
daß die Aſpiranten kurz vor ihrer Aufnahme von einem welt— 
lichen Ritter die Ritterwürde erhielten“); außerdem konnte blos 
ein Biſchof Tempelritter werden. 


Die Aufnahme der Ritter geſchah ſtatutenmäßig im ver⸗ 
ſammelten Kapitel, welches gewöhnlich, und zwar möglichſt ge— 
heim, ſo daß nicht einmal die Verwandten des Kandidaten zu⸗ 
gegen ſein durften, in einer Templerkapelle gehalten wurde. Im 
verſammelten Kapitel eröffnete der Receptor, gewöhnlich ein Kom— 
thur, die Aufnahme mit folgenden Worten“): „Liebe Herren und 
Brüder, ihr ſehet, daß die Meiſten einig ſind, dieſen zum Bruder 
aufzunehmen. Wäre Jemand unter euch, der von ihm Etwas 
wüßte, weßhalb er nicht mit Recht Bruder werden könne, der 
ſage es, denn es iſt beſſer, Solches vorher anzuzeigen, als nachher, 
wenn er vor uns geführt worden.“ — Hatte Niemand Etwas 
einzuwenden, ſo wurde der Aſpirant in ein Zimmer nahe zum 
Kapitel geführt. Darauf kamen zwei oder drei bewährte Ritter 
zu ihm, welche ſprachen: Bruder, begehrt ihr die Gemeinſchaft 
des Ordens? — Bejahte er, fo ſtellten fie ihm das Strenge 
des Ordens vor, beharrte er bei ſeinem Entſchluſſe, ſo fragten 
ſie ihn: Ob er vermählt oder verlobt ſei, ob er keinem andern 
Orden Gelübde oder Verſprechen geleiſtet, ob er einem Menſchen 
mehr ſchuldig ſei als er bezahlen könne, ob er geſund, ohne heim— 
liche Krankheit und frei ſei? — Antwortete er befriedigend, ſo 
hinterbrachten die Ritter Solches dem Receptor, welcher die Brü— 
der abermals fragte, ob Jemand Etwas gegen die Aufnahme zu 
ſagen habe. Schwiegen Alle, ſo ſprach er: Willigt ihr ein, daß 
man ihn in Gottes Namen kommen laſſe, und die Ritter antwor— 
teten, laſſet ihn in Gottes Namen kommen. 

Darauf gingen jene Ritter wieder zu dem Aſpiranten, führ⸗ 
ten ihn, ſofern er beharrte, und nachdem ſie ihn unterwieſen, 
wie er um die Aufnahme zu bitten habe, in das Kapitel. Hier 
trat er vor den Receptor, warf ſich vor ihm mit gefalteten Händen 
aufs Knie und ſprach: Herr, ich bin gekommen vor Gott, vor 


13) A. a. O. 159. 162. 338. 370. 

14) Münter 29 ff. — Vgl. Cent Nouvelles. Paris 1505. Histoire de 
Jean Petit Sainte aus dem 14. Jahrh., wo die Ceremonien bei der Ritterein⸗ 
weihung mitgetheilt werden. 
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euch und die Brüder und bitte und erſuche euch um Gottes und um 
unſerer lieben Frau willen, mich in eure Geſellſchaft und in die 
Wohlthaten des Ordens aufzunehmen, als Einen, der ſein Lebe— 
lang Knecht und Sclave des Ordens ſein will. — Hierauf hielt 
der Receptor eine Anrede, worin er dem Aſpiranten die Beſchwer⸗ 
den, welche ſeiner im Orden warteten, vorſtellte: er ſolle nicht 
auf das lockende Aeußere ſchließen, ſchwere Vorſchriften hätte das 
Innere, nach welcher er nicht mehr ſein eigner Herr bleiben, 
ſondern oft in entlegene Länder entſendet werden könne. Dann 
fuhr er fort: Sehet hier die heiligen Evangelien, das heilige 
Gotteswort und antwortet die Wahrheit auf die euch vorgelegten 
Fragen; wenn ihr lügt, werdet ihr meineidig und könntet aus 
dem Orden geſtoßen werden, wovor euch Gott behüte. — Nun 
wurden ihm die ſchon erwähnten Fragen vorgelegt, ob er ein 
Weib habe, einem andern Orden angehöre, Schulden habe, ob er 
geſund, ohne heimliche Krankheiten, auch nicht durch Simonie in 
den Orden gekommen ſei; ob er Ritter, eines Ritters und einer 
Edelfrau Sohn, ob er Prieſter ſei. Sodann fuhr er fort: Ge⸗ 
lobt ihr Gott und Maria, unſerer lieben Frauen, euer Lebelang 
dem Meiſter des Tempels und dem euch vorgeſetzten Komthur Ge— 
horſam zu leiſten? Gelobt ihr Gott und Maria, unſerer lieben 
Frauen, euer Lebelang keuſch zu leben, die löblichen Sitten und 
Gebräuche unſeres Ordens, die, welche ſchon da ſind und welche 
Meiſter und Ritter hinzufügen werden, halten zu wollen, daß ihr 
mit der euch von Gott verliehenen Kraft das heilige Land von 
Jeruſalem wollet erobern, dasjenige aber, ſo die Chriſten beſitzen, 
nach beſten Kräften bewachen und beſchützen helfen ), daß ihr 
dieſen Orden nie für ſtärker oder ſchwächer, für ſchlechter oder 
beſſer halten wollet, als mit Erlaubniß des Meiſters und Con— 
vents!“), nie zugegen fein, wo ein Chriſt unrechtmäßigerweiſe 
enterbt wird und nie durch Rath und That hieran Theil 
nehmen? — Dann fuhr der Receptor fort: „Im Namen Gottes 
und Marien, unſerer lieben Frauen und im Namen St. Peters 
von Rom und unſeres Vaters des Papſtes und im Namen aller 


15) In dieſen Worten ſind die vier Hauptgelübde angedeutet. — Der Eid 
bei der Aufnahme findet ſich bei Maurique Annales Cistert. I. 187. 

16) Hierdurch war der Eintritt in einen andern Orden ohne Erlaubniß der 
Obern unterſagt. Vgl. Münter 38. Anmerk. 
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Brüder des Tempels, nehmen wir euch auf zu allen guten Werken 
des Ordens, die vom Anfang an verrichtet ſind und bis ans 
Ende verrichtet werden: euch, euern Vater, eure Mutter und 
Alle von eurem Geſchlecht, welche ihr Theil daran nehmen laſſen 
wollt. Deßgleichen nehmt ihr uns auf in allen guten Werken, 
welche ihr verrichtet habt und verrichten werdet. Wir verſichern 
euch Brod und Waſſer, die arme Kleidung des Ordens und Mühe 
und Arbeit die Fülle.“ Hierauf legte der Receptor dem Aſpiranten 
den Mantel um die Schultern und band ihn am Halſe feſt. 
Dieſer weiße, mit dem rothen Kreuze beſetzte Mantel war das 
äußere Kennzeichen des Tempelritters. 

Nach der Einkleidung betete der Kapellan Pfalm 132 „Eece 
quam bonum“ und das Gebet des heiligen Geiſtes „Deus qui 
corda fidelium“, ein jeder Bruder aber das Gebet des Herrn; 
dann küßten Receptor und Kapellan den neuen Bruder, der Auf⸗ 
genommene mußte ſich zu des Erſteren Füßen ſetzen und erhielt 
im Weſentlichen folgende Ermahnungen: „Er ſolle keinen Chriſten 
ſchlagen, noch verwunden, nicht ſchwören, von keinem Weibe ohne 
Erlaubniß des Obern Dienſte annehmen, unter keiner Bedingung 
ein Weib küſſen und ſei es ſeine Schweſter, kein Kind aus der 
Taufe heben ”), mit Niemandem in Streit gerathen. In feine: 
nen Hemden, Beinkleidern und leinenen Strümpfen und mit 
einem kleinen Gürtel umgürtet müſſe er ſchlafen. Die Horen 
ſollten, ſoweit es die Umſtände erlaubten, pünktlich gehalten wer⸗ 
den, bei Tiſche Stillſchweigen herrſchen und derſelbe mit Gebet 
angefangen und geendigt werden“ — kurz die trecenſiſche Regel 
wurde ihm anempfohlen. 

Die Kleriker des Ordens!) bekamen die Weihen natür⸗ 
lich von einem Biſchof, gehörten auch vor ihrem Eintritt in den 
Templerorden irgend einem andern Mönchsorden, namentlich früher 
den Ciſterzienſern, ſpäter den Minoriten an. Sobald ſie Prieſter 
des Tempels geworden, traten ſie aus ihren bisherigen kirchlichen 
Verhältniſſen gänzlich aus und gehörten nur dem Tempelorden an. 
Dieſer nahm auch ſolche Geiſtliche auf, welche nur die erſte Tonſur 
empfangen, doch gewöhnlich hatten ſie wenigſtens die niedern 
Weihen, meiſtens die Prieſterweihe, widrigenfalls ſie dem Orden 


17) Moldenhawer 180. 219. 314. 631. 
18) Münter 368 ff. 
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nichts nützen konnten, weil ſie deſſen kirchliche Geſchäfte verſehen 
mußten). In den Verhören gegen den Orden kommen nur 
prieſterliche Kleriker vor, doch mögen manche erſt die Weihe nach 
ihrem Eintritt in den Orden empfangen haben). Ihre Aufnahme 
ward mit der der Ritter übereinſtimmend auch geheim vollzogen, 
nur wurden die Fragen ausgelaſſen, welche bei einem Geiſtlichen 
unnöthig waren: ob er verheirathet, Ritter u. ſ. w. ſei. Der 
Kleriker mußte die drei erſten Gelübde lateiniſch ablegen, worauf 
er ſie ſchriftlich auf den Altar legte. Das ganze Ritual ſeiner 
Profeſſion war lateiniſch und faſt wörtlich mit den älteſten Ritualien 
der Benedictineraufnahmen übereinſtimmend?) und lautete: Ich 
will die Regel der Brüder Chriſti und ſeiner Ritterſchaft mit 
Gottes Hilfe halten und verſpreche dieß um des ewigen Lebens 
willen, ſo daß ich von heute an mich nicht der Regel entziehen 
darf. Damit ich mein Gelübde ſtreng halte, ſo gebe ich in Ge— 
genwart der Brüder meinen Gehorſam auf immer ſchriftlich von 
mir und lege ihn mit meiner Hand auf den Altar, der zur Ehre 
des allmächtigen Gottes, der gebenedeiten Maria und aller Heili— 
gen geweiht iſt, verſpreche daher dieſem Hauſe Gehorſam, zu 
leben ohne Eigenthum und in Keuſchheit nach Vorſchrift des Papſtes 
und mich an die Geſellſchaft der Brüder des Tempels ſtreng zu 
halten!). Hierauf wurden die bei der Aufnahme gewöhnlichen 
Pſalmen gebetet und zuletzt das bei dem Schluſſe der Benedicti— 
neraufnahme gewöhnliche Gebet), worauf der Kleriker vom Re— 
ceptor das Ordenskleid und den Gürtel erhielt ). 
Die Aufnahme der Servienten war mit wenigen Ab— 
weichungen die der Ritter. Beſonders wurden die Fragen hervor— 


19) A. a. O. 377. 

20) Moldenhawer 456. 

21) Münter 372 ff. 

22) A. a. O 43: Ego regulam commilitonum Christi et militiae ejus, 
Deo adjuvante, servare volo et promitto propter vitae aeternae praemium, 
ita ut ab hac die non liceat mihi collum excutere de jugo regulae et ut 
haec petitio professionis meae firmiter teneatur, hanc conseriptam obedientiam 
in praesentia fratrum in perpetuum trado et manu mea super altare pono, 
quod est consecratum in honorem Dei omnipotentis et beatae Mariae et 
omnium Sanctorum. Dehinc promitto obedientiam et huic domui et sine 
proprio vivere et castitatem tenere secundum praeceptum Domini Papae et 
conversationem fratrum domus militiae Christi firmiter tenere. 
| 23) A. a. O. 45. 24) A. a. O. 373. 
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gehoben, ob er Jemandes Knecht ſei, weil ihn ſein Herr dann 
wieder fordern konnte, ferner ob er Ritter jet oder Weihen em: 
pfangen habe, weil manche Adelige aus Demuth, um die Sün⸗ 
den ihrer Jugend abzubüßen, oder aus Armuth ihren Adel ver- 
hehlten und dieß bei einſtiger Entdeckung Unordnung verurſachte; 
wer aber Weihen empfangen hatte, ſollte keine Waffen tragen, 
noch weltliche Geſchäfte treiben. Es wurde dem Servienten vor— 
geſtellt, welche Beſchwerden ſeiner im Orden warteten, nament⸗ 
lich könne ihn der Obere beim Backofen, in der Mühle, in der 
Küche, bei den Kameelen, im Schweineſtall u. ſ. w. anſtellen ). 
Der Unterricht nach der Aufnahme war in allen Klaſſen derſelbe. 

2) Von den Rittern. Die Ritter waren der Kern des 
Ordens, für ſie war er urſprünglich geſtiftet, ſie nur konnten 
feinem urſprünglichen Zwecke am wirkſamſten genügen. Sie hat⸗ 
ten die höchſten Würden inne und leiteten den Orden. In ihnen 
vereinigte ſich geiſtliche und weltliche Würde. Ein Rittermönch 
hatte in jenen Jahrhunderten die höchſte Bedeutung, daher das 
ſchnelle Wachsthum, das hohe Anſehen des Ordens, daher die 
kühne Tapferkeit ſeiner Mitglieder, die, wie das Kreuz ihres 
Mantels andeutete, Kämpfer Chriſti hießen und waren. Stren— 
ger Gehorſam und ausgezeichnete Tapferkeit galt als die Seele 
des Ordens. In Friedenszeiten mußte jeder ſeinem Hauskomthur, 
dem Kapitel und höhern Beamten gehorchen, im Kriege ſeinem 
Ritterkomthur, dem Marſchall und Meiſter ?). Die Templer 
kämpften meiſtens auf Leben und Tod, weil ſie nur zwiſchen Sieg, 
Tod oder lebenslänglicher Gefangenſchaft zu wählen hatten, da 
man in den erſten Zeiten für ihre Auslöſung nur Kleinigkeiten, 
wie ein Strick, Dolch, Halfter u. ſ. w. bot ), was freilich ſchon 
ſeit dem Ende des 12. Jahrh. ſich änderte. Ein Tempelritter, 
ein Held, waren in jenen Zeiten ſinnverwandte Wörter, der Geiſt 
des Ordens trachtete nach Heldenthaten. 

Jeder Ritter bekam vom Orden eine vollſtändige Rüſtung 
nebſt Zubehör, Schild, Schwert, Lanze und Keule. Er hatte 
drei Pferde zu ſeinem Gebrauch und einen Knappen zur Bedie— 
nung, der öfter kein Servient, bisweilen ein Edelknabe war, 
welcher das Kriegshandwerk bei einem erfahrnen Ritter lernen 


25) A. a. O. 46. 
26) A. a. O. 361 f. 27) A. a. O. 363. 
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wollte. Solche Knappen nahm der Orden gern auf, aus ihnen 
zog er ſich tüchtige Ritter“). Die Rüſtungen waren dauerhaft, 
doch leichter als die der abendländiſchen Ritterſchaft, weil die 
Kriegsart des Orients größere Beweglichkeit erforderte, denn die 
Saracenen waren wie heutiger Zeit die Mameluken tüchtige Rei— 
ter, welche wie die Parther auf dem Rückzuge mehr ſchadeten als 
beim Angriffe. In ſpätern Zeiten wurde, trotz des Verbots, an 
die Verzierung der Rüſtung viel verwandt. Die Hauskleidung 
war einfach aber anſtändig. Sie beſtand aus einem langen weit— 
ausgeſchnittenen weißen Rock und weißen Mantel, (der Kleidung 
der geregelten Chorherren des heiligen Auguſtin entnommen), als 
dem Unterſcheidungszeichen der Ritter mit dem rothen Kreuze auf 
der linken Bruſt, welches dem preußiſchen eiſernen Kreuze glich. 
Auf dem Kopfe trugen ſie entweder eine Mütze, vorn mit dem 
Kreuze, oder eine an den Mantel genähte Kapuze, nach Art der 
Benedietiner. Höchſt wahrſcheinlich zeichneten ſich die Ordens— 
obern durch Abzeichen an Kleidung und Rüſtung aus, doch läßt 
ſich hierüber nichts Gewiſſes ſagen 5), wiewol der ſpätere Luxus 
das Seinige gethan haben mag. — Alte oder im Kriege ver- 
ſtümmelte Brüder wurden vom weitern Dienſte entbunden und 
verlebten den Reſt ihrer Tage in einer angenehmen und ſorgen— 
freien Lage, geachtet und geliebt von den Brüdern, ſo daß ſie häufig 
beſonders in ſtreitigen Ordensfällen zu Rathe gezogen wurden“ ). 

3) Von den Klerikern. Da der Orden bei ſeiner Stif— 
tung nur aus Laien beſtand, ſo waren dieſe in geiſtlichen Dingen 
an den Patriarchen von Jeruſalem gewieſen und hielten ihren Got— 
tesdienſt in der Kirche des heiligen Grabes. Als ſie an Anzahl 
wuchſen, namentlich feit dem Coneil zu Troyes (Can. 4), hielten 
ſie ſich mit Bewilligung des Patriarchen und der Biſchöfe Prieſter, 
welche fie ſich von jenen erbaten. So z. B. erhielt die Kom⸗ 
thurei Gehringsdorf im Erzſtift Magdeburg ihren Kleriker vom 
Kloſter St. Johann in Halberſtadt !). Die eigentlichen Kleriker 
wohnten im Tempelhauſe, jene aber bei der Patronatkirche und 
dieſe waren dem Orden durch kein Gelübde verpflichtet, konnten 
wieder ausſcheiden !“) und ſtanden ſtets unter dem Diöeeſanbiſchof. 


28) A. a. O. 365. 29) A. a. O. 366. 
30 a) A. a. O. 160 f. 30 b) v. Ledebur S. 265. 
30 c) Münter 376. 
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Erſt in der Exemtionsbulle erhielten die Templer eigne Kle⸗ 
riker, welche dem Orden allein und keinem andern angehörten. 
Die Biſchöfe durften ſie ihm nicht vorenthalten, was gewiß gern 
geſchehen wäre, da die Exemtion den Prälaten ſtets verhaßt war. 
Wollte der Orden von der Jurisdiction der Biſchöfe gänzlich bes 
freit ſein, ſo mußte er ſeine eigenen Prieſter haben, damit er 
nicht genöthigt ſei, dieſelben von den Biſchöfen zu erbitten, oder 
wol gar ohne Prieſter erfunden zu werden. Durch die Exemtion 
bekamen die Templer die Befugniß, kraft päpſtlicher Autoriſation 
ſich Prieſter zu wählen, wie fie wollten!“). 

Die Kleidung der Tempelkleriker war weiß; ſie beſtand aus 
einem engen Rode, wie der der Auguſtiner-Chorherren '), und 
ähnlich dem der Ciſterzienſer, von welchem er ſich nur durch das 
rothe Kreuz auf der Bruſt unterſchied; ob dieſes Kreuz bei Rit— 
tern und Klerikern verſchieden war, läßt ſich nicht beweiſen“). Nach 
den Statuten ſollten die Kleriker die beſten Kleider, d. i. das 
feinſte Tuch bekommen ), aber den weißen Rittermantel durften 
ſie nicht tragen, ausgenommen, wenn ſie die biſchöfliche Würde 
erhielten ). Wenn die Ritter einen mäßigen Bart tragen durf- 
tene), jo mußten ſich die Kleriker raſiren ). Sie konnten aus 
Ehrerbietung gegen den Leib des Herrn Handſchuhe tragen!“). 

Da der Orden ſelbſt in ſeinen blühendſten Zeiten nie ge— 
nug eigne Kleriker hatte, weil dieſen durch den Uebertritt zu den 
Templern alle Beförderung in der kirchlichen Hierarchie verſchloſ— 
ſen wurde, ſo bediente er ſich oft der nichttempleriſchen Prieſter 
bei Wartung ſeines Gottesdienſtes. Daher findet man viele Aus— 


31) Bulle „Omne datum optimum“: Eos (Clericos) a propriis Episco- 
pis expetatis, iidemque nulli alii professioni vel ordini teneantur obnoxii; 
quodsi Episcopi eosdem vobis forte concedere noluerint, nihilominus tamen 
eos suscipiendi et retinendi, auctoritate Sanctae Romanae Ecclesiae, licen- 
tiam habeatis. 

32) Bulle „Omne datum optimum“ Clausa vestimenta portabunt. — 
Vgl. Münter 102. g 

33) Ferreira I. 704. 34) Münter 104. 

35) A. a. O 103. Bei Moldenhawer 121 finden wir, daß Tempelkleriker 
Biſchöfe wurden; ſo z. B. Biſchof Bernhard zu Agram in Kroatien. Anton 52. 

36) Can. 28: Omnes fratres, remanentes principaliter, ita tonsos habere 
capillos oportet, ut regulariter ante et retro et ante et ordinate considerare 
possint; et in barba et in grennis eadem regula ... observetur. 


37) Münter 102. 38) A. a. O. 178. 
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ſagen von Weltprieſtern, welche mit dem Orden auf dieſe Art 
in inniger Verbindung ſtanden und ihn genau kennen gelernt 
hatten“), ja, da nicht alle Brüder Ordensprieſtern beichten konn⸗ 
ten, ſo war es mit Erlaubniß der Obern erlaubt, einem andern 
Prieſter, aus den Ciſterzienſern, Karmelitern oder Minoriten zu 
beichten“), wenn fie dem Orden eine Zeitlang dienten. Geſchah 
dieß ein oder zwei Jahre umſonſt, ſo behielten ſie mit Erlaub— 
niß des Papſtes ihre anderweitigen Präbenden“). Sonſt gab es 
darum ſo wenige Tempelkleriker, weil die Richtung des Ordens 
bald akatholiſch, bald auch nicht immer päpſtlich war, weßhalb 
nicht jeder Kleriker für die Tempelherren paſſend erſchien und dieſe 
in der Wahl Jener große Vorſicht anzuwenden hatten. Auch 
war ihnen wol an vielen eignen Prieſtern wenig gelegen, denn 
ihr Verein, Geiſt und Streben richtete ſich mehr auf das Ritter— 
liche als Klerikaliſche. Ferner hielt der Umſtand, daß die Ritter 
die höchſten Würden inne hatten, von ihnen alle Leitung abhing, 
viele tüchtige (und ſolche konnte der Orden blos gebrauchen) Geiſt— 
liche ab, ſich um deſſen Mitgliedſchaft zu bewerben, oder ſie an— 
zunehmen, weil die Kleriker gern ſelbſt regierten; dagegen hatte 
der Orden viele einträgliche Patronatsſtellen zu vergeben. 

Ein Orden, wo weltliche und geiſtliche Gewalt in Händen 
der Ritter lag, konnte den hierarchiſchen Kleriker jener Zeit nicht an⸗ 
ſprechen, noch dazu da hier weder klerikaliſche Tüchtigkeit und Würde, 
noch Wiſſenſchaftlichkeit, ſondern nur ritterliche Geburt, kriegeriſche 
Tüchtigkeit, perſönlicher Muth und weltliches Anſehen etwas gal— 
ten. Wäre das Klerikat gleich vom Anfang an in den Orden 
aufgenommen worden, dann hätte der Papſt daſſelbe wol beſſer 
bedacht, aber ſo wurde es erſt eingeführt, als der Orden ſchon 
ſeine ausgebildete Verfaſſung hatte, ſo daß nichts Bedeutendes 
mehr für die Kleriker geſchehen konnte, um ſo weniger, da Alex— 
ander III. die Tempelritter an ſich ziehen wollte. Der Kleriker konnte 
im Orden nur die Würde eines Priors erlangen, gleich der des 
Komthurs, oder höchſtens, und das war immer nur Einer, Ge— 
neralprocurator am päpſtlichen Hofe werden. Auch ſahen die 
Tempelherren bei der Wahl eines Klerikers gewiß gern auf ade⸗ 
lige Geburt. Hatten nun auch viele Komthureien keine eignen 


39) A. a. O. 374. — Moldenh. 196. 
40) Münter 104. 41) A. a. O. 375. 
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Kleriker, ſo gab es doch anderweitig templeriſche Prieſter an den 
vielen Kirchen, wo der Orden das Patronatsrecht beſaß, ſo daß, 
lag ein Templerhof in der Nähe, ein ſolcher Prieſter in der 
Templerkapelle fungirte. Dergleichen Pfarrſtellen waren nicht fel- 
ten gut dotirt und ſo fanden ſich auch tüchtige Kleriker, welche 
dieſe Stellen begehrten. Natürlich gab der Orden die guten 
Pfarrſtellen den eignen Klerikern ?) und nur wenn ſolche fehl— 
ten, ſtellte er Weltprieſter an. Solche Patronatsrechte hatte er 
z. B. zu Berlin, Königsberg in d. N., Wettin, Langenweddingen 
bei Magdeburg u. a. So fanden ſich in den Komthureien we— 
nige Templerkleriker, wol aber genug Patronatsherren, die der 
Orden nach Gutdünken mit der Leitung des Gottesdienſtes in 
den templeriſchen Kapellen beauftragte, während er ſeine eignen 
Kleriker nach Belieben bald da, bald dort verwendete. 

Je nachdem ein Kleriker Weihen empfangen hatte, waren 
auch feine prieſterlichen Geſchäfte, wie denn z. B. kein Diaconus 
Meſſe leſen und Abſolution ertheilen konnte. Sollte ein Kleriker, 
welcher noch nicht Prieſter war, die Weihe erhalten, ſo ſandten 
ihn die Ordensobern mit einem Dimiſſoriale zu einem Biſchof, 
zu welchem fie wollten, der ihn kraft der Bulle „Omne datum 
optimum“ weihen mußte). Den Grad der Weihe, welchen 
ein Prieſter bei ſeiner Aufnahme in den Orden hatte, behielt 
er bei, kein Subdiaconus konnte im Orden zum Diaconus be— 
fördert werden“) und dieß war unterſagt, weil man jedem Or⸗ 
densgliede nach ſeiner Aufnahme jede andere Beziehung und Ge— 
meinſchaft, jedes Verhältniß der Abhängigkeit von Nichttemplern 
rauben wollte. Namentlich ſollten die Kleriker von der Einwir— 
kung der Biſchöfe befreit ſein, fie waren, wie jedes andere Mit— 
glied, dem Orden gänzlich verfallen; was ihnen zu Theil werden 
konnte, mußte ihnen in dem Orden und durch ihn zu Theil werden. 


42 a) S. Anmerk. 30 b.:. . . porrigere curam animorum ecclesiae .., 
cujus patronatus ad nos pertinere dinoscitur, uni sacerdotum nostri ordinis. 

42 b) Praecipimus insuper, ut ordinationes eorundem Clericorum, qui 
ad sacros gradus fuerint promovendi, a quocunque malueritis Catholico sus- 
cipiatis Episcopo, siquidem gratiam et communionem Apostolicae sedis ha- 
buerint, qui nimirum nostra fultus auctoritate, quod postulatur, indulgeat. 

43) Wilkins Concil. Br. a. a. O. 377: Quando aliquis clericus recipie- 
batur, sive tonsuram primam habens, sive acolythus, sive subdiaconus, sem- 
per in eo gradu permanebat, in quo gradu receptus est, nec ad alium gra- 
dum in ordine promovebatur. 
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Die Kleriker waren, wie alle andern Brüder, den Ordens— 
obern unterworfen und leiſteten den Großwürdenträgern perſönliche 
kirchliche Dienſtleiſtungen, da dieſelben einen Kapellan in ihrem 

Gefolge hatten, welcher vor ihnen Meſſe las, die Horen mit ihnen 
betete und das Amt eines Schreibers bei ihnen verwaltete “). 
Durch dieſen letzten Umſtand eröffnete ſich dem guten Kopfe ein 
weites und fruchtbares Feld der Wirkſamkeit, da die Gelehrſam— 
keit im Orden ſich nur bei den Klerikern fand. Sonſt war de— 
ren Wirkſamkeit ſo eingeſchränkt, daß ſie ohne Erlaubniß der 
Obern den Kapiteln nicht beiwohnen durften, welche Einſchrän— 
kung jedoch nur auf die äußern Angelegenheiten des Ordens, 
welche in den Kapiteln abgehandelt wurden, zu beziehen iſt“ “) 
nicht in Beziehung auf die Geheimlehre. 

Die Kleriker hatten Pflichten als Prieſter und als Ordens— 
geiſtliche. — Als Prieſter mußten ſie den Gottesdienſt in den 
Tempelhäuſern wie in den Feldkapellen !“) leiten, Meſſe leſen, 
das Seelenamt für die Verſtorbenen halten, Beichte hören, in 

welcher Beziehung die Templer beſonders an die Ordenskleriker 
gewieſen waren. Da die Obern das Abſolutionsrecht beſaßen, 
ſo war dieſes den Klerikern in wichtigen, namentlich den Orden 
betreffenden Dingen unterſagt, obſchon ſie ein größeres Abſolu— 
tionsrecht als die Kirchengeiſtlichen beſaßen !“); allein fie übten es 
doch nicht aus“). Der geſammte kirchliche Ritus lag in ihren 
Händen ); auch mußten fie die Geſänge anſtimmen! ). — 
Als Ordensgeiſtliche verpflichteten ſie ſich mit den übrigen Brü— 
dern zu einer und derſelben Regel, ſie mußten daher die täglichen 
religibſen Uebungen leiſten. Im Refectorium wartete man auf 
ſie, bis ſie kamen, ſie ſprachen das Gebet vor Tiſche, nach Tiſche 
hielten fie es gewöhnlich in der Kirche, oder in deren Erman 
gelung im Refectorium. Während der Mahlzeit laſen ſie den 


44) Münter 379. 

45 a) Bulle „Omne datum“: Sed nec ipsis liceat de capitulo vel cura 
domus vestrae se temere intromittere, nisi quantum a vobis fuerit injunctum. 

45 b) Ein Kleriker Hermann wird Sacerdos et Capellanus Templi genannt. 
Buchholz Geſch. d. Churmark Brandenb II. Urk. 74. 

46) Moldenh. 367. 47) A. 0. O. 117 ff. 

48 a) Münter 381, 

48 b) Car il ont (les cleres) greignor povir de lapostoile des aus assoudre, 
que un arcevesque. 
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Brüdern etwas zur Erbauung vor, für die Verſtorbenen mußten 
ſie wie jeder Templer täglich 30 Paternoſter beten. Bei Recep⸗ 


tionen, bei der Wahl und Inſtallation des Großmeiſters und in 


den Kapiteln hatten fie eigne Vorſchriften zu beobachten“). Bei 
jeder Reception mußte ein Kleriker nach der Einkleidung den 
Pſalm „ecce quam bonum“ beten, den Aufgenommenen mit 
Weihwaſſer beſprengen, das Veni sancte spiritus intoniren und 
dem Aufgenommenen den Friedenskuß geben. Bei der Wahl des 
Großmeiſters befand ſich ſtets ein Kleriker unter den dreizehn 
Wahlherren; während der Inſtallation deſſelben mußten die Kle— 
riker die vorgeſchriebenen lateiniſchen Palmen und Gebete fingen. 
In den gewöhnlichen Kapiteln durften ſie, waren ſie ja zugegen, 
nur Zuhörer“) fein, doch pflegten fie die Kapitel durch ein Ge⸗ 
bet zu eröffnen, dann ſetzte ſich der Kleriker ſtill neben den Mei⸗ 
ſter. Hatte dieſer das Kapitel mit der gewöhnlichen Formel ge— 
ſchloſſen ), fo verwies er die Brüder, wenn er nicht ſelbſt die 
Abſolution ertheilte, mit derſelben an den Kapellan, welcher ſie 
nach Gebrauch der katholiſchen Kirche gab). Das Abſolutions⸗ 
recht des Tempelklerikers war groß, doch hatte ſich der Papſt 
folgende Fälle vorbehalten: Mord, gefährliche Verwundung, Hand⸗ 
anlegung an einen Kleriker, Verſchweigung der Weihen, Simo— 
nie ). Dieſe Vergehungen mußten dem Dibeeſanbiſchof gebeich— 
tet werden und dieſer ertheilte, da der Orden exemt war, die 
Abſolution als Delegat des Papſtes. — Außer den angeführten 
Verrichtungen mußten die Kapelläne den Brüdern, welche das Ka— 
pitel wegen geringfügiger Vergehen ihnen zuſandte, Pönitenz auf⸗ 
legen“), in welchem Verfahren ſie jedoch ſehr gebunden waren. 

Die Vorrechte der Kleriker im Orden waren unbedeutend: 
ſie erhielten die beſten Kleider, ſaßen im Kapitel und Refectorium 
neben dem Meiſter, wurden bei der Tafel zuerſt bedient, bei Stras 
fen ſehr geſchont. Zuweilen erhielten fie als Prioren Hauskom— 
thureien ). Dieſe Prioren waren Adelige und hatten dieſelben 
Rechte wie die Komthuren, ſie durften Kapitel halten und Brü⸗ 
der aufnehmen. 


49) A. a. O. 

50) Wilkins Concil. 385: Frater Capellanus stabat, in capitulo sicut bes tia. 
51) Moldenh. 322. 326. 330. 434. 

52) Münter 382. 53) A. a. O. 105. 

54) A. a. O. 383. 55) A. a. O. 384. 
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Zum Generalprocurator am päpſtlichen Hofe (alſo 
gleichſam zum templeriſchen Geſandten) nahm man ſtets einen Or- 


densprieſter. Daß es aber im Orden Klerikerhäuſer gegeben 


| 
| 
| 


habe, in welchen bloß Ordensprieſter gewohnt und denen daher 
ein Prior Clericorum vorgeſetzt geweſen, iſt wegen Mangel an 
Ordensklerikern unglaublich). Kleriker-Kapitel kann man eher 
zugeben, wo ſich mehrere Ordensgeiſtliche zuſammenfanden und 
über Difeiplin, Lehre und Bräuche oder auch allgemeine Ordens— 
Zuſtände ſich beſprachen. — Hatte ſich der Kleriker gegen die 
Statuten vergangen, ſo mußte er ſein Vergehen im Kapitel be— 
kennen, doch brauchte er hierbei nicht, wie die übrigen Brüder, 
auf die Knie zu fallen, ſondern konnte es ſtehend thun“). Die 
Diſciplin empfing er gewöhnlich des Sonntags in der Stille von 
einem andern Kapellan. Wurde er aus dem Orden geſtoßen, ſo 
mußte er in einen ſtrengern Orden, gewöhnlich in den der Kar⸗ 
thäuſer, treten. 

4. Von den Servienten. Bei Stiftung des Tempel— 
ordens dachte man nicht an dienende Brüder, die Ritter behal— 
fen ſich mit ihren Knappen, die dem Orden nicht verpflichtet 
waren. Späterhin, als der Orden an Gliedern und Gütern zu— 
nahm, ſtellte ſich die Nothwendigkeit heraus, Dienende oder 
eine dritte Klaſſe von Mitgliedern anzunehmen, und zwar nicht 
bloß um Diener zu haben, ſondern auch dem dritten Stande 
Gelegenheit zu geben, ſeine Güter und Kräfte dem Tempelorden 
zu widmen. Durch den Beitritt des reichern Bürgerſtandes ge— 
dieh er ſehr. Die Bürgerlichen fanden ſich geehrt, einem ſo 
hochadeligen, ritterlichen Verein beitreten zu können, auch zog 
die Sicherheit und Sorgenfreiheit der Stellung an. Genau 
läßt ſich nicht angeben, wann die Klaſſe der Servienten ent— 
ſtanden. Nach einer Ausſage des kaiſerlichen und apoſtoliſchen 
Notars Anton Sici von Vercelli geſchah es, als der Sold fremder 
Knappen und Dienſtleute zu koſtſpielig wurde ), jedenfalls vor 


— nn 


56) A. a. O. 385. 57) A. a. O. 386. 

58) Moldenhawer 480: Audivi quod unicuique de scutiferis et servien- 
tibus eorum taxabant quandam summam pecuniae, de qua tanquam eorum 
stipendiariis pro salariis suis satisfacere consueverunt, perseverantes in con- 
suetudine illa per tempora longissima, et quod nullum in eorum Ordinem 
in servientem receperunt eodem modo, quo novissime recipiebant, sed post- 
modum, quia non sufficiebat pecunia ad satisfaciendum consuetudini memo- 

Wilcke, Geſch. d. Tempelherrenordens, I. 2te Aufl, 24 
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dem Jahre 1147, da in dieſem Jahre ſchon die Servienten er⸗ 
wähnt werden ). 

Bei der Wahl eines dienenden Bruders mußte darauf geſe— 
hen werden, daß er den ihm obliegenden Geſchäften gewachſen 
war. Ein geſunder, ſtarker Körper wurde namentlich berückſich— 
tigt, da die meiſten Servienten als Knappen am Kampfe Theil 
nahmen. Viele tapfere Knappen ſuchten die Dienſte des Ordens 
und nur die bewährteſten nahm dieſer auf. Dieſe Klaſſe ſtieg 
immer mehr an Anſehen ſowol in als außer dem Orden, denn 
ſehr geachtete Männer traten ihm als Servienten bei, wie z. B. 
der königliche Steuereinnehmer, Radulf von Gift”), ein Rechts- 
gelehrter Johann von Folhay!). Ein gewiſſer Bartholomäus Bar⸗ 
tholot brachte dem Orden Güter zu 1000 Livr. Tour, am Werthe 
zu“) und Wilhelm von Arteblay war ſogar Almoſenpfleger des 
Königs von Frankreich“). Zwar konnten Servienten keine höheren 
Würden im Orden erreichen, ſonſt aber hatten ſie faſt gleiche 
Rechte mit Rittern und Prieſtern “). 

In den erſten Zeiten trugen die Servienten auch weiße 
Kleidung, allein ein Mißbrauch im Occident, wo ſich Servienten 
übel aufführten, brachte es mit ſich, daß ſie braune oder ſchwarze 
Waffenkittel, mit dem rothen Kreuze bezeichnet, erhielten *); ſonſt 
waren ſie leichter als die Ritter bewaffnet, um nöthigenfalls auch 
zu Fuße fechten zu können“). Bei der erſten Einrichtung ſoll⸗ 
ten ſie nur Kriegsleute ſein, häusliche Dienſte verrichteten ſie 
nur als Knappen und Knechte des Ritters. Aber als der Or— 
den ausgebreitete Beſitzungen erhielt und ſelbſt verwaltete, mithin 
die ökonomiſchen und häuslichen Verrichtungen zunahmen, welche 
man auch gern Ordensbrüdern anvertrauen wollte, ſo entſtanden 
zwei Klaffen der Servienten, Wappner und Handwerker, welche 
letztere in den Werkſtätten und auf den Ländereien des Ordens 


ihre Beſchäftigung fanden. 


ratae et aliis, qui propter augmentationem ipsorum dietorum ordini et ejus 
administrationi incumbebant, plures servientes et indifferentes in dicto suo 
ordine receperunt. 

59) Guil. Tyr. 17 c. 9. — ©. oben Buch 1. Kap. 4. Anmerk. 18. 


60) Moldenh. 327. 61) A. a. O. 451. 
62) A. a. O. 587. 63) A. a. O. 394. 
64) Münter 387 ff. 65) Reg. Trecens. c. 21 8. 


66) Münter 391. 
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Die Wappner oder Knappen und Waffenknechte wurden den 
Hausdienern, Oekonomen und Handwerkern ſtets vorgezogen, welche 
nur, wenn ſie nöthig waren, aufgenommen wurden. Der Waffen— 
ſchmied allein ward unter den Handwerkern als ein zum Krieg⸗ 
führen unentbehrlicher Mann ausgezeichnet. Sonſt finden wir 
Schmiede, Bäcker, Schneider, Maurer, Müller, Triftmeiſter, 
Aufſeher der Stutereien, der Schweine, Kellermeiſter als Ordens— 
brüder“). Man ſchickte die Handwerker an den Ort, wo man 
ihrer bedurfte; dort blieben ſie, ohne immer Theil an den Ka— 
piteln zu nehmen. Bisweilen ſtanden ſie ſchon vor ihrer Auf— 
nahme im Dienſte des Ordens, wie Hugo von Todecaftre, Thür— 
wärter im Tempelhauſe zu London“). Sonſt mußten fie der 
Regel wie die übrigen Brüder folgen; nur dann durfte ein Hand— 
werker die canoniſchen Zeiten außer Acht laſſen, wenn er die 
Hände im Teige oder ein glühendes Eiſen in der Eſſe oder auf 
dem Amboſe hatte, alſo nur Bäcker und Schmiede. 

Die Brüder Wappner dagegen lebten mit den Rittern ge— 
meinſchaftlich im Ordenshauſe, aßen mit ihnen im Refectorium, 
aber an einem beſonderen Tiſche und hatten ein Gericht weniger “). 
Oft ſtanden die Ritter mit tüchtigen Knappen auf einem vertrauten 
Fuße, obgleich die Subordination nie außer Augen geſetzt wurde, 
aber jedes Vergehen der Ritter gegen die Servienten ward ſtrenger 
als die übrigen geahndet“). Die Ordensobern hatten Wappner 
zur Bedienung. In Kriegszeiten ftanden alle Knappen wie das 
geſammte Kriegsheer der Templer unter dem Befehle des Marſchalls 
überhaupt, und da ſie vermöge ihrer leichtern Rüſtung zu der 
leichten Reiterei gehörten, insbeſondere unter dem Turkopulier. 
Sie hatten dieſelben Kriegsgeſetze wie die Ritter, ritten auf dem 
Marſche ſtets voran. Ordneten ſich die Ritter zum Angriff in 
Reihen, ſo ritt die Hälfte der Knappen vor ihnen auf, die andere 
blieb bei den Reſervepferden und beim Gepäck. Dieſe hatten 
kederne oder gar keine Rüſtungen, jene eiſerne; nicht ſelten kamen 
alle Knappen zum Gefecht. 

Es gab verſchiedene Aemter im Orden, welche als Beloh— 
nung des Wohlverhaltens den Servienten verliehen wurden. Der 
Untermarſchall beaufſichtigte das kleine Rüſt- und Pferdezeug, 


68) Wilkins Coneil. 335. — Monast, Angl. II. 563. 
69) Münter 394. 70 a) A. a. O. 395. 
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ſowie die Handwerker, welche im Marſtall arbeiteten. Er vertrat 
des Bannerers Stelle und dieſer die ſeinige; auch hatte er zwei 
Pferde b) und konnte Kapitel der Servienten halten, ihnen die 
Diſciplin auflegen, ja Knappen züchtigen. Der Bannerer 
befehligte alle fremden und dienſtthuenden Knappen. Er hatte 
die Pflicht, dieſelben zu unterweiſen, konnte auch Kapitel der 
Wappner halten und ſtrafen. Er gab den Knappen Sold und 
Fourage, hatte an ihrem Tiſche den Vorſitz, ritt auf dem Marſche 
vor dem Ordensbanner her, welches ein Knappe trug und führte 
den Zug nach den Befehlen des Marſchalls. In Kriegszeiten 
trug ein Turkopul das Banner, der Bannerer beſchützte ihn mit 
einem Geſchwader Knappen. Im Gefecht hatte er ein Fähnlein 
an ſeiner Lanze, führte die Knappen an, welche das Gepäck be⸗ 
wachten e), hielt dieſe in Ordnung und ließ fie dem Heere fol— 
gen; auch er bekam zwei Pferde. Der Koch des Convents 
war ebenfalls eine Perſon von Bedeutung, wie Peter Safet zur 
Zeit Molays. Ferner hatte jedes Haus einen Kämmerer oder 
Seneſchall, welcher ſtets Servient war“). 

Servienten von guter Geburt, tüchtigen Anlagen und be— 
deutenden Verdienſten konnten auch paſſende Kommenden erhalten, 
in welchem kein Ritter ſich befand, die alſo mehr ökonomiſche 
Kommenden waren, wie z. B. der Komthur der Küſte von Necon 
ſtets ein Servient war“), weil dieſes Amt viel mit Aus- und 
Einſchiffung und Unterbringung von Perſonen und Sachen zu thun 
hatte, ſo daß man dieſen Komthur heute einen Kriegscommiſſarius 
nennen würde. Gewöhnlich wurden die blos ökonomiſchen Haus— 
kommenden an Servienten vergeben“). Ein ſolcher Hauskomthur 
hielt mit ſeinem Hausperſonal Kapitel, konnte auch Servienten 
aufnehmen; war ein Ritter bei ſolcher Reception zugegen“ ), ſo 
hing dieſer dem Aufgenommenen den Mantel um. Auf die innere, 
namentlich die finanzielle Verwaltung übten ſolche Hauskomthure 
nicht wenigen Einfluß aus. Sie hatten nur ein Pferd und einen 
Knappen zur Bedienung“ ). Sonſt konnten die Servienten an 


70 b) A. a. O. 108. 70 c) A. a. O. 110 f. 

71) A. a. O. 396. 72) A. a. O. 181. 

73) Moldenh. 234. 327. 490. 562. 564. 569. 570. 580. 582. 619. 
74a) Münter 399. Moldenh. 420. 

74 b) A. a. O. 112. 
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allen Kapiteln Theil nehmen, namentlich fand keine Reception 
ſtatt, bei welcher nicht Servienten ſchon um der Dienſtleiſtung 
willen anweſend geweſen wären“). 


5. Von Affiliirten, Donaten und Oblaten. Das 
Anſehen und die Vortheile, welche der Tempelorden gewährte, 
bewog Viele, einem ſo mächtigen Vereine ſich anzuſchließen und durch 
Einbrüderung (Affiliation) ſich den Genuß ſeiner weltlichen und 
geiſtlichen Güter zu verſchaffen. Schon der Umſtand, daß er 
keine Bannſtrahlen zu fürchten hatte und in interdicirten Orten 
ſeinen Gottesdienſt fortſetzte, auch einmal im Jahre den Laien 
dieſen gewähren konnte, mußte in jenen Zeiten des weltlichen und 
kirchlichen Despotismus Viele anlocken“). Demnach hatte der 
Tempelorden ſeine Affiliirten, Clienten“) und zwar beiderlei Ge— 
ſchlechts, welche in ihren weltlichen Verhältniſſen blieben, aber 
doch eine größere Strenge der Lebensart nach der Ordensregel 
beobachteten. Sie leiſteten gewöhnlich die drei einfachen Gelübde, 
Andere aber verpflichteten ſich gänzlich der Ordensregel, ohne mehr 
zu fein als eben Affiliirte“), denn fie wohnten weder in den 
Ordenshäuſern, noch wurden ſie durch die gewöhnliche Reception 
aufgenommen, noch nahmen ſie Theil an den Geſchäften oder gar 
an der Leitung des Ordens. Durch die Affiliirten erweiterte ſich 
deſſen Macht und Wirkſamkeit ſehr, denn es gab kein Verhältniß 
im öffentlichem Leben, in welchem man ſich nicht dem Orden 
hätte anſchließen können. Daher finden ſich in ihm auch Ver⸗ 
heirathete, von welchem Can. 55 ſagt: Wenn ein Verheiratheter 
die Mitgliedſchaft ſucht, muß er dem Orden ſein ganzes Vermögen 
nach dem Tode vermachen, ehrbar leben und des Ordens Beſtes 
ſuchen, darf aber deſſen Kleidung nicht tragen. Stirbt er vor 
ſeiner Frau, ſo ſoll ſie einen Theil ſeines Nachlaſſes zum Un— 
terhalt genießen. Beim Eintritt in den Orden mußten Verhei— 
rathete des ehelichen Umgangs entſagen, eben weil ſie die drei 
Gelübde ablegten“); doch kommen bei den ſpäteren laxen Grund— 
ſätzen Ausnahmen vor ). 


75) Münter 400. 

76) A. a. O. N 77) Can. 32. 55. 56. 61. 
78) A. a. O. 402. 79) A. a. O. 403. 

80) Moldenh. 445. 
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Die Affiliirten waren aus allen Ständen ), ſelbſt Papſt 
Innocenz I. gehörte zu ihnen!) und König Leo von Armenien 
erbot ſich mit feinem Neffen Rupin Mitbruder zu werden!). 
Die Bürgerlichen fanden in der Affiliation eine große Ehre, die 
Rechte und Freiheiten des Ordens reizten, nicht minder, daß 
man ſtets die Sacramente genießen und kirchliches Begräbniß er— 
halten konnte. Die Tempelherren benutzten die Affiliation, um 
nach allen Seiten ihre Macht und ihren Reichthum zu vermehren, 
wobei von ihnen großer Mißbrauch getrieben wurde, ſo daß die Bi— 
ſchöfe ſich beſchwerten, und der Papſt die Einſchränkung traf“), daß 
den Affiliirten nicht die Rechte der Ordensbrüder eingeräumt werden 
durften. Dieſe Einſchränkung fand bereits auf dem dritten Las 
teranconcil (1179) ſtatt, woraus das Alter der Affiliation erhellt. 
Natürlich nahm man gern reiche Leute auf, weil deren Güter an 
den Orden fielen. Daher hielt er die Güter feiner Affiliirten 
unter ſtrenger Aufſicht, er betrachtete ſie ſtets als ſein Eigenthum; 
daher das Verbot für Verheirathete, ohne ehelichen Umgang zu 
leben, weil ja die nach dem Eintritt in den Orden erzeugten 
Kinder Anſpruch auf das Vermögen ihrer Aeltern machen konnten. 
Aus gleicher Rückſicht durfte kein Templer Pathenſtelle vertreten, 
um die daraus entſpringende geiſtliche Verwandtſchaft zu vermeiden 
und für das Kind keine dem Orden nachtheilige Verfügungen zu 
treffen. Starb ein Affiliirter, ſo wurden für ihn Gebete und 
Seelenmeſſen wie für jeden Tempelbruder gehalten, doch wurde 
er nicht in der Ordenskleidung begraben). 

Von Schweſtern des Ordens ſpricht Can. 56 der Regel! ), 
wo das Beiſammenwohnen mit denſelben unterſagt wird; da ſich 
Verheirathete affiliiren ließen, ſo mußte es auch weibliche Affiliirte 


81) Campomanes Dissertaciones 46 sq. erzählt, daß im Jahre 1245 in 
der Stadt Andujar eine Brüderſchaft zur Ehre der heiligen Jungfrau und ihrer 
gebenedeiten Geburt, ſowie zur Vertheidigung der ſpaniſchen Grenze gegen die 
Saracenen errichtet fei, deren Haupt der Komthur der Templer daſelbſt gewefen. 
Ob dieſe Brüderſchaft aus Affiliirten des Tempels beſtanden, iſt aus Campo— 
manes nicht zu erſehen, doch iſt es wahrſcheinlich, da ein Komthur an der Spitze 
ſtand, und die Templer ſich keinem andern Verein anſchließen durften. 

82) Epp. Innocent. III, ed. Baluze I. 508: Qui sumus ejusdem domus 
participes et amici. 

83) Münter 405. 84) A. a. O. 407. 

85) A. a. O. 409. 

86) Can. 56: Sorores quidem amplius periculosum est coadunare. 
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geben, wie die Maltheſernonnen “); des ſträflichen Umgangs mit 
ſolchen Schweſtern wird in obigem Canon gedacht!). | 

Donaten und Oblaten waren Angehörige des Ordens, 
welche ſich und ihr Eigenthum demſelben übergaben, oder auch 
Kinder, welche von ihren Aeltern oder Anverwandten für den 
Orden beſtimmt waren und nach der Regel erzogen wurden, bis 
ſie das zur Aufnahme erforderliche Alter hatten. Auch waren es 
Erwachſene, welche ſich verpflichteten, dem Orden lebenslänglich 
ohne Lohn zu dienen und dafür ſeinen Schutz und ſeine geiſt⸗ 
lichen Wohlthaten genoſſen; es gab derſelben aus allen Ständen. 
So haben wir eine Urkunde, in welcher Graf Raimund III. von 
Provence ſich dem Orden mit dem Gelübde zu eigen gab, ohne 
Eigenthum zu leben, bis an ſein Ende unter ſeiner Obedienz für 
Gott zu ſtreiten; dafür erlangte er den Genuß geiſtlicher Güter 
des Tempels und daß nach ſeinem Tode dieſelben Exſequien wie beim 
Tode eines Templers für ihn gefeiert werden ſollten. Ein anderes 
Diplom von Wilhelm, Grafen von Forcalquier, Donat des Ordens, 
beweiſt, daß ein Solcher die Anwartſchaft hatte, ſobald er wollte, 
in den Orden zu treten, und wenn er nicht in ihn trat, doch 
auf der Templer Kirchhofe begraben zu werden, daß er und ſeine 
Anverwandten an den geiſtlichen Gütern des Ordens Theil nah⸗ 
men und er dieſem dafür außer einem Geſchenk bei ſeinem Ein⸗ 
tritt, einen jährlichen Zins entrichtete“). Es iſt wahrſcheinlich, 
daß viele Kleriker Oblaten geweſen ſind, wenigſtens ſagen dieß 
mehrere Zeugen im Proceſſe aus „). Viele Bürgerliche, welche 
dem Orden ohne Lohn dienten, waren Donaten. — Zu ihrem 
Rechte gehörte, daß zweier Donaten Zeugniß wider einen Templer 
Geltung hatte!). | 

Von dieſen verſchiedenen Klaſſen der Brüderſchaft des Tempels 
müſſen fremde Ritter und Reiſige wohl unterſchieden werden, 
welche nur eine Zeitlang unter ſeinem Banner fochten, ſonſt aber 
keine Verpflichtung gegen ihn hatten und alle Gemeinſchaft mit 
ihm aufhoben, wie und wenn es ihnen beliebte. 


87) Münter 410. 88) A. a. O. 
89) A. a. O. 411 ff. 90) Moldenh. 196. 463. 
91) Münter 414. 
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Drittes Capitet. 


Von den Würden und Aemtern. 


1. Vom Großmeiſter ). Dieſer war das Oberhaupt 
des Ordens, er hatte den Rang vor allen weltlichen Baronen im 
Reiche Jeruſalem, ſchrieb ſich von Gottes Gnaden 1) und erkannte 
nur den Papſt als ſeinen Herrn an, ihm, aber noch mehr dem 
Convente oder Großrathe war er verantwortlich. Nur ein Mitglied 
des Convents oder der Meiſter einer Ordensprovinz konnte Aus— 
ſicht auf den großmeiſterlichen Stuhl haben. Die meiſten Groß— 
meiſter waren vorher Mitglieder des Convents und gewöhnlich 
Großwürdenträger. Sieben waren vorher Landmeiſter, Eberhard 
von Bar, Gilbert Roral, Rainald von Vichiers von Frankreich; 
Arnold von Toroge von Spanien, Peter von Montägu von Por⸗ 
tugal, Hermann von Perigord von Sieilien und Wilhelm von 
Beaujen von Apulien. Drei bekleideten vorher königliche Hof⸗ 
ämter, als: Philipp von Naplus und Otto von St. Amand beim 
König von Jeruſalem, Robert von Sable beim König von England. 
Sieben von den 23 Großmeiſtern des Ordens blieben auf dem 
Schlachtfelde oder ſtarben in der Gefangenſchaft, als: Hugo von 
Payens, Bernhard von Tremelay, Otto von St. Amand, Gerhard 
von Ridefort, Hermann von Perigord, Wilhelm von Sonnac, 
Wilhelm von Beaujeu. Nur ein Ritter, wie die Bulle „Omne 
datum optimum“ beſtimmt, konnte Großmeiſter werden. Die 
Wahl fand gewöhnlich am Sitze des Convents ſtatt. 

Am Tage der Wahl verſammelte ſich derſelbe nebſt allen 
zu dieſer Feierlichkeit eingeladenen Komthuren an dem zur Wahl 
beſtimmten Orte, gewöhnlich in der Kapelle des Convents c). Hier 


1a) Der Großmeiſter heißt in den Urkunden ſchlechtweg Magister Templi, 
ſelten Magnus Magister, öfter Magister militiae Templi, oder domus Templi, 
oder pauperum commilitonum Templi. | 

1b) Gegen Ende des 13. Jahrh. ſchrieben ſich auch die Provinzialmeiſter 
Dei gratia, auch wol Magister oder Praeceptor humilis. 

le) Wenn in einigen Statuten angegeben wird, daß zur Wahl des Groß— 
meiſters alle Komthure des Abendlandes mit ihren angeſehenſten Brüdern erſchei— 
nen ſollten, ſo war dieß unmöglich und hat auch nie ſtattgefunden. 
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beſprach ſich der Großkomthur oder Vice-Großmeiſter mit dem 
größten Theile der Anweſenden, worauf man drei oder auch 
mehrere der angeſehenſten Ritter abtreten ließ, über welche der 
Großkomthur die Stimmen ſammelte; wer von ihnen die meiſten 
hatte, wurde Wahlkomthur. Derſelbe mußte ein redlicher, un— 
parteiiſcher und allgemein beliebter Ritter ſein. Dieſer Wahl— 
komthur erhielt hierauf von dem Convente einen ebenſo geſchätzten 
Ritter zum Gehilfen. Dieſe beiden Brüder blieben die ganze 
Nacht hindurch in Gebet in der Kapelle, ohne daß die übrigen 
Brüder zu ihnen durften. Mit dem frühen Morgen verſammelte 
ſich die ganze Wahlverſammlung im Kapitel, worauf die Meſſe 
vom heiligen Geiſte geſungen und gebetet wurde, ſodann ermahnte 
der Großkomthur jene beiden mit der Wahl beauftragten Brüder, 
ihr Geſchäft redlich auszuführen. Hierauf verließen dieſe Beiden 
das Kapitel und wählten zwei andere Brüder, dieſe Vier wählten 
zwei und ſofort, bis es zwölf waren; dieſe zwölf (nach Zahl 

der Apoſtel) Wahlherren erwählten einen Kapellan, der Chriſti 
Stelle vertrat. Alle dreizehn Wählende mußten redliche, allge— 
mein geachtete Männer, aus verſchiedenen Provinzen und unter 
ihnen acht Ritter, vier Servienten und ein Prieſter fein. Nach— 
dem der Großkomthur dieſe dreizehn Wahlherren vor dem ver- 
ſammelten Kapitel feierlich ermahnt und beſchworen hatte, die 
Wahl mit Redlichkeit zu vollbringen, verfügten ſie ſich an den 
zur Wahl beſtimmten Ort und begannen dieſe unter Anrufung 
der Dreieinigkeit, Mehrheit der Stimmen unter den Dreizehn ent— 
ſchied die Wahl, doch wurde ſtets ein Ritter, welcher ſich im 
Orient aufhielt, vorgezogen. Entſtanden Parteien unter den Wäh— 
lenden, ſo trat der Wahlkomthur mit einem Wahlritter ins Ka— 
pitel, verkündigte demſelben die Parteiung, worauf es die Gnade 
des heiligen Geiſtes anflehte. War der Erwählte im Kapitel 
anweſend, ſo begaben ſich die Wahlherren in daſſelbe und der 
Wahlkomthur ſprach: „Liebe Herren, ſaget Preis und Dank unſerm 
Herrn Jeſus Chriſt und unſerer lieben Frau und allen Heiligen, 
daß wir uns geeinigt und Eurem Befehle gemäß in Gottes Na— 
men einen Meiſter des Tempels gewählt haben.“ 

Wenn dieß Alle gebilligt und Jeder verſprochen hatte, dem 
neuen Meiſter Gehorſam zu leiſten, ſo fragte der Wahlkomthur 
den Großkomthur und einige andere der angeſehenſten Ritter: 
„Komthur, wenn Gott und wir dich zum Meiſter erkoren haben, 
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willſt du uns dann geloben, dem Convent dein ganzes Leben 
hindurch gehorſam zu ſein, und die guten Sitten und Gebräuche 
des Ordens zu erhalten?“ — War der Erwählte anweſend, ſo 
ſprach der Wahlkomthur zu ihm: „Im Namen Gottes des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes haben wir Euch, Bruder 
N. N. zum Meiſter erwählt und wählen Euch dazu.“ — Alsdann 
ſprach der Wahlkomthur zu den Brüdern: „Liebe Herren und 
Brüder, danket Gott, ſehet hier unſern Meiſter.“ Hierauf ſtimm⸗ 
ten die Kapellane das „Te Deum laudamus“ an, die Brüder 
trugen den Erwählten in die Kapelle vor den Altar, worauf mit 
Gebet und Geſang die Wahl beendigt und über ihren Hergang 
ſtetes Stillſchweigen beobachtet wurde). Sie war allezeit auch 
ohne päpſtliche Beſtätigung giltig !). 

Obſchon der Großmeiſter große Gewalt beſaß, fo war dieſe 
doch durch den Convent ſehr eingeſchränkt. Ohne deſſen Geneh— 
migung durfte er kein hohes Ordensamt vergeben, nichts von 
Wichtigkeit beſchließen, nur kleinere, namentlich Haus- oder Meierei⸗ 
Kommenden konnte er nach freier Willkür beſetzen ). Ohne den 
Komthur von Jeruſalem, nachmals vom Pilgerſchloſſe, zuletzt von 
Cypern, durfte er nichts aus der Schatzkammer nehmen, ohne 
Einwilligung des Convents kein Landgut veräußern, verſchenken, 
Krieg ankündigen, Waffenſtillſtand ſchließen und gegebene Geſetze 
ändern; ohne Berathung mit jenem keinen Bruder über's Meer 
ſenden, Jemanden in den Orden aufnehmen. Wol war er Re— 
präſentant des Ordens, jeder Einzelne mußte ihm gehorſam ſein, 
er aber hing vom Convent ab. Durch die beiden Rechte, kleinere 
Kommenden ohne Zuziehung des Convents zu vergeben und in 
das Kapitel bloß diejenigen Brüder zu berufen, welche er wollte, 
konnte er Manches durchſetzen, allein im allgemeinen Regimente 
war er ſehr gebunden, da der Convent Alles durch Stimmen— 
mehrheit entſchied und er dieſen nur durch Geiſtesüberlegenheit, 
große Verdienſte und andere perſönliche Eigenſchaften, durch die 
äußeren Verhältniſſe, oder durch die ihm anhangende Partei zu 
beherrſchen vermochte. Zwei umſichtige Brüder wurden ihm alles 
zeit als Aſſiſtenten beſtellt, welche er, nebſt dem das Innere bes 


2) Münter 58 — 64. — Die Stimmen der Wahlherren wurden nie in die 
Oeffentlichkeit gebracht, damit kein Zwieſpalt entſtehe. 
3) A. a. O. 437. 4) A. a. O. 66 — 72. 


Drittes Capitel. Von den Würden und Aemtern. 379 


ſorgenden Seneſchall, nie aus dem Kapitel herausgehen heißen 
durfte, wenn eine wichtige oder geheime Sache verhandelt werden 
ſollte, welches Recht er ſonſt gegen alle andern Brüder ausüben“ 
und ſo ſtets ſeine Vertrauten zu den wichtigſten Berathungen 
ziehen konnte. Er hatte den Vortrag in allen Verſammlungen, 
denen er präſidirte. Der größte Theil der executiven Gewalt lag 
in ſeinen Händen, ſowie im Kriege die Oberleitung, wo er, wie 
es die Natur der Sache erforderte, weniger vom Convent abhing. 
Ueber die Kleriker ſtand ihm biſchöfliche Jurisdiction zu, der Papſt 
erachtete ihn in dieſer Beziehung als feinen Generalvicar') und 
wandte ſich in allen Fällen, welche die Ordenskleriker betraf, an 
ihn. Er hatte fürſtlichen Rang, ſein Gefolge war dem ange— 
meſſen. Zu ſeinem eignen Gebrauch bekam er vier Pferde. Außer 
den zum Convente gehörigen angeſehenen Rittern, gehörte zu 
ſeinem nähern Gefolge ein Kapellan, zwei Schreiber für die occi— 
dentaliſche und orientaliſche Correſpondenz, ein Edelknappe, der 
Waffenſchmied, der Koch, einige Turkopulen, dazu Fußknechte und 
ein Turkoman als Wegweiſer, welcher ſcharf bewacht und auf 
kriegeriſchem Zuge an einem Strick geführt wurde). Sodann 
waren dem Großmeiſter mehrere Laſtthiere verwilligt. 


Wenn er im Königreich Jeruſalem mit Tode abging, ſo 
vertrat der Marſchall ſo lange ſeine Stelle, bis dieſer mit dem 
Convent und den im Orient anweſenden Komthuren einen Groß— 
komthur, als Stellvertreter des Großmeiſters gewählt hatte. Starb 
der Großmeiſter im Gebiete von Tripolis oder Antiochien, ſo war 
der betreffende Meiſter dieſer Provinzen Verweſer des Ordens bis 
zur Wahl eines Großkomthurs und leitete dieſelbe am Sitze des 
Convents. Starb der Großmeiſter im Königreich Jeruſalem und 
der Marſchall war abweſend, ſo vertrat der Komthur dieſes König— 
reichs ſeine Stelle, ließ den Großmeiſter wie einen gewöhnlichen 
Komthur begraben und benachrichtigte ſogleich den Convent von 
dem Todesfalle). Das Leichenbegängniß, an welchem alle an— 
weſenden Tempelritter Theil nahmen, geſchah mit Fackeln und 
Wachskerzen ). 


5) A. a. O. 439. 6) A. a. O. 440. 
7) A. a. O. 64 ff. 8) A. a. O. 55 ff. 
9) A. a. O. 76. 
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2. Vom Großkomthur ). Dieſer wurde ſtets erſt nach 
dem Begräbniſſe des Großmeiſters als Vice-Großmeiſter erwählt. 
Er führte während der Vacanz das Regiment und Siegel“) des 
Ordens und leitete die Wahl des Großmeiſters. Er mußte durch 
alle oder die meiſten Stimmen der Conventsglieder gewählt wer— 
den und ſetzte im Verein mit dem Marſchall und den Komthuren 
von Jeruſalem, Tripolis und Antiochien den Tag zur Meiſter— 
wahl feſt“). Er übte den größten Einfluß auf dieſe Wahl und 
trat nach derſelben wieder in ſeine vorige Stellung, wurde er 
nicht Großmeiſter, zurück. Als Großkomthure werden genannt: 
Dietrich oder Terricus, welcher es mehrere Male war, bis er 
Großmeiſter ward; Walter, Gr. von Spelten, welcher vor Accon 
zum Meiſter gewählt wurde; Wilhelm von Roquefort; Stephan 
von Outricourt; Robert; Theobald von Gaudin und Jakob von 
Molay, welche beide letztere auch Großmeiſter wurden. 

3. Vom Seneſchall !). Dieſer war der Truchſeß, eine 
Art von Oberkammerherr und Ceremonienmeiſter, indem er die 
innern Angelegenheiten des Ordens zu beſorgen hatte, ihm ſtan— 
den auch die richterlichen Entſcheidungen, gleich einem Pfalzgrafen, 
zu. Er durfte daher nie von dem Großmeiſter aus dem Kapitel 
gewieſen werden und mußte um alle wichtigen Angelegenheiten 
wiſſen ). Er hatte daſſelbe Gefolge wie der Großmeiſter, nur 
daß der Kapellan und der Schreiber, welcher die oeeidentaliſche 
Correſpondenz beſorgte, in einer Perſon vereinigt war. Er führte 
wie der Großmeiſter das Ordensſiegel “). Ritter Aegidius wird 
als Seneſchall genannt. 

4. Vom Marſchall. Er war Feldherr des Ordens, trug 
das Ordensbanner, den Beauſeant!“) und ſtellte die Schlacht: 


10) Magnus Praeceptor. Magnus Commendator. Vice-Magister. 

11) Das älteſte Siegel des Ordens ſtellte zwei Ritter auf einem Pferde 
vor, als Zeichen templeriſcher Bruderliebe, mit der Umſchrift: „Sigillum mi- 
litum Christi“. Vgl. Perard Recueil de plusieurs pieces curieuses servant 
A l'histoire de Bourgogne. Par, 1662. p. 263. Siehe Beilage 3. 

12) Münter 55 ff. 

13) Seneſchall heißt Diener der Hütte, von Senne und Schalk, und hatte 
demnach wie der Stewart am engliſchen, der Truchſeß am deutſchen Hofe die 
inneren Angelegenheiten zu ordnen.“ 

14) Münter 441. 15) A. a. O. 77 ff. 

16) S. Buch 1. Kap. 2. Anmerk. 46. 
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ordnung auf, welche er mit dem Großmeiſter beſtimmte. Er ſtand 
überhaupt dem geſammten Kriegsweſen vor. Nach den Verzeich— 
niſſen des Schatzmeiſters vertheilte er die Brüder in die Komthus 
reien. Er wurde wie alle Ordensobern vom Großmeiſter und 
Convent ernannt ), hatte vier Pferde, zwei Knappen, einen 
Diener und einen Turkopul ). Rüſtungen, Belagerungszeug und 
Pferde ſtanden unter ſeiner Oberaufſicht. Wenn der Convent einen 
Komthur ernennen wollte, ſo durfte der Großmeiſter den Marſchall 
nicht aus dem Kapitel weiſen, wol aber wenn der Seneſchall er— 
nannt werden ſollte, weil deſſen Würde höher als die des Mar— 
ſchalls war. Starb der Großmeiſter im Königreich Jeruſalem, ſo 
vertrat der Marſchall bis zur Wahl eines Großkomthurs deſſen 
Stelle. Von Marſchällen werden genannt Jakob von Mailly, 
Hugo von Monte, Anſcanius, Rainald von Vichiers, Stephan 
von Siſſy, Hugo von Toy, Polykarpus. 

5. Vom Schatzmeiſter. Deſſen Amt war bei dem gro⸗ 
ßen Reichthum des Ordens äußerſt wichtig, gehörte daher zu den 
hohen Würden, war ſtets mit der Komthurei des Conventſitzes, 
alſo mit der Komthurei von Jeruſalem verbunden und ſtand zus 
letzt deßhalb bei dem Meiſter von Cypern, der auch mit Molay, 
weil der Ordensſchatz nach Paris mitgenommen wurde, ging. 
Der Schatzmeiſter hatte nicht bloß den Schatz unter ſeiner Auf— 
ſicht, ſondern mußte auch von allen Ausgaben und Einnahmen 
dem Convente Rechnung ablegen. Weil er zugleich die Oberauf— 
ſicht über alle dem Orden gehörigen Schiffe und Ladungen hatte, 
ſo ſtand der Komthur der Küſte von Accon unter ihm, auch hatte 
er mit dem Drapier gemeinſchaftlich die Aufſicht über die Klei— 
derkammer des Convents “). In den erſten Zeiten des Ordens, 
wo die Geſchäfte des Schatzmeiſters nur unbedeutend waren, be— 
ſtand das Hauptgeſchäft des Komthurs von Jeruſalem darin, daß 
er mit zehn Rittern die nach dem Jordan wallfahrenden Pilger 
führte und beſchützte und das Kreuz Chriſti, ſo oft es mit ins 
Feld genommen wurde, unter ſeiner Obhut ſtand. Unter ſeinem 
Banner kämpften alle ſich dem Tempel einſtweilen anſchließenden 
Ritter und alle am Conventsſitze anweſenden Tempelritter ſtan— 
den in Abweſenheit des Marſchalls unter ihm, ſo daß er ſpäter— 


17) Münter 441. 18) A. a. O. 80 ff. 
19) A. a. O. 441. 
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hin Befehlshaber des Pilgerſchloſſes war). Er- hatte vier Pferde, 
zwei Knappen, einen Diener, einen Schreiber für die orientaliſche 
Correſpondenz nebſt einem Turkopul). Genannt werden Hugo 
und Matthias von Sauvage auf dem Pilgerſchloſſe. 

6. Der Drapirer hatte das Bekleidungsweſen unter ſich?), 
bekam vier Pferde, zwei Knappen und einen Diener. Fulcherus 

wird als ſolcher genannt. 

7. Die Komthure zu Tripolis und Antiochien 
waren Meiſter dieſer Provinzen, Conventsmitglieder und gehörten 
zu den Großwürden. Jeder von ihnen bekam vier Pferde, einen 
Diener, Kapellan, Schreiber für orientaliſche Correſpondenz und 
einen Fußknecht. Wenn der Meiſter von Antiochien zu der ihm 
untergebenen Provinz Armenien ging, ſo nahm er gewöhnlich ſei— 
nen Kapellan und eine Kapelle mit, weil die Armenier Mono— 
phyſiten waren !). 

8. Vom Turkopulier. Er war der Anführer der Teich» 
ten Reiterei, der Knappen und ſonſtigen Reiſigen, welche leichte 
Reiter Turkopulen hießen. Dem Marſchall untergeordnet, hatte 
er zwei Ritter als ſeine Unterbefehlshaber. War ein Komthur 
mit zehn Rittern und das Ordensbanner zugegen, ſo mußte der 
Turkopulier dem Komthur gehorchen, woraus zu entnehmen, daß 
der Turkopulier nicht zu den hohen Ordenswürden gehörte ), 
gleichwol waren auch ihm vier Pferde verſtattet. 

9. Die vom Convent von Zeit zu Zeit in einzelne Pro- 
vinzen ausgeſandten Viſitatoren waren ſtets die angeſehenſten, 
tüchtigſten Ritter und im Verhältniſſe mit derſelben Gewalt aus⸗ 
gerüſtet, wie die päpſtlichen Legaten, denn ſie übten während 
ihrer Sendung großmeiſterliche Gewalt und waren nur dem Con— 
vent verantwortlich. Weil ſie des Großmeiſters Stelle vertraten, 
war ihnen der Meiſter der zu viſitirenden Provinz ſtets unterge— 
ordnet. Der Zweck ihrer Sendung brachte es mit ſich, daß ſie 
gewöhnlich nur in abendländiſche und zwar weit entfernte Pros 
vinzen geſendet wurden ), obwol ſich auch Beiſpiele von Viſita⸗ 
toren im Orient finden. Sie mußten Mißbräuche abſchaffen, neue 
Einrichtungen treffen und ſolche Streitigkeiten ſchlichten, welche 


20) A. a. O. 442. 21) A. a. O. 93. 
22) A. a. O. 85. 95. 442. 23) A. a. O. 89 ff. 
24) A. a. O. 442. 25) Moldenh. 37. 536. 
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ſonſt blos der Convent ſchlichten konnte. Ihre Macht und Be— 
fugniß hörte auf, ſobald ihr Auftrag beendigt war oder ſie zu— 
rückgerufen wurden. 

Sämmtliche hohe Ordensämter konnte der Großmeiſter nebſt 
Convent nach Belieben einſetzen, nur der Schatzmeiſter war ſtets 
der Komthur des Conventsſitzes und dieſer wieder Meiſter der 
dazu gehörigen Provinz. Bisweilen traf es ſich, daß ein Pro— 
vinzialmeiſter noch eine andere hohe Ordenswürde inne hatte!). 
Alle hohen Ordenswürden, außer der der Viſitatoren, waren 
lebenslänglich und hörten nur bei Abſetzung oder Beförderung zu 
höheren Stellen auf. 

10. Von den Provinzial- oder Landmeiſtern, auch 
Landkomthuren genannt. Jede Provinz des Ordens hatte 
ihren Meiſter, welcher im Namen des Großmeiſters und des Con— 
vents den in den Provinzen befindlichen templeriſchen Perſo— 
nen und Beſitzungen vorſtand. Sie ſtanden, namentlich die der 
wichtigern Provinzen, in beſonders großem Anſehen im Orden 
und wurden nicht ſelten zu Großmeiſtern befördert. Bisweilen 
hatte Einer zwei unbedeutende Provinzen), wo ſich dann in der 
einen Provinz ein Stellvertreter des Meiſters (Vicemeiſter) befand. 
Der Großmeiſter und Convent ernannte die Provinzialmeiſter, wäh⸗ 
rend deſſen Vacanz die Komthuren der Provinz einen Stellver— 
treter aus ihrer Mitte wählten. Hatte etwa der Meiſter ſchon 
bei ſeinem Lebzeiten einen ſolchen ſich beigeſellt, ſo war eine 
ſolche Wahl bei ſeinem Tode nicht giltig. 

Jeder Provinzialmeiſter mußte beim Antritt ſeines Amtes 
ſich eidlich verpflichten, den katholiſchen Glauben aus allen Kräf— 
ten zu vertheidigen, dem Großmeiſter Gehorſam zu leiſten, ihm 
gegen die Ungläubigen beizuſtehen, vor drei ungläubigen Fein⸗ 
den nicht zu fliehen, die Güter des Ordens wohl zu wahren, 
keuſch und dem Landesherrn treu zu ſein, der Geiſtlichkeit, be— 
ſonders den Eiſterzienſern beizuſtehen?). Wie alle Ordensobern 
hatte er einen Ritter zum Waffenbruder, führte die Oberaufſicht 
über das ganze Tempelthum ſeiner Provinz und hielt Provinzial— 
kapitel. Er mußte ſtets in ſeiner Provinz wohnen und durfte 
nicht ohne Befehl des Großmeiſters und Convents in den Orient 


26) Münter 444. 27) A. a. O. 445. 
28) A. a. O. 446. 
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reiſen. Außer den Meiſtern von Jeruſalem, Tripolis und An⸗ 
tiochien, welche zu den Conventsgliedern gehörten, waren die 
von Frankreich und England die angeſehenſten. Zuweilen ſind 
die Landmeiſter zugleich Viſitatoren in ihren oder andern Provin- 
zen, wie Hugo von Peyraud, Meiſter von Frankreich, in England, 
Deutſchland und Böhmen. So wie der Großmeiſter zwei Ritter 
zu Aſſiſtenten hatte, ſo auch die Landmeiſter; dieſer Aſſiſtenten 
bedienten ſie ſich zu allen Ordensgeſchäften. Auch hatte jede 
Provinz ihren Marſchall und Drapirer. Der Komthur des Rei— 
ches Jeruſalem (le Commandeur de la terre de Jerusalem) ſtand 
über dem Komthur der Stadt Jeruſalem (de la cite) als Provin⸗ 
zial und hieß ſpäter Meiſter von Syrien, Jener aber Meiſter 
von Accon. 

11. Unter den Provinzialmeiſtern ſtanden die Komthuren 
und Prioren, erſtere waren Ritter, letztere Kleriker. Komthuren, 
welche einen größern Diſtrict der Provinz unter ſich hatten, hie— 
ßen auch Präceptoren oder Bailliv's. Alle Komthure, welche, 
auf dem Kriegsſchauplatze beſchäftigt, eine Abtheilung von wenige 
ſtens zehn Rittern befehligten, hießen Ritterkomthure, die, welche 
den Komthureien vorſtanden, Hauskomthure. Natürlich konnte ein 
Ritterkomthur Hauskomthur und umgekehrt werden, es kam nur 
auf den kriegeriſchen oder häuslichen Wirkungskreis an und Is 
ſofern waren alle Komthure im Oceident, außer auf der pyrenäi— 
ſchen Halbinſel, Hauskomthure. Ein ſolcher Komthur konnte, wie 
ſchon bemerkt, mehrere Häuſer unter ſich haben, über welche ſammt 
ihrer Brüderſchaft er die Aufſicht und Rechnung führte. Große 
Gewalt hatte er nicht über die Ritter, daher auch ſpäter die 
Zucht in den Komthureien gänzlich verfiel, denn die Brüder wa— 
ren ihm zwar Gehorſam ſchuldig, allein alle Streitigkeiten unter 
ihnen kamen zur Entſcheidung vor das Kapitel des Hauſes und 
dieſes bildeten fie ſelber. Die Kommenden wurden meiſtens Rit⸗ 
tern, aber auch Klerikern und bisweilen Servienten zu Theil 
Ein Ritter⸗Hauskomthur bekam vier Pferde und zwei Knappen ). 
— Die Ritterkomthure führten mindeſtens zehn Ritter an, ihre 
nächſten Vorgeſetzten waren der Marſchall und der Komthur von 
Jeruſalem. Diejenigen Komthuren, welche Burgen inne hatten, 
ſtanden im Gefecht unter den Ritterkomthuren, nicht aber, wenn 


29) A. a. O. 448 f. 97 f. 
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ſie ſich in ihrem Schloſſe befanden, wo ſie den Befehl führten. 
Trafen mehrere Ritterkomthure zuſammen, ohne daß ein höherer 
Oberer zugegen war, ſo hatte derjenige den Befehl, deſſen Ge— 
ſchwader die meiſten Ritter zählte). — Starb ein Komthur, fo 
wählten die Komthure der Provinz, im Felde aber der Convent 
einen andern, welche beide Wahlen man dem Großmeiſter zur 
Beſtätigung meldete. Die Hinterlaſſenſchaft jedes Komthurs fiel 
dem Großmeiſter und Convent anheim '). 


Viertes Capitel. 
Von den innern Einrichtungen des Ordens. 


J. Von der Regierung. 
1. Der Großmeiſter ſchrieb ſich von Gottes Gnaden und er 


mit dem Convente ſtellte auch ſo ſeine Befehle aus. Alle Or⸗ 


densobere hatten für ihre Perſon keine unumſchränkte Gewalt, 
ſondern hingen von ihrem Kapitel und überhaupt vom Convente 
ab. Daher die Verfaſſung des Ordens eigentlich oligarchiſch war. 
Die eigentliche höchſte Gewalt ſtand beim Generalkapitel, da die— 
ſes aber höchſt ſelten zuſammen getreten iſt, ſo übte der Convent 
die höchſte Gewalt; wo er ſeinen Sitz hatte, war der Hauptſitz 
des Ordens. Wer Sitz und Stimme im Convent der General— 
kapitel hatte, nahm Theil an der allgemeinen Regierung des 
Ordens. 

2. Das Generalkapitel beſtand aus dem geſammten Con— 
vente, aus den Meiſtern und angeſehenſten Brüdern jeder Pro— 
vinz. Servienten waren hier nur zugegen, inſofern ſie Dienſte 
zu leiſten hatten. Weil hier nur Sachen von Wichtigkeit vorge— 
nommen wurden, ſo waren auch bloß die angeſehenſten Brüder 
zugegen. Der Ort, an welchem dieß Kapitel gehalten wurde, 
war unbeſtimmt und ſtand im Belieben des Großmeiſters. Es 
mögen wol auch im Abendlande, wenn ein Großmeiſter hierher 
reiſte, Generalkapitel gehalten worden ſein, wie z. B. von Hugo 


30) A. a. O. 100. 31) A. a. O. 92. 
Wilcke, Geſch. d. Tempelherrenordens. I, 2te Aufl. 25 
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von Payens, Arnold von Toroge, Wilhelm von Beaujeu, Jakob 
von Molay; gewöhnlich jedoch ſind die von einigen Schriftſtellern 
und im Proceſſe erwähnten Generalkapitel nur Conventsverſamm⸗ 
lungen oder Provinzialkapitel, denen bisweilen der Großmeiſter 
oder auch wol die Viſitatoren präſidirten und welche man deßhalb 
für Generalkapitel hielt. In letztern wurden neue Geſetze und 
Verordnungen gegeben, auch in den früheſten Zeiten Anordnungen, 
welche der Convent getroffen, beſtätigt, als aber die Macht des 
Convents ſtieg und die Generalkapitel in der urſprünglichen All⸗ 
gemeinheit und Bedeutung aufhörten, erlangten die Conventsbe⸗ 
ſchlüſſe durch ſich ſelbſt allgemeine und dauernde Gültigkeit. Im 
Generalkapitel wurden Brüder recipirt, Komthure und andere 
hohe Ordensbeamte ernannt, Viſitatoren für einzelne Provinzen 
beſtellt. Dem päpſtlichen Legaten ſtand es nicht zu, ſolchem Ge⸗ 
neralkapitel beizuwohnen, ja alle Brüder, welche nicht das volle 
Vertrauen des Convents beſaßen, mußten es, wenn Sachen zur 
Verhandlung kamen, welche ihnen Geheimniß bleiben ſollten, ver- 
laſſen). Ueberhaupt mußte es dem Großmeiſter ein Leichtes 
ſein, die Gegenwart des päpſtlichen Legaten zu vermeiden, da er 
ja päpſtlicher Vicarius des Ordens in geiſtlichen Dingen war und 
hierin vom Papſte große Gewalt überkommen hatte. Uebrigens 
fielen die Generalkapitel nicht blos darum ſelten vor, weil der 
Convent gern ſelbſtſtändig blieb, ſondern auch der großen Koſten 
wegen, weil ja viele Ritter aus fernen Provinzen nach dem Orient 
reiſen mußten. Selbſt zur Wahl des Großmeiſters kam das Ge— 
neralkapitel nur die erſten Male zuſammen. 

3. Der Convent war daher factiſch das höchſte Ordens» 
kapitel, in ihm ruhte die eigentliche Leitung und Gewalt des 
Ordens. Er beſtand aus dem Großmeiſter und ſeinen beiden 
Aſſiſtenten, aus den Großwürdenträgern, allen zufällig anweſenden 
Provinzialmeiſtern und den Rittern, welche der Großmeiſter hinzu 
zu ziehen für gut befand ). Vor den Convent kam jede Sache 
von Wichtigkeit. Er enthielt aber auch die tüchtigſten, mit Zweck 
und Weſen des Ordens vertrauteſten und unterrichtetſten Ritter 
und daher keinen Kleriker, keinen Servienten. Von ihm hing 
der Großmeiſter ab, deren mehrere ihm gegenüber nur Figuran⸗ 
ten ſein konnten, da Geiſt, Energie, großes Verdienſt und wohl 
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begründetes Anſehen dazu gehörte, dem Convente, dieſem Rathe 
der umſichtigſten und charactervollſten Männer, zu imponiren, was 
fett Beginn des 13. Jahrh., vielleicht nur und zwar theilweiſe 
dem tapfern und thatenreichen Peter von Montägu, weniger ſchon 
Thomas von Berard und noch weniger Jakob von Molay gelang. 
Der Convent, deſſen Haupt und Sprecher allerdings der Groß— 
meiſter war, gab Geſetze, welche vom ganzen Orden ſtreng beob— 
achtet werden mußten. An ihn liefen unter des Großmeiſters 
Adreſſe alle Berichte aus den Provinzen ein, von ihm wurden 
die mit großer Vollmacht verſehenen Viſitatoren geſendet. Wurde 
ein Viſitator oder Komthur, ſelbſt vom Generalkapitel ernannt, 
vom Convent zurückberufen und blieb aus irgend einer Urſache 
aus, ſo war er abgeſetzt und die Brüder des Gehorſams gegen 
ihn entbunden. An Convent und Großmeiſter waren die päpſt— 
lichen Bullen gerichtet. Nicht immer herrſchte Eintracht in ihm, 
namentlich in den letztern Zeiten; konnten ſich ſeine Glieder doch 
ſelten über die Aufnahme eines Aſpiranten einigen, ſo daß man 
gewöhnlich dieſelben im Abendlande aufnahm ). 

4. So wie der Großmeiſter ſeinen Convent hatte, ſo gab 
es in jeder Provinz einen für den dortigen Meiſter genau nach 
der Form des erſteren; denn er beſtand aus dem Meiſter, deſſen 
Aſſiſtenten, den Komthuren und angeſehenſten Rittern der Provinz, 
welche der Meiſter unter den verſtändigſten, erfahrenſten und ver— 
ſchwiegenſten Brüdern auswählte. In dieſem Convente, wie in 
allen Kapiteln, galt Stimmenmehrheit und es kam auf die Wahl 
der herzugezogenen Glieder an, inwiefern der Meiſter Einfluß auf 
die Verhandlungen übte. Dieſer Convent ſtand zum Provinzial— 
kapitel in demſelben Verhältniſſe, wie der Generalconvent zum 
Generalkapitel. Er berathſchlagte über die Angelegenheiten der 
Provinz, wie jener über die des ganzen Ordens, er machte die 
Geſetze des Convents bekannt, hielt auf deren Wahrnehmung und 
war der ſtrengen Controle der Viſitatoren unterworfen ). 

5. Jede Kommende hatte ihr eignes Hauskapitel, die 
kleinern Häuſer vereinigten ſich hier mit den größern. In dieſem 
Kapitel wurden die Angelegenheiten jedes einzelnen Hauſes ver— 
handelt; hier hatten alle Brüder Sitz und Stimme und mußten 
erſcheinen. Auch hier fanden Ausnahmen ſtatt, wurden Klagen 
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unterſucht, Streitigkeiten geſchlichtet, Strafen auferlegt. Der 
Komthur hatte den Vorſitz, doch mußte er ſich der Stimmenmehr⸗ 
heit unterwerfen. Ein Servienten-Komthur konnte weder Ritter 
noch Kleriker aufnehmen, noch ein Urtheil über ſie fällen, ſondern 
mußte dieß dem Provinzial anheim ſtellen. Dieſe kleinern Kapitel 
waren oft die Schauplätze des Haders und der Intriguen, nur 
ein kluger Kopf vermochte ſie zu leiten. Gewöhnlich wurden ſie 
Sonntags noch vor Tage gehalten und zwar im tiefſten Geheim— 
niſſe, nur Templer durften Theil nehmen und kein Anweſender 
einem Abweſenden das in ihm Verhandelte offenbaren. Geheimniß 
und Verſchwiegenheit war die Seele dieſer Kapitel). 


ll. Haltung der Kapitel. 


Die Kapitel waren urſprünglich des gegenſeitigen Sünden: 
bekenntniſſes, alſo der canoniſchen Diſciplin wegen eingeſetzt“); 
als aber der Orden immer mehr aus einem aſcetiſchen in einen 
ritterlichen überging, veränderte ſich auch dieſe urſprüngliche Be— 
ſtimmung der Kapitel gar ſehr, obgleich die canoniſche Difeiplin 
noch als Form galt. Jeder Bruder mußte, wenn er in das 
Kapitel, gewöhnlich die Kapelle, eintrat, ſeine Mütze abnehmen 
und ſich mit dem Kreuze bezeichnen. Der Vorſitzende eröffnete 
es ſich erhebend mit den Worten: „Stehet auf, liebe Brüder, 
und bittet Gott, daß er heute ſeine heilige Gnade unter uns 
ſenden wolle.“ Demzufolge ſtand Jeder auf und betete ein Vaters 
unſer, worauf der Kapellan, wenn einer zugegen war, ein Gebet 
ſprach. Hierauf ſetzten ſich die Brüder, es wurde nachgeſehen, 
ob kein Nichttempler das Kapitel belauſche“). Darauf ermahnte 
der Vorſitzende die Brüder zur Beſſerung, während deſſen kein 
Bruder ſich entfernen durfte, was eher geſchehen mußte. Nach 
dieſer Ermahnung nahten ſich diejenigen dem Komthur, welche 
Sünden zu beichten hatten. Sobald Jemand gebeichtet, mußte 
er das Kapitel verlaſſen, durch Stimmung wurde hierauf ſeine 
Pönitenz beſtimmt, dieſelbe ihm vor dem ganzen Kapitel eröffnet, 
das Urtheil des einzelnen Bruders ihm aber nie geſagt. Vor 
und in dem Kapitel mußten ſich die Brüder an ihre Fehler er— 
innern und ſich gegenſeitig zur Buße und Beichte ermahnen. Auf 


6) A. a. O. 228. 


Viertes Capitel. Von den innern Einrichtungen des Ordens. 389 


falſche Beſchuldigungen ſtand harte Strafe, wie überhaupt die 
Beſchuldigungen ſtreng unterſucht werden ſollten; während dieſer 
Unterſuchung mußte ſich der Angeklagte aus dem Kapitel entfernen. 
Die Diſciplin wurde in demſelben mit der Geißel oder mit dem 
Gürtel gegeben. Ein kranker Bruder wurde, außer wenn er in 
ſchwere Strafe verfallen war, nicht zur Büßung gezwungen, ſon— 
dern dieſelbe bis zu ſeiner Geneſung verſchoben; auch wurden die— 
jenigen der Büßung wegen zum Kapellan geſandt, welche irgend 
einen verborgenen Schaden hatten, und ſich nicht im Kapitel ent— 
blößen wollten. 

Nachdem die diſciplinariſchen Sachen beendigt waren, legte 
der Vorſitzende einen Theil der Statuten aus, ermahnte zu ihrer 
Haltung und ſprach dann: Liebe Herren Brüder, wir können nun 
wol unſer Kapitel ſchließen, denn es ſteht Gottlob Alles gut und 
gebe Gott und unſre liebe Frau, daß es ſo bleiben und das Gute 
alle Tage gefördert werden möge. Liebe Brüder, ihr müßt wiſſen, 
wie es mit der Abſolution in unſerm Kapitel bewandt iſt, wer 
Theil oder keinen daran hat. Diejenigen haben keinen Theil an 
der Abſolution in unſerm Kapitel, noch an den übrigen guten 
Werken im Orden, welche nicht leben wie ſie ſollen, der Pönitenz 
im Orden ausweichen, ihre Fehler nicht bekennen und nicht nach 
canoniſcher Art Buße thun, die Almoſen des Ordens als ihr 
Eigenthum oder ſonſt geſetzwidrig verwalten und ſie verſchwenden. 
Diejenigen, welche ihre Fehler redlich bekennen und nichts aus 
Schamhaftigkeit oder Furcht verſchweigen, auch voller Reue ſind, 
haben großen Antheil an der Abſolution im Kapitel und an allen 
guten Werken, welche im Orden geſchehen. Solchen ertheile ich 
kraft meiner Gewalt‘) Verzeihung im Namen Gottes und unſerer 
lieben Frau, im Namen der Apoſtel Petrus und Paulus, unſers 
Vaters, des Papſtes und in eurer aller Namen, die ihr mir 
die Gewalt gegeben habt. — Dann betete er für den Frieden, 
für die Kirche, für das heilige Land, für den Orden und 
andere vertraute Vereine, für alle todten und lebenden Wohl— 
thäter der Tempelherren, zuletzt für die Verſtorbenen). War 


8) Moldenh. 326 ſagt der Komthur Gerhard von Caus: Et de tot aysto, 
que vos no vos laysaz a dire per onta de la Mare o per pare de la Justiza 
de la Meyso, ay dal perdo vos enfam, quom podem ni devem. 
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ein Kapellan zugegen, ſo ſprach dieſer: Liebe Herren und Brüder, 
ſprecht mir eure Beichten nach. Darauf gab er die Abſolution nach 
der im Orden eingeführten Sitte“). War der Kapellan nicht 
zugegen, ſo betete jeder Bruder ein Paternoſter, worauf das 
Kapitel geſchloſſen ward. 


Ill. Häusliche Anordnungen. 

1. Von der Kleidung und Ausrüſtung !). Jeder 
Ritter hatte drei Pferde und einen Knappen. Er erhielt einen 
eiſernen Panzer, Beinharniſch, Helm oder Haube, Schwert, Schild, 
Lanze, Keule, einen weißen Waffenkittel, vorn und hinten mit 
dem rothen Kreuze, mehrere Waffenröcke, zwei Hemden, zwei 
Paar Beinkleider, zwei Paar Strümpfe, einen Gürtel, ein rund 
anſchließendes Wamms, einen Pelz, zwei Mäntel, von denen der 
eine mit einer Kapuze für den Winter verſehen war, ferner eine 
Kappe, Kutte, einen Strohſack, Laken und eine dünne Decke, 
einen weiß oder ſchwarz geſtreiften Ueberzug über das Bette, mit 
welchem Ueberzug auf der Reiſe der Harniſch überzogen ward, 
einen ledernen Sack, um darin den Panzer zu verwahren. Ferner 
ein Tiſchtuch, Handtuch, Haferſack, Pferdedecke, Kochkeſſel, Hafer— 
maß, Axt, Reibeiſen, drei Paar Reitſäcke, zwei große Trinkge— 
ſchirre, zwei Becher, einen Halfter, zwei Sattelgurte, eine lederne 
Schüſſel, einen Löffel, zwei Hüte, ein kleines Zelt. — Die 
Kleider waren einfarbig, weiß oder ſchwarz, das gewöhnlichſte 
und ehrenvollſte Kleidungsſtück der weiße Mantel. Die Kleider 
durften nur mit Lamm⸗ oder Schafpelz beſetzt werden. Niemand 
durfte Handſchuhe tragen, ausgenommen der Kapellan, welchem 
man fie der Hoſtie wegen, welche er in die Hand nahm, ver⸗ 
ſtattete; auch trugen ſie bisweilen die Brüder Maurer der ſchweren 
Arbeit wegen. Kopf- und Barthaare !) mußten ordentlich ge 
ſchoren ſein, worauf der Drapirer zu ſehen hatte n). Schnabel⸗ 
ſchuhe und Schleifen ſollte Niemand tragen, leinene Hemden waren 
nur im Sommer geſtattet, ſonſt wollene. Die Waffenkittel der 
Wappner waren ſchwarz, vorn und hinten mit dem rothen Kreuze, 
ihre Mäntel konnten ſchwarz oder braun ſein. Sie trugen einen 
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Panzer ohne Aermel, eiſerne Beinſchienen ohne Fußſtücke und 
eine Blechhaube. Waffenhandſchuhe waren den Kriegern in voller 
Rüſtung erlaubt, doch jede Zierrath an den Waffen verboten. Die 
Brüder durften zum Vergnügen bloß kurzen Trapp oder Schritt 
reiten, und nie Zwei auf einem Pferde“). Kein Pferd ſollte ver- 
liehen werden. 

2. Vom Tiſche in den Ordenshäuſern. Sobald die 
Glocke zur Mahlzeit läutete, ſollte jeder Bruder bei Tiſche er⸗ 
ſcheinen. Befand ſich ein Prieſter im Hauſe, ſo wartete man, 
bis er kam, um das Gebet zu ſprechen, vor welchem Niemand 
eſſen durfte; fehlte ein Prieſter, ſo betete jeder Bruder ein Vater⸗ 
unſer und die Mahlzeit begann. Jeder Geſunde mußte am ge— 
meinſchaftlichen Mahl Theil nehmen. Nach der Mahlzeit durfte 
man erſt ſprechen, wenn man entweder in der Kapelle oder am 
Tiſche ein Dankgebet geſprochen. So lange die Mahlzeit währte, 
herrſchte Stillſchweigen, ein Kleriker las eine fromme Betrachtung 
vor“). Wein- und Waſſerflaſchen waren verboten, ſo auch Auswahl 
der Speiſen für die Obern. Jeder bekam ein gleiches Maß Wein; 
je Zwei aßen von einem Teller, um ſich gegenſeitig zur Mäßigkeit 
anzuhalten. Rohes, finniges und ſtinkendes Fleiſch konnten die Brü⸗ 
der zurückgeben. Sonntags aßen Ritter und Geiſtliche zwei Fleiſch— 
gerichte; die Woche über aß man häufig Hülſengerichte. Freitags 
faſtete Jeder, mit Ausnahme der Kranken. Vor Beendigung der 
Mahlzeit durfte Keiner den Tiſch verlaſſen, ausgenommen bei 
Kriegsgeſchrei, wenn die Pferde unruhig wurden, Feuer im Hauſe 
ausbrach, oder einem Bruder ein Uebel zuſtieß. Weil der Kom⸗ 
thur dem Bruder, welcher der Pönitenz wegen auf der Erde aß, 
Fleiſch reichen konnte, legte man auf ſeinen Teller vier Portionen 
Fleiſch oder Fiſch. Komthur und Kapellan ſaßen bei Tiſche oben⸗ 
an, die übrigen ſetzten ſich nach Gutdünken. 

3. Vom Tiſche im Felde. Im Lager war ein Truchſeß 
über die Austheilung und Anordnung der Speiſen geſetzt. Wurde 
im Convent gegeſſen, ſo war das Verhalten wie bei Tiſche in 
den Häuſern; aßen die Templer in Quartieren oder Wirthshäu⸗ 
ſern, ſo ſollte ein Bruder auf den andern achten, damit Niemand 
ſich etwas wider die guten Sitten erlaube. Wenn der Truchſeß 
die Lieferung ausrufen ließ, mußte er es den Servienten der 
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Obern melden laſſen, damit ſie für Letztere das Beſte auswählen 
konnten, den Uebrigen theilte der Truchſeß zu“), doch bekamen 
die Kranken die beſten Speiſen. Ein Teller voll Fleiſch für zwei 
Brüder enthielt ſoviel, daß von den Ueberbleibſeln zwei Arme ſich 
ſättigen konnten. Drei Turkopulen bekamen ſoviel als zwei Brüder 
und drei Perſonen des Geſindes ſo viel als zwei Turkopulen. 
Außer Kräutern, Kohl, Vögeln und Wildpret durften ſich die 
Brüder keine Speiſe anderswoher verſchaffen als vom Truchſeß. 
4. Von der Krankenpflege. Die kranken Brüder 
kamen in die Krankenſtuben, nur die Komthure konnten auf ihrem 
Zimmer bleiben. Alle wurden mit großer Pflege gewartet, ihnen 
beſondere Wärter gehalten, Fleiſch, Geflügel und die beſten Speiſen 
geſendet, auch ein geſchickter Arzt herbeigerufen “). Wie ſchon oft 
bemerkt, waren die Kranken an die gewöhnlichen Ordensvorſchriften 
gebunden. Die an gefährlichen, bösartigen oder häßlichen Krank— 
heiten litten, wurden in eine eigne Kammer nahe an das Kran— 
kenzimmer gebracht. Auch hier mußte, namentlich bei Tiſche, 
Stillſchweigen herrſchen. Alle kranken, alten und gebrechlichen 
Brüder, auch geſunde, welche zur Ader gelaſſen, mußten am 
Tiſche im Krankenhauſe eſſen. Sehr kranke Brüder bekamen be— 
ſondere Speiſe, bis ſie wieder am gewöhnlichen Krankentiſche eſſen 
konnten, an welchem Linſen, Bohnen in der Schaale, wilder 
Kohl in der Blüthe, Ochſen⸗, Schweine-, Ziegen-, Bock⸗, Ham⸗ 
melfleiſch und Käſe verboten waren”). Die Komthure mußten 
dem Krankenwärter alles Nöthige verabreichen und dieſer hatte 
zugleich die Aufſicht über Brauhaus, Keller, die große Küche, 
den Backofen, Schweineſtall, über das Hühnerhaus und den Gar: 
ten, widrigenfalls ihm der Komthur die Mittel geben mußte, um 
das Nöthige anſchaffen zu können. Der Krankenwärter konnte 
den Kranken erlauben, Ader zu laſſen und das Haupt zu ſcheeren. 
Wenn die Brüder nach erhaltener Geneſung das Krankenzimmer 
verließen, ſo mußten ſie zuerſt eine Meſſe hören und dem vollen 
Gottesdienſte in der Kirche beiwohnen. — Wurde ein Bruder 
vom Ausſatze befallen, welcher eine im Orient gefährliche Krank⸗ 
heit iſt, ſo wurde er erſucht, aus dem Tempelorden zu ſcheiden 
und ſich in den des heiligen Lazarus zu begeben. Es ward 
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Sorge getragen, daß ein ſolcher Bruder nie Mangel litt. Wollte 
er den Tempelorden nicht verlaſſen, ſo ward ihm eine beſondere 
Kammer angewieſen und für ihn geſorgt “). 


IV. Allgemeine Pflichten. 


1. Vom Gehorſame. Jeder Befehl eines Obern galt 
als Gottes Gebot und mußte demgemäß genau geübt werden “). 
Konnte ein Bruder dem erhaltenen Befehl nicht nachkommen, weil 
er vielleicht für einen andern Obern Etwas thun mußte, oder 
weil ihm der Befehl unvernünftig und ſchädlich erſchien, ſo durfte 
er den Befehlgebenden nicht ſelbſt um Aufhebung des Befehls 
bitten, ſondern ein anderer Bruder mußte dieß für ihn thun. 
Läutete die Glocke zur Verſammlung, ſo mußte Jeder erſcheinen. 
Suchte ein Bruder Urlaub, ſo ſollte ein Anderer ihn für Jenen 
erbitten, und kein Bruder durfte ſich weigern, ſolchen Auftrag zu 
übernehmen. Aber ein Nichttempler ſollte keine Bitte für einen 
Templer bei deſſen Obern anbringen. Ohne Erlaubniß durfte 
kein Bruder eine Meile weit von der Komthurei gehen, ausge— 
nommen nach dem heiligen Grabe und den Stationen innerhalb 
der Mauern Jeruſalems, oder wenn ein Komthur Jemanden zur 
Begleitung aufforderte. Es war nicht geſtattet, ohne Erlaubniß 
zu baden, Ader zu laſſen, Arznei zu nehmen, Wettrennen zu 
halten, Knappen oder Pferde zu verſchicken. Ohne Wiſſen des 
Obern durfte Niemand Briefe von Andern, ſelbſt nicht von ſeinen 
Aeltern erbrechen oder ſolche ſchreiben; alle Briefe ſahe der Kom— 
thur durch. Von dieſer Vorſchrift waren die Obern entbunden. 
Befanden ſich Templer an einem Orte ohne Komthur, ſo konnten 
ſie unter ſich einen ſolchen wählen, dem ſie gehorchen mußten. 
Wo Ritter waren, durfte kein Servient befehlen oder Kapitel 
halten“). 

Das ſtrenge Gebot der Keuſchheit in der trecenſiſchen Regel?) 
iſt wenig gehalten. Kein Bruder durfte Eigenthum beſitzen und 
es als Kommende verwalten. — Nicht mehr als vier Deniers 
ſollte der Templer in der Taſche haben?). Alles war gemein— 
ſchaftlich, Geldſummen durfte Niemand als Eigenthum beſitzen, 
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nur auf Reiſen, und zwar mit ausdrücklicher Erlaubniß der Obern 
durfte er mehr Geld bei ſich führen, ſobald er an den Ort ſeiner Be— 
ſtimmung angelangt war, mußte er das übriggebliebene Geld dem 
Komthur ausliefern. Starb ein Bruder und man fand Geld bei 
ihm, ſo ſollte dieſes als geraubt angeſehen und jenem ein ehr— 
liches Begräbniß verſagt werden. Hatte ein Oberer Gelder ver— 
untreut oder ausgethan und war keine Hoffnung, es je wieder 
zu bekommen, ſo wurde er härter geſtraft, als ein gewöhnlicher 
Bruder im gleichem Falle. Auch überflüſſige Kleider als Privat⸗ 
eigenthum zu verwahren, war verboten; alle empfangenen Geſchenke 
mußte der Schatzmeiſter oder Drapier des Hauſes bekommen. Alle 
Geſchenke ſollten dem Komthur vorgewieſen werden und dieſer be— 
ſtimmte, ob ſie der Beſchenkte behielt oder nicht. 

2. Vom Verhalten unter einander. Jeder Templer 
ſollte in ſeinem Betragen Anſtand und Ehrbarkeit an den Tag legen, 
er durfte nicht fluchen oder ſeine Brüder mit ſchnöden Worten 
anfahren, Liebe und Eintracht ſollte im Orden herrſchen, was 
freilich nicht der Fall war. Jeder Templer hatte das Recht, auf 
das Benehmen des Andern zu achten und ihn, wenn er etwas 
Unrechtes beging, zu vermahnen. Unterſagt war mit geübten 
Kriegsthaten zu prahlen und überhaupt viel Worte zu machen. 
Wurden Brüder in fremde Provinzen geſendet, ſo ward ihnen 
geboten, ſich untadelig aufzuführen, damit ſie ihrem Hauſe keine 
Schande machten. Selbſt mit den Brüdern Handwerkern ſollte man 
höflich umgehen?). Wurde ein Tempelherr zu alt zum Waffenführen, 
ſo ſprach er zum Maͤrſchall: „Lieber Herr, ich bitte euch um Gottes— 
willen, nehmt meine Rüſtung und gebt fie einem andern Bruder, wel— 
cher dem Orden damit diene, denn ich kann ſie nicht mehr gebrauchen, 
wie es mir und dem Orden zuträglich iſt.“ Dann bekam der 
alte Templer ein leichtes Pferd zum Ausreiten. Die ältern Brüder 
ſollten den jüngern in Allem ein gutes Beiſpiel geben. — Die 
weltlichen Ritter, welche im Orden eine Zeitlang Dienſte leiſte— 
ten, bekamen von dieſem Waffen und Lebensunterhalt; verließen 
ſie den Dienſt der Templer, ſo bekamen ſie eine Zehrung mit. 
Fremde Ritter brauchten ſich jenem Dienſte nicht eidlich zu ver⸗ 
pflichten, wol aber fremde Knappen und Knechte. Ein Knappe, 
welcher umſonſt diente, durfte nicht geſchlagen werden!?). 
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3. Von erlaubten und verbotenen Ergötzungen!). 
Die Brüder durften nur mit ſtumpfen Speeren turnieren und bei 
Wettrennen nur Kleinigkeiten als Preis ausſetzen. Schach-, Brett— 
und Würfelſpiele waren verboten, auch ſollte Niemand mit Stoß— 
vögeln auf die Jagd gehen, ja überhaupt nicht jagen, auch kein 
Bruder außer dem Hauſe, wenn die Entfernung eine Meile be— 
trug, noch in Geſellſchaft hoher Prälaten Wein trinken. 

4. Excommunizirte Ritter nahm man gern in den Orden 
auf, doch ſollten ſie zuvor von einem Biſchofe vom Banne be— 
freit werden?). Starben fie vor der Aufnahme, jo wurden ihnen 
alle Wohlthaten des Tempels zu Theil. Kein Bruder durfte ohne 
Erlaubniß des Convents die Ordensſtatuten beſitzen !“), weil dieſe 
zuweilen den Servienten in die Hände fielen, welche ſie den 
Weltleuten offenbarten, woraus dem Orden manche Unbequemlich- 
keit erſprang. Nach dem Geſetze durften ſie nur angeſehene Kom— 
thure beſitzen. 


V. Vom Gottesdienſte. 


1. Von den täglichen geiſtlichen Pflichten. Die 
Pracht und Regelmäßigkeit des templeriſchen Gottesdienſtes war 
allgemein bekannt. Die Kapellen waren meiſtens herrliche Ge⸗ 
bäude, im gothiſchen Stile erbaut, in den meiſten Fällen 
wenigſtens mit einem Thurme verſehen. An Steinmetzarbeit, 
namentlich an den Pforten und Simſen, wie an den Pfeilern 
war kein Mangel, die Pforte ausgemalt ſowie die Wände und 
die Decke. An den Wänden ſahe man namentlich das templeriſche 
Kreuz entweder in Gold, oder in Roth auf weißer Fläche J. 
Jeder Bruder war verbunden, den Gottesdienſt fleißig abzuwarten! ). 
Zu der Mette brauchte er nicht vollſtändig angekleidet zu ſein, 
wol aber bei den Horen. Wenn die Glocke zur Prime ertönte, 
mußte jeder Bruder aufſtehen, in die Kirche gehen und die Prime, 
darauf, wenn es anging eine Meſſe hören, nachher Terze, Sexte 
und Mittag beten. Zur None ſollte beim Lauten jeder in die 


25) A. a. O. 164 ff. 26) A. a. O. 167. 
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Kirche gehen, jo auch zur Veſper, welche Niemand verſäumen 
durfte, außer bei wichtigen Abhaltungen. Nach der Complete 
mußte jeder ſchlafen gehen. Jeder Bruder mußte die Horen ganz 
hören, wer fehlte, durfte nur im Stalle oder Bette gefunden 
werden. Die von der Reiſe zurückgekommenen und überhaupt 
alle ermüdeten Brüder konnten mit Erlaubniß des Komthurs von 
der Mette wegbleiben. Nach dem Anfange der Complete bis zur 
Prime mußte jeder Bruder, ausgenommen in dringenden Fällen, 
Stillſchweigen beobachten. Waren die Brüder an Orten, wo 
ſie die Tagezeiten nicht hören konnten, ſo wurde dafür eine 
vorgeſchriebene Zahl Paternoſter gebetet“). Alle Tage wurden 
nach der None die Veſpern der Todten gebetet. Starb ein Bru— 
der, ſo hielten ihm die Prieſter eine Seelmeſſe und ein Todten— 
amt. Starb der Großmeiſter, ſo mußte jeder Templer binnen 
ſieben Tagen zweihundert Paternoſter beten. Die Jungfrau Ma- 
ria war die Schutzpatronin des Ordens und wurde beſonders 
kirchlich gefeiert. Wo die Kleriker während des Gottesdienſtes 
ſtanden, durfte kein anderer Bruder ſtehen: Kein Bruder durfte, 
außer im Nothfalle, Jemandem anders als einem Ordenskleriker 
beichten“). Kein Templer durfte Etwas aus der Kirche nehmen, 
was dem Dienſte Gottes geweiht war. Im Felde wurde der 
Gottesdienſt von den Brüdern gerade ſo wie in den Häuſern ge— 
übt; anſtatt des Läutens wurde gerufen und vor jedem Gefecht 
eine Meſſe gehört ). 
2. Von den Feſttagen ). Folgende Feſte wurden in 
den Tempelhäuſern gefeiert: 
Im Januar: Der Neujahrstag, heil Dreikönigstag (6. Jan.). 
Im Februar: Lichtmeſſen. Apoſtel Matthäi (2. 24. Febr.). 
Im März: Mariä Verkündigung (25. März). 
Im April: Oſtern und drei Tage nachher. Georgstag (23. Apr.). 
Im Mai: Philipp's- und Jakobstag. Kreuzeserfindung (1. 3. 
Mai). Chriſti Himmelfahrt. Pfingſten und zwei Tage 
nachher. | 
Im Junius: Das Johannisfeſt war des Ordens Hauptfeft und 
wurden an demſelben General- und Provinzialkapitel, auch 
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gern Receptionen gehalten). Peters- und Paulstag 
(29. Jun.). | 

Im Julius: Maria Magdalena. Jakobus (22. 25. Jul.). 

Im Auguſt: Laurentius. Mariä Himmelfahrt (10. 15. Aug.). 

Im September: Mariä Geburt. Kreuzeserhöhung. Evangeliſt 
Matthäus. Michael (8. 14. 21. 29. Sept.). 

Im October: Simon und Judä (28. Oct.). 

Im November: Allerheiligen. Martini. Katharina. Andreas 
(1. 11. 25. 30. Nov.). 

Im December: Nikolaus. Thomas. Weihnachten. Evange— 
liſt Johannes. Unſchuldige Kindlein (6. 21. 25 — 28. 
Decbr.). 

In den Tempelhäuſern, an welchen eine Kapelle war, wur— 
den Generalproceſſionen gehalten, an welchen alle Brüder, welche 
im Hauſe wohnten, Theil nehmen mußten. Dieß geſchah zu 
Weihnachten, am Dreikönigstage, Lichtmeß, Palmſonntage, Oſtern, 
Himmelfahrt, Pfingſten, Mariä Himmelfahrt und Geburt, Aller— 
heiligen, Kirchweihe und am Feſttage des Kirchenheiligen. Sonſt 
gab es auch im Orden Privatproceſſionen, welche die Kleriker für 
ſich hielten. Am Aſchermittwoch legte der Kapellan, oder in deſ— 
ſen Abweſenheit ein anderer Bruder Aſche auf das Haupt der 
Brüder. Am grünen Donnerſtage wurde, wie in der ganzen ka— 
tholiſchen Kirche, zu den Metten bis zur Meſſe mit den Glocken 
geläutet. War die Mette und die Veſper geſungen, ſo mußte 
der Almoſenpfleger dreizehn Arme nebſt warmem Waſſer und Hand— 
tüchern beſorgen und die Brüder ſollten jenen die Füße waſchen, 
abtrocknen und küſſen. Der Almoſenpfleger hatte darauf zu ſe— 
hen, daß die Armen keine üble Krankheit an Füßen und Beinen 
hatten?). Jeder der Armen bekam zwei Brode, ein Paar neue 
Schuhe und zwei Denare. Am Charfreitage ſollte das Kreuz 
vorzüglich verehrt werden, wobei die Brüder barfuß erſchienen. 

3. Vom Faſten. Viele Faſttage geboten die Statuten, 
namentlich alle Freitage von Allerheiligen bis Oſtern “); auch 
vom Sonntage vor Martini bis zur Vigilie von Weihnachten und 
vom Aſchermittwoch bis zur Vigilie von Oſtern. Auch wurde an 
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vielen einzelnen Tagen, wie z. B. an den zwölf Apoſteltagen, 
gefaſtet. f 
VI. Kriegsſtatuten. 


1. Vom Verhalten der Brüder auf dem Marſche. 
Die Brüder durften nicht eher ſatteln, aufſitzen und abreiten, be— 
vor es der Marſchall nicht befahl. Der Zug bewegte ſich im 
Schritte oder kurzen Trabe, jeder Knappe hinter ſeinem Ritter. 
Der Bannerer ritt dem Zuge vorauf. Gewöhnlich geſchah der 
Zug wegen der Hitze im Orient des Nachts“) und mußte in 
der größten Ordnung ſtattfinden. Ritt ein Bruder irgend eines 
Umſtandes wegen aus der Rotte, ſo mußte er unter dem Winde 
reiten, damit er keinen Staub erregte und dem Zuge Beſchwerde 
verurſachte. Jeder mußte ſein Gepäck mit ſich führen, um ſich 
ſchnell vollſtändig waffnen zu können. 

2. Vom Verhalten im Lager”). Wenn der Bannerer 
ſich lagerte, mußte ſich jeder Bruder rings um die Kapelle la⸗ 
gern, doch nicht eher, als bis ſich der Marſchall, der Truchſeß 
und der Landmeiſter jeder Abtheilung einen Platz auserleſen hat 
ten, auch die Kapelle ihre Stelle gefunden. Alles lagerte unter 
Zelten. Neben dem Bannerer lag der Herold. Niemand durfte 
weiter aus dem Lager gehen, als er das Kriegsgeſchrei hören 
konnte. Nach Lebensmitteln und Futter durfte Niemand ohne 
Erlaubniß ausgehen, auch Keiner die Knappen ſo weit verſenden, 
daß fie nicht ſogleich zur Hand fein konnten. Entſtand Kriegs⸗ 
geſchrei, ſo mußten diejenigen, welche an der Lärmſeite lagen, 
gerüſtet vor das Lager daſelbſt treten und den erſten Angriff aus⸗ 
halten. Die Uebrigen verſammelten ſich vor der Kapelle, als 
beim Hauptquartiere, und erwarteten hier nähere Befehle. Der 
Provinzialmeiſter, in deſſen Lande der Krieg war, beſtimmte den 
Lagerort, doch mußte er ſeine Diſpoſitionen vorher dem Marſchall 
mittheilen. Für jede Abtheilung im Lager ernannte der Mar⸗— 
ſchall einen Ritterkomthur, welcher auch daſelbſt, ſobald kein Obe⸗ 
rer anweſend war, Kapitel halten konnte. 

3. Vom Verhalten im Gefechte. Im Gefechte führte 
der Marſchall das Banner und hatte fünf bis zehn Ritter als 
Bannerwache um ſich. Das Banner war heilig, ſeine Verthei— 
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digung heilige Pflicht jedes Templers. War das Banner in Ge— 
fahr, ſo mußte ſelbſt mitten im Gefecht jeder Bruder ihm zu 
Hülfe kommen. Die Ritter kämpften, wie ſie glaubten, dem 
Feinde am meiſten Schaden zufügen zu können. Der Marſchall 
ernannte einen Ritter der Bannerwache zum Ritterkomthur, wel⸗ 
cher ein zuſammengewundenes Banner an feiner Lanze trug?) 
und ſich ſtets in der Nähe des Marſchalls aufhielt, damit, wenn 
deſſen Banner fiel oder zerriſſen wurde, jenes entwickelt und die 
Brüder um daſſelbe geſammelt werden konnten. So wenig der Mar⸗ 
ſchall, wie überhaupt Niemand, durfte mit dem Banner ſtoßen oder 
es niederſenken, weil daraus Unordnung und Muthloſigkeit entſtehen 
konnte. Der Befehlshaber eines Geſchwaders führte ebenfalls ein 
zuſammengewundenes Banner. Niemand durfte vor dem Kampfe 
aus der Rotte reiten und das Gefecht beginnen. Hatte ſich ein 
Ritter von ſeinem Haufen ſo weit getrennt, daß er ihn nicht 
wieder finden konnte, ſo ſchloß er ſich an den erſten beſten chriſt⸗ 
lichen Haufen, am liebſten an die Hoſpitaliter an, wenn anders 
zwiſchen beiden Orden Eintracht herrſchte. So lange ein Ban— 
ner (Confanan, ein um die Lanze gewickeltes Banner) auf dem 
Kampfplatze wehte, durfte kein Templer fliehen. Die geharniſch— 
ten Servienten mußten ſich ebenſo wie die Ritter unter den Waf⸗ 
fen verhalten. Befand ſich das Heer im Gefecht, ſo fochten die 
Knappen, die Pferde an der Hand, hinter ihren Herren, die 
Andern blieben beim Gepäck, woſelbſt der Bannerer ein zuſam⸗ 
mengewickeltes Banner an ſeiner Lanze führte, das er wehen ließ, 
ſobald ſich der Marſchall im Gefecht befand 5). 


VII. Strafgeſetze. 


Folgende Strafen waren im Orden gebräuchlich “): Ausſto— 
Bung aus dem Orden, Verluſt des Kleides, Belaſſung des Klei— 
des um Gotteswillen, Verluſt des Kleides zwei Tage lang, Ver⸗ 
luſt für einen Tag, Diſciplin des Freitags, Sendung zum Ka⸗ 
pellan, Aufſchub des Urtheils bis zur Erkenntniß des Großmeiſters. 

1. Von der Ausſtoßung aus dem Orden. Hiermit 
wurden folgende Vergehen beſtraft: a) Simonie 4), d. i. wenn 
ein Bruder durch Geſchenke oder Verſprechungen in den Orden 
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gekommen war, der Receptor verlor das Ordenskleid, wurde ſei— 
ner Stelle verluſtig, alle Mitwiſſenden wurden gleichfalls beſtraft. 
b) Verrath des Kapitels an einen Nichttempler“). c) Mord 
eines Chriſten“). d) Sodomie ). e) Verſchwörung oder Ber 
rath gegen einen Bruder. ) Wenn ein geharniſchter Bruder 
aus dem Gefechte floh, fo lange noch das Ordensbanner wehte ). 
g) Wenn ein Bruder im Irrglauben befunden wurde. h) Oder 
zu den Saracenen überging ). i) Einen Diebſtahl beging oder 
Almoſen unterſchlug ). — Wollte Jemand aus freiem Antriebe 
den Orden verlaſſen, ſo durfte er nur die einfachſte Hauskleidung 
mitnehmen, der Mantel ward nicht Jedem verſtattet; Gold, Sil— 
ber und Waffen durfte er nicht mitnehmen ). Sonſt konnte Se 
mand auch aus dem Orden verſtoßen werden, wenn er bei der 
Aufnahme falſch ſchwur. Hatte er ſich fälſchlich für einen Ritter 
ausgegeben, jo behielt man ihn aus Barmherzigkeit wol als Ser— 
vienten ). Trat Jemand als Laie in den Orden und ließ ſich 
nachher ohne Erlaubniß ſeiner Obern zum Prieſter weihen, ſo 
konnte er ausgeſtoßen oder unter ſchwerer Pönitenz als Kapellan 
beibehalten werden. — War ein Bruder zur Ausſtoßung verur⸗ 
theilt, ſo mußte er in bloßen Beinkleidern mit einem Stricke um 
den Hals in das Kapitel treten, ſich vor den Komthur aufs Knie 
werfen, worauf ihm dieſer den Abſchiedsbrief gab, womit er ſich 
in einen ſtrengern Orden begeben mußte, entweder in den der 
regulirten Chorherren des heiligen Auguſtin “) oder zu den Kar⸗ 
thäuſern, nie aber zu den Hoſpitalitern, und war er nicht krank, 
auch nicht in den Orden des Lazarus. Dieſer Uebertritt mußte 
ſobald als möglich, wenigſtens binnen 40 Tagen geſchehen, wo 
nicht, legte man ſolche herumſchweifende Brüder in Ketten. Kein 
Bruder, der eines der Ausſtoßung fähigen Verbrechens bezichtigt 
wurde, durfte jemals wider einen andern Bruder zeugen. 

2. Vom Verluſte des Kleides). Dieſes war die 
zweite große Ordensſtrafe. Jeder Bruder, den ſie traf, mußte 
ſeine Waffen abliefern, er galt der Theilnahme am Kampfe für 
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unwerth. Dieſe Strafe ward in folgenden Fällen verhängt: 
a. Wenn ein Bruder den Obern ganz widerſpänſtig wurde und 
auf keine Ermahnungen hörte ). b. Wenn ein Bruder den 
andern aus Zorn ſo ſchlug, daß deſſen Fuß von der Stelle wei— 
chen mußte, oder er in Wuth die Schnur am Mantel des An— 
dern zerriß). c. Wenn ein Templer einen Chriſten mit ſchar⸗ 
fen Waffen oder andern Werkzeugen ſo ſchlug, daß Tod oder 
Verſtümmelung hätte erfolgen können. — d. Umgang mit Weibern 
wurde mit Verluſt des Kleides, des Ordensbanners und Siegels, 
des Befehlshaberthums beſtraft; auch konnte ein Solcher nicht 
einer der dreizehn Wahlherren bei der Meiſterwahl ſein. — 
e. Wenn ein Bruder den Andern fo beſchuldigte, daß dieſer un— 
ſchuldig aus dem Orden geſtoßen wurde und der Ankläger auf 
ſeiner falſchen Beſchuldigung beharrte. — f. Wenn ein Bruder 
ein Verbrechen erheuchelte, um aus dem Orden treten zu können. 
— 8. Im Kapitel den Abſchied begehrte, abſchlägliche Antwort 
bekam und nun drohte, das Haus zu verlaſſen. — h. Betheuerte, 
zu den Saracenen übergehen zu wollen. — i. Der Bannerträger 
im Gefecht das Banner ſenkte, um damit zu flogen. — k. Der- 
ſelbe ohne Erlaubniß am Gefechte Theil nahm. — 1. Jemand 
ohne Erlaubniß und zum Schaden des Ordens ſich des Kampfes 
unterwand. — m. Einem reiſenden Bruder Speiſe verſagte, oder 
ihn nicht in das Haus ließ. — n. Einem durch Simonie in 
den Orden verhalf. — o. Jemandem das Ordenskleid gab, dem 
es nicht zukam. — p. Einer ohne Erlaubniß ein Schloß auf⸗ 
brach. — 4. Oder das Siegel des Vorgeſetzten. — r. Die Gü— 
ter des Ordens, namentlich die Almoſen, vergeudete. — s. Ohne 
Erlaubniß Sachen des Hauſes ſo verlieh, daß ſie verloren gingen. 
— (. Dem Orden durch Betrug einen Vortheil ſtiften wollte. 
— u. Ohne Erlaubniß ein neues maſſives Haus baute. — v. Ein 
Pferd auf unerlaubtem Ritte oder im Zorn und aus Unvorſich⸗ 
tigkeit verderbte. — w. Bei Waffenprobe oder — x. auf der 
Jagd Schaden anrichtete. — y. Dem Hauſe über 4 Deniers 
Schaden verurſachte. — 2. Wer unbefugter Weiſe ein lebendiges 
vierfüßiges Thier aus dem Hauſe verſchenkte. — aa. Wenn ein 
Bruder zur Pforte, um das Haus zu verlaſſen, hinausging, es 
nachher bereute, oder eine Nacht ausblieb. — bb. Verließ ein 
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Bruder das Haus und blieb zwei Nächte weg, gab aber Alles, 
was er zurückgeben mußte, zurück, ſo erhielt er das Kleid erſt 
wieder, nachdem er ein Jahr und einen Tag Pönitenz erlitten. 
Nahm er aber etwas Verbotenes mit und blieb zwei Nächte aus, 
ſo ging er des Ordens verluſtig. — cc. Legte ein Bruder ſei— 
nen Mantel ab, oder warf er ihn aus Zorn vor den Brüdern 
zur Erde, ohne ihn reuevoll wieder aufzuheben, ſo verlor er ihn 
ein Jahr und einen Tag. Hob ein anderer Bruder den ſo hin— 
geworfenen Mantel auf und legte ihn dem Zornigen um, ſo ver— 
lor jener ſelbſt das Kleid. 

Wer das Kleid verloren “), durfte kein Siegel, keine Kaſſe, 
kein Ordensbanner führen, nicht Ritterkomthur ſein, noch Befehle 
austheilen, er wurde nie im Kapitel um Rath gefragt und konnte 
kein Zeugniß gegen einen Bruder ablegen. 

3. Vom Laſſen des Kleides um Gotteswillen. 
Dieſe Pönitenz legte man einem Bruder dann auf, wenn er 
eigentlich den Verluſt des Kleides verdient hätte. Dieſe Büßung 
durfte daher nicht leicht ſein und dauerte mindeſtens drei ganze 
Tage, wogegen keine andere Pönitenz ſo lange dauerte 6). Dieſe 
ſtrengere Büßung beſtand z. B. darin, daß der Büßende Eſel 
treiben, Tiſchgeräthe abwaſchen, Zwiebeln ſchälen, Feuer anmachen 
und anderes dergleichen thun mußte, auch durfte er nur auf der 
Erde eſſen. 

4. Von den geringeren Pönitenzen ”). Die ſtrengſte 
Büßung nach der obigen war die, wo der Bruder zwei ganze 
Tage und einen dritten, den er ſich beſtimmen konnte, faſten 
mußte. Dieſe Strafe wurde für das kleinſte Vergehen zuerkannt 
und ſie beſtand in niedrigen Dienſtleiſtungen. Hierauf folgte 
die Pönitenz von zwei Tagen, wo der Bruder den zweiten Tag 
ſich wählen konnte. Die Pönitenz von einem Tage beſtand bloß 
im Faſten bei Waſſer und Brod, ebenſo verhielt es ſich mit der 
Diſciplin des Freitags. Eine andere Strafe beſtand darin, daß 
der ſtrafbare Bruder zum Kapellan geſchickt wurde, die ihm von 
demſelben aufgetragene Diſeiplin mußte er ertragen. Wo kein 
Kapellan ſich befand, vertrat der Komthur deſſen Stelle!). — 


55) S. 284. 50) S. 285 ff. 
57) S. 287 ff. 58) S. 291. 
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Kam ein Fehler vor das Kapitel, der das Kleid in Gefahr 
brachte, oder neu und ſo beſchaffen ſchien, daß die Brüder über 
ihr Urtheil ungewiß waren, ſo wurde dieſes verſchoben, bis der 
Großmeiſter oder ein anderer erfahrungsreicher und angeſehener 
Ritter um Rath gefragt werden konnte. Bei einem Bruder von 
ſchlechter Aufführung wurde dieß gern beobachtet, um ihm Zeit 
zur Beſſerung zu laſſen, aber feine Vergehen wurden auch ſchär— 
fer als gewöhnlich geahndet“). — 

Der Freiſpruch galt ebenfalls als Strafe, weil es jedem 
Templer zur Schmach gereichte, eines Verbrechens beſchuldigt zu ſein. 

5. Von den Pönitenzen überhaupt. Bevor ein Bruder 
die Diſeiplin bekam, mußte er fein Vergehen bereuen, die Diſci— 
plin wurde nur in Krankheitsfällen erlaſſen. Sie wurde ſtets 
vor verſammeltem Kapitel gegeben, ausgenommen wenn Jemand 
mit einer geheimen Krankheit behaftet war. In Ermangelung 
eines Ordensgeiſtlichen konnte auch ein Weltgeiſtlicher die Diſciplin 
geben. Keine nach den Statuten angeordnete Strafe konnte ab— 
geändert, alſo Verluſt des Kleides nicht mit Gefängniß abgebüßt 
werden“). Nur ein Komthur konnte zur Pönitenz ohne Kleid 
verurtheilen und nur der Provinzial⸗Convent einen Komthur be— 
ſtrafen. Wer des Kleides verluſtig ging, war durch dieſe harte 
Strafe aller andern Büßungen ledig. So lange ein Bruder ohne 
Kleid in der Pönitenz war, mußte er vor der Kirchthür ſtehen 
und alle Sonntage vor Eröffnung des Kapitels von dem Kapellan 
die Diſciplin empfangen; in Ermangelung eines Kapellans ge⸗ 
ſchah es von dem Parochus in Gegenwart der Gemeine. Hatte 
ein Bruder mehrere Pöuitenzen, jo beging er fie der Reihe nach, 
behielt er aber das Kleid um Gotteswillen, ſo mußte dieſe Bü⸗ 
zung zuerſt begangen werden. Hatte ein Kapellan ſich vergan— 
gen, ſo mußte auch er das Kapitel um Barmherzigkeit angehen; 
wurde er des Ordens nicht verluſtig, ſo konnte er folgende Stra— 
fen leiden: Ein Jahr und einen Tag ohne Kleid ſein, an der 
Geſindetafel ohne Tiſchtuch eſſen, alle Faſten halten, ſtatt der 
Arbeit Pſalmen beten. — Aß ein Büßender an der Erde ), fo 
ſollte er ſich hierbei ernſt und anſtändig benehmen; er mußte auf 
dem Zipfel ſeines Mantels eſſen, durfte auch keinen Hund ver— 


59) S. 292. 60) S. 296. 
61) S. 302. 
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jagen, was ſpäterhin erlaubt war 2). Kein Büßender durfte 
Waffen anrühren, nicht ohne Befehl ins Kapitel kommen, nur 
wenn Mangel an waffenfähigen Brüdern war, durfte er am 
Kampfe Theil nehmen, darnach kehrte er zu einer Pönitenz zus 
rück. Starb ein Bruder während ſeiner Pönitenz, ſo wurde er 
wie die übrigen Brüder begraben 5). 


6. Vom Aufheben der Pönitenz. Hatte Jemand die 
Pönitenz geſetzlich geleiſtet“), oder ſollte er wegen feiner fon: 
ſtigen guten Aufführung, oder auf Bitten eines angeſehenen Rit⸗ 
ters davon befreit werden, ſo mußte das Kapitel befragt werden; 
hatte Niemand etwas wider die Aufhebung der Pönitenz, ſo wurde 
ſie aufgehoben, wofür ſich der Büßende bei den Brüdern zu be— 
danken hatte. War der größte Theil der Kapitelsglieder wider 
die Aufhebung, ſo währte ſie fort. Denjenigen, welche ein Jahr 
und einen Tag Buße thun mußten, während deſſen aber aus dem 
Orden treten wollten, ward ſie nicht erlaſſen. Erkrankte der 
Büßende, ſo wurde die Zeit ſeiner Krankheit zur Bußzeit gerechnet. 


J. Von Wiederaufnahme der ausgetretenen Brü⸗ 
der ). Kein Templer durfte ohne Erlaubniß des Großmeiſters 
und Convents in einen andern Orden treten. That er es ohne 
Erlaubniß und wollte er nachher zurückkehren, ſo durfte dieß 
nicht vor Verlauf eines Jahres und eines Tages geſchehen, welche 
Zeit er in Pönitenz bleiben mußte. Trat er mit Erlaubniß aus, 
ſo verboten die Statuten die Rückkehr). Wollte ein ausge⸗ 
tretener Bruder wieder aufgenommen ſein, ſo mußte er vor der 
Pforte der Komthurei ſtehen und alle ein- und ausgehenden Brü- 
der knieend um Barmherzigkeit anrufen. Es war Pflicht des 
Almoſenpflegers, die Aufnahme eines Solchen im Kapitel zur 
Sprache zu bringen. Wollte man ihn aufnehmen, ſo mußte er 
ſich an der großen Pforte bis auf die Beinkleider ausziehen, mit 
einem Strick um den Hals vor das Kapitel treten, knieend um 
Mitleid flehen und ſeine ihm vom Komthur vorgehaltene Thor⸗ 
heit bekennen. War der Ausgetretene ein Menſch von ſchlechter 
Aufführung, ſo gab man ihm Bedenkzeit, forderte er dann den 


62) S. 304. 63) S. 305. 
64) A. a. O. 65) S. 308. 
66) S. 309. 
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Abſchied, ſo erhielt er ihn; wollte er wieder aufgenommen ſein, 
ſo geſchah es, doch durfte er erſt nach langer Friſt das Kapitel 
wieder beſuchen, und mußte während der Zeit am Thore ſtehen. 
Hatte ſich der Wiederaufzunehmende gut aufgeführt, ſo wurde er 
gleich zur Buße angenommen, die er ein Jahr und einen Tag 
üben mußte. Hatte Jemand im Abendlande den Orden verlaſſen, 
ſo wurde er in Paläſtina, wenn er ſonſt nichts Strafbares be— 
gangen, leicht wieder aufgenommen, weil man ihn in den dorti⸗ 
gen Kriegen verwenden konnte. 


Fünftes Capitel. 
Von den Privilegien !) und Verbindungen des Ordens. 


1. Eine ritterliche Verbindung, die ſo würdig, erſprießlich, 
verdienſtlich, zeitgemäß erſchien, die nur die Ehre Chriſti im 
Auge hatte, mußte bei dem kirchlichen Zeitgeiſte jener Jahrhun— 
derte allgemeinen Anklang finden. Namentlich erkannten es die 
Päpſte für ihre Pflicht, den Orden um ſeines kirchlichen Zweckes 
willen zu unterſtützen und zu begünſtigen, was denn auch im 
reichlichen Maße geſchehen iſt. Denn je mehr er feinen urſprüng— 
lichen Zweck aus den Augen verlor, deſto mehr blieb er doch eine we— 
ſentliche Hilfe der päpſtlichen Hierarchie, namentlich in ihrer univer⸗ 
ſaliſtiſchen Tendenz. Die Begünſtigungen der Päpſte nahmen 
zu, denn ſie koſteten nichts und ketteten doch den Orden an das 
päpſtliche Intereſſe. Solch geiſtliches, alſo hierarchiſches Ritter— 
heer, wie Templer und Hoſpitaliter aufſtellten, war eine ſowol 


1) Die dem Orden zu verſchiedenen Zeiten von den Päpſten verliehenen 
Vorrechte lernen wir, obſchon manche ſpecielle Urkunden verloren gegangen ſein 
mögen, aus den Hauptprivilegien kennen. Vgl. Rymeri Foedera et Acta pu- 
blica. — Monasticum Anglicanum und das Werk von Ferreira, welches im 
zweiten Theile viele päpſtliche Bullen enthält. Eine ſummariſche Ueberſicht in 
Henriquez Regula, Constitutiones et Privilegia Ordinis Cisterciensium, ſteht 
auch bei Dupuy. Regesta chronologico - diplomatica ed. Georgisch. T. IV. 
— Einzelne Stellen in den Ordensſtatuten und in den Proceßacten ſind eben— 
falls hier zu benutzen. 
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kräftige als auch für die Schatzkammer des Lateran höchſt wohl⸗— 
feile Schutzmacht nicht nur gegen mächtige, widerſpänſtige Für⸗ 
ſten, ſondern auch gegen die öffentliche Meinung, welche von 
dieſen reichen und angeſehenen Orden in Hinſicht auf den Ritter⸗ 
adel und auf die verſchiedenen bürgerlichen Stände vielfach über⸗ 
wacht und geleitet wurde. Dieſe Orden bewahrten dem Papſt— 
thum ſtets einen großen Einfluß auf die innern Angelegenheiten 
Paläſtina's, wie auf alle Unternehmungen des Abendlandes in 
Hinſicht auf das gelobte Land. Die Päpſte machten beide Or⸗ 
den durch die verliehenen Privilegien deßhalb groß und reich. 
Sie entzogen den der Templer durch die Exemtion der Subordi⸗ 
nation der Biſchöfe, ſo wurde der Orden ein eiferſüchtiger Beob— 
achter der Biſchöfe und ein römiſches Werkzeug zur Unterdrückung 
der biſchöflichen Macht und Hebung des päpſtlichen Deſpotismus. 

In den früheſten Zeiten des Ordens ſuchte dieſer um keine 
Vergünſtigungen beim Papſte nach, weil feine Einfachheit im We- 
ſen, Zweck und Mittel dieß unnöthig machte. Die Päpſte ga⸗ 
ben ihm auch keine Vergünſtigungen, theils weil er keine ſuchte, 
theils weil die Verbindung geringfügig und der Auszeichnung nicht 
bedürftig erſchien. Nachdem aber die Hoſpitaliter von den Päp⸗ 
ſten mehrere Vergünſtigungen erhalten, ja ſogar nachmals von 
Anaſtaſius IV. die Exemtion, als die Tempelritter ſich in ihrer Brauch⸗ 
barkeit fühlten, noch mehr, da Könige und Patriarchen von Je— 
ruſalem ſich ihrer warm annahmen, gingen ſie die päpſtliche Cu⸗ 
rie um Privilegien an, um fo mehr, als Bernhards von Clair⸗ 
vaux Schüler und Freund Eugen III. die Tiara beſaß. Dieſer 
gab dem Orden, wie wir oben (S. 46) ſchon berichtet, im Jahre 
1147 das Recht, an interdicirten Orten einmal im Jahre nach 
Entfernung der Excommunicirten Meſſe leſen zu dürfen). Von 
jetzt an bedachte das gläubige Volk die Templer reichlich mit Al— 
moſen, eben weil ſie jenes Recht ausübten und der Papſt in 
der desfallſigen Bulle alle Biſchöfe ermahnte, die Gemeinen zur 
Freigebigkeit gegen den Orden anzuhalten ), welche auch dadurch 


— 


2) Münter 475. 

3) Ferreira II. 766: Et quamvis ad tam sanetum et pium opus explen- 
dum eis propriae facultates non suppetunt, fraternitatem vestram praesen- 
tibus literis exhortamur, quatenus unde eorum suppleatur inopia, populum 
vobis a Deo commissum collectas facere moneatis. 
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rege erhalten wurde, weil der Orden in derſelben Bulle das 
Recht erhielt, den Büßenden, welche ihn bedachten, oder auch 
ſeine Mitgliedſchaft annahmen, den ſiebenten Theil der ihnen zur 
Büßung aufgelegten guten Werke zu erlaffen ). Viele Große 
gaben aus dieſem Grunde dem Orden anſehnliche Geſchenke, um 
die Kirchenſtrafen zu mäßigen, den mächtigen Ritterbund ſich zum 
Freunde zu machen und für ſich oder für Verwandte deſſen Mit— 
gliedſchaft zu erwerben. 

Gern hätten die Templer ſchon früher die Exemtion erſtrebt, 
allein ihr Patron, der heilige Bernhard, war ein zu großer 
Feind des Eximirens, als daß ſie hätten wagen dürfen, um dieſe 
Auszeichnung zu bitten). Im Jahre 1153 ſtarb Bernhard und 
als 1160 zwiſchen Alexander III. und Victor III. eine ſtreitige 
Papſtwahl entſtand, ſchlugen ſie ſich erſt auf dieſes, dann auf 
jenes Seite. Um den ſchon mächtigen Orden in ſeinem Intereſſe 
zu befeſtigen, verlieh ihm Alexander 1162, wie oben (S. 71) 
berichtet, die Exemtion in der Bulle „Omne datum optimum“, 
in welcher alle frühern Privilegien des Ordens erneuert wurden. 
Nun war er von jedem Zehnten befreit, konnte aber von Jeder— 
mann Zehnten annehmen. Da er bisher unter der geiſtlichen Ju— 
risdiction der Biſchöfe geſtanden, hatte er keine eignen Prieſter 
gehabt. Die Exemtion bedingte dieſelben, er erhielt ſie durch 
dieſe Bulle und ſo wurde er eine abgeſchloſſene, in ſich vollendete 
Corporation. Der Ordinarius der Tempelkleriker war der Papſt 
allein, der Großmeiſter deſſen Vicarius. Dieſer konnte Kleriker 
mit einem Dimiſſoriale an jeden Biſchof ſchicken, damit dieſer 
ihnen die höheren Weihen ertheile. Bedurfte der Orden Prieſter, 
ſo konnte er ſie von jedem Diöceſan-Biſchof begehren und als 
Tempelbrüder aufnehmen oder als Weltgeiſtliche behalten. Die 
Tempelkleriker hatten große Rechte, konnten ausgedehnte Abſolu— 
tion ertheilen und waren natürlich auch exemt ). 

Da die Templer, durch die Exemtion ermuthigt, vielfach 
über ihre Privilegien hinausgingen, ſo veranlaßte dieß viele Kla— 


4) Quicunque vero de facultatibus sibi a Deo collatis eis subveniret et 
in tam sancta fraternitate se collegam statuerit, eosque beneficia persolverit 
annualim, septimum ei partem injunctae poenitentiae confisi de beatorum 
Apostolorum Petri et Pauli meritis indulgemus, 


5) Münter 476 f. 6) A. a. O. 480 f. 
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gen von Seiten der Biſchöfe und ſchon Alexander III. mußte auf 
dem dritten lateranenſiſchen Coneil (1179) Einſchränkungen treffen 
(oben S. 104). Die Templer ſollten nicht mit Excommunicirten 
oder Interdicirten Umgang haben, Zehnten und Kirchen, welche 
ſie ohne Bewilligung der Biſchöfe von den Laien empfangen, wie— 
der herausgeben ). Dahingegen behielten fie das Patronatsrecht 
über ihre eignen Kirchen und als einige Biſchöfe die Decrete des 
Concils zum Nachtheil des Ordens zu weit ausdehnten und von 
dem Orden Zehnten einfordern wollten, unterſagte dieß Alexan⸗ 
der III.) und befahl, Geiſtliche, welche dieß Verbot übertraten, 
mit Suſpenſion und Laien mit dem Banne zu ſtrafen, bis ſie 
Erſatz geleiſtet hätten. Lucius III. (+ 1185) beſtätigte dem Or⸗ 
den alle Privilegien und da die Biſchöfe fortfuhren, von ihm 
Zehnten einzufordern, unterſagte es Lucius ernſtlich“), jo auch 
Urban II. (T 1187), da die Biſchöfe mit Zumuthungen nicht 
abließen. Urban that auch alle diejenigen in Bann, welche Thät⸗ 
lichkeiten gegen die Tempelritter unternahmen und unterſagte den 
Biſchöfen, vom Orden den vierten Theil der Gaben zu fordern, 
welche Laien, die in ſeinen Kirchen begraben würden, ihm ver- 


7) A. a. O. 482. 


8) Ferreira II. 789: Mandamus et mandando praecipimus, quatenus 
omnibus parochianis vestris auctoritate apostolica prohibere curetis, ne a 
memoratis fratribus de novalibus vel de aliis terris, quas propriis wanibus 
vel sumptibus excolunt, seu de nutrimentis animalium suorum nullatenus 
decimas praesumant exigere, vel extorquere. Nam si de novalibus tantum 
vellemus intelligi, ubi ponimus de laboribus, de novalibus poneremus, sicut 
in privilegiis quorundam aliorum apponimus. 


9) A. a. O. 791: Audivimus et audientes mirati sumus, quod cum di- 
lectis flliis nostris concessum sit et a nobis ipsis postmodum indultum et 
confirmatum, ut de laboribus, quos propriis manibus aut sumptibus excolunt, | 
nemini decimas solvere teneantur: quidam ab eis nihilominus contra indul- 
gentiam sedis apostolicae decimas exigere et extorquere praesumunt et prava 
et sinistra interpretatione apostolicorum privilegiorum capitulum perverten- 
tes asserunt de novalibus debere intelligi, ubi noseitur de laboribus esse 
inscriptum. Quoniam igitur manifestum est omnibus, qui recte sapiunt, in- 
terpretationem hominum perversam esse et intellectui sano contrariam, cum 
secundum capitulum illud a solutione decimarum, tum de terris etiam ceul- 
tis, quas propriis manibus vel sumptibus excolunt, liberi sint penitus et 
immunes, ne ullus contra eos materiam habeat malignandi vel quomodolibet 
ipsos contra justitiam molestandi .. .. 


Er 
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macht hatten. Er erlaubte ihm, an den in Paläſtina erbauten 
Orten Kirchen zu bauen und eximirte dieſe ). f 

Die größte Begünſtigung genoß der Orden von dem Papſte, 
welcher nicht nur ſeiner Mitgliedſchaft theilhaftig war 1), ſondern 
auch die Templer bei ſeiner ausgebreiteten hierarchiſchen Thätigkeit 
höchſt nöthig hatte, von Innocenz III. (+ 1216). Dieſer gab 
den Biſchöfen den ſtrengſten Befehl, die Exemtion des Ordens 
zu achten und verordnete, daß die Tempelkleriker an Kirchen, 
welche dem Orden eigenthümlich wären, den Biſchöfen Treue und 
Gehorſam nicht zu leiſten brauchten, weil ſie allein dem Papſt 
unterworfen ſeien. Auch von andern im Dienſte des Tempels 
befindlichen Geiſtlichen ſollten ſie den Eid der Treue nicht begeh⸗ 
ren, ſondern ſich mit dem Verſprechen des Gehorſams begnügen ). 
Kein Ordinarius durfte ſich herausnehmen, einen Tempelkleriker 
vom Kirchendienſte zu ſuſpendiren ). Innocenz giebt dem Or: 
den zu erkennen, daß ſelbſt, wenn der päpſtliche Stuhl aus Irr— 
thum etwas gegen die templeriſchen Privilegien erlaſſe, dieſen 
daraus kein Nachtheil erwachſen, ſondern der Orden in allen 
Rechtshändeln nur dem Urtheil des Papſtes anheim fallen ſolle ), 


10) A. a. O. 793. 

11) Epp. Innocent. III. ed. Baluze P. I. 508. 

12) A. a. O. lib. I. 508. II. 35. 94. 257. 259. III. 259. — lib. I. 508. 
Ferreira 870 heißt es: Dilecti filii nostri, fratres militiae Templi, post con- 
cilium (Lateran. III.) multiplieiter fatigati, ut asserunt, graves querimonias 
coguntur in nostro auditorio republicare ... Quia igitur gravamen ipsorum 
sustinere in patientia non debemus, quia quantum cum Deo possumus, prae- 
seripti obsequii et suae devotionis intuitu in sua tenemur justitia providere, 
universitati vestrae mandamus ... quatenus a capellavis ecclesiarum , quae 
pleno jure jam dictis fratribus sunt concessae, nee fidelitatem nec obedien- 
| tiam exigatis, quia Romano tantum pontifiei sunt subjecti. Ab 
aliis vero juramentum fidelitatis non quaeratis, sed obedientiae sitis promis- 
sione contenti. 

13) Ferreira 877: . . . universitatem vestram attentus duximus admo- 
nendam, praecipiendo mandantes, quatenus fratres ipsos contra privilegia 
eis ab apostolica sede indulta nullatenus aggravetis nec eorum capellanos 
propter memoratas causas prohibeatis de caetero divina celebrare. 

14) A. a. O. 879: Nostro imminet officio providendum, ut si per fal- 
sam subjectionem aut tacendi fraudem literae a nobis contra vestra privile- 
gia emanaverint, nullum ex iis libertas vestra sustineat detrimentum. Ea— 
propter autoritate vobis apostolica indulgemus, ut si contra privilegia vestra 
literae fuerint ad cujusdam suggestionem obtentae contra privilegiorum ipso- 
rum tenorem, judicio alicujus non teneamini disceptare. 
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alſo daß den Biſchöfen durchaus kein Recht über Perſonen und 
Güter des Ordens zuſtand. Ja um dieſem ſeine ausgedehnten 
Privilegien auf ewige Zeiten zu ſichern, verordnete Innocenz, 
daß, wenn auch päpſtliche Briefe gegen dieſe Privilegien jemals 
erlaſſen würden, die Templer ſolchen päpſtlichen Verordnungen zu 
entſprechen nicht gehalten wären ). Er befreite den Orden von 
allen Abgaben und Zöllen, von Gegenſtänden, welche zu ſeinem 
Gebrauche dienten; er ſollte auch nirgend eine Steuer tragen, 
außer nur auf päpſtlichen Befehl“). Doch ſah der einſichtsvolle 
Innocenz auch darauf, daß der Orden nicht ohne alle Schranken 
ſein dürfe, er verordnete daher, daß in peinlichen und allen 
Händeln, welche wider den Orden geführt würden, deſſen Glieder 
vor dem betreffenden Biſchof ſich ſtellen mußten “); dadurch ſollte 
aber den Ordensprivilegien kein Abbruch geſchehen“). Doch durfte 
der Orden keine Interdicirten und Excommunicirten in Affiliation 
nehmen und weil die Tempelkleriker ſich große Eingriffe in die 
biſchöflichen Rechte erlaubten, ſo gewährte Innocenz den Biſchö⸗ 
fen, daß ſie die Ordensprieſter, welche die Sacramente in nicht⸗ 
templeriſchen Pfarrkirchen adminiſtrirten, bannen konnten “). 


15) A. a. O. 880: Cum inter vos et elericos saeculares super decimis 
et pluribus aliis quaestio suborta, ipsi contra vos litteras a sede apostolica 
impetrantes domos vestras litigiis , sieut significantibus nobis accepimus, et 
expensis difficilibus inquietant. Volentes igitur sollicite providere, ne con- 
tra tenorem privilegiorum vestrorum possitis qualibet temeritate vexari, au- 
toritate vobis speeialiter apostolica indulgemus, ut si contra vos decimis 
vel aliis, quae vobis specialiter apostolica sedes indulsit, contra tenorem 
privilegiorum non facta mentione fratrum militiae Templi, literae fuerint a 
sede apostolica impetratae, eis minime teneamini respondere. 

16) Dupuy 109. 

17) Ferreira 889: Ratione delieti, seu contractus aut rei, de qua con- 
tra ipsos agitur. 

18) A. a. O.: Quia ejusdem ordinis sacra religio, sie apud nos dignos 
vos favore constituit, ut nobis votivum existat, vos ab omnibus, per quae 
vobis possent provenire dispendia, immunes libenti animo praeservare, au- 
toritate vobis praesentium indulgemus, ut occasione constitutionis ejus modi, 
nullum eisdem libertatibus et immunitatibns inposterum praejudieium gene- 
retur. 

19) Dupuy 109: Concessit Episcopis ut eos religiosos ordinis Templi 
excommunicare possint, qui sine magistri aut capituli licentia ordinem de- 
serunt et in secularium parochiis sacramenta ministrant. 
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Auch Honorius III. (T 1227) begünſtigte den Orden, beftä- 
tigte alle Privilegien und befahl den Biſchöfen, ſie ſollten Alle, 
welche ſich an des Ordens Gütern oder Perſonen vergriffen, mit 
dem Bann belegen und nicht eher abſolviren, bis ſie vollkommene 
Genugthuung geleiſtet und eine Wallfahrt nach Rom gethan hät— 
ten. Er unterſagte, Tempelherren zu excommuniciren oder deren 
Kirchen mit dem Interdicte zu belegen). Von den Gütern, 
welche ſie bis 1216 erwarben, ſollten ſie keine Zehnten geben, 
wol aber von den ſpäter erhaltenen, ſofern ſie ſich nicht mit den 
Geiſtlichen darüber einigen). Als der Orden noch weniger vers 
dorben war, bewies er die ausgedehnteſte Gaſtfreiheit gegen Rei— 
ſende, ſelbſt Fürſten ſtiegen gern in den Tempelhäuſern ab, na— 
mentlich kehrten die Biſchöfe auf ihren Viſitationsreiſen bei ihnen 
ein, um wenigſtens dieſen Vortheil von den Templern zu haben. 
Nun aber die alte Einfachheit in der Lebensweiſe der Ordens— 
glieder geſchwunden, vielmehr Schwelgerei und Luxus an die 
Stelle getreten war, auch viele Einkünfte zu politiſchen Zwecken 
derwendet wurden und Templer und Geiſtlichkeit ſich gegenſeitig 
haßten, wollten Jene der koſtſpieligen und beſchwerlichen Beſuche 
der Biſchöfe überhoben ſein. Alsbald unterſagte Gregor IX. (T 1241) 
den Biſchöfen, wider Willen der Templer bei dieſen einzukehren, 
venn nicht etwa eine Schenkungsacte der betreffenden Komthurei 
eg zur Pflicht machte ?). Er befahl, den Rittern keine Dienſt— 
eiſtungen zuzumuthen, ihr Beſtes möglichſt zu wahren (oben S. 
38). Auch Innocenz IV. (F 1254) nahm ſie gegen die Biſchöfe 
n Schutz ). Alexander IV. (+ 1261) bewies ſich in dieſer Gön— 
lerſchaft ungemein thätig (oben S. 282 f.), er beſtätigte alle 
Frivilegien und empfahl den Orden den Biſchöfen mit dem größ⸗ 
en Eifer. Er verordnete, daß Weltgeiſtliche, welche ein oder 
wei Jahre mit Willen ihres Biſchofs dem Tempel dienten, ihre 
Sräbenden behalten ſollten ?). Er befreite die Tempelherren von 
en Abgaben, welche zum Unterhalt der päpſtlichen Legaten ver— 
endet wurden, ſelbſt wenn dieſe durch Ordensbeſitzungen reiſten, 
usgenommen, wenn der Papſt anders verordnete, oder der Le— 


20) Ferreira 854. 

21) Reg. Honor. III. Jahr 3. Urk. 234. 

22) A. a. O. 895. 23) Münter 490. 
24) Dupuy 167. 
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gat ein Cardinal war. Die Aſyle in den Komthureien ſollten 
heilig gehalten werden, worauf die Biſchöfe ſehen möchten, doch 
dürften keine Mörder und Empörer aufgenommen werden. Die 
Prälaten ſollten diejenigen, welche den Orden ſchädigen und kei⸗ 
nen Erſatz leiſten, nach vorhergegangener Warnung in den Bann 
thun. Den engliſchen Templern bezeugte der Papſt, daß der 
Nichtgebrauch einzelner Privilegien die Kraft und Anwendung der- 
ſelben nicht aufheben ſollte ?). 

Auch Clemens IV. beſtätigte 1264 alle dieſe Privilegien und 
ſchärfte den Biſchöfen ein, auf alle mögliche Weiſe das Beſte des 
Ordens zu befördern. Er verordnete, kein dem Orden günſtiges 
Urtheil eher aufzuheben, bis derſelbe Genugthuung erhalten, ver⸗ 
bot den Biſchöfen, Tempelherren zu excommuniciren und ſich in 
Streitigkeiten mit ihnen ſtets an den römiſchen Stuhl zu wen⸗ 
den. Er beſtätigte, daß die Brüder in ihren eignen Angelegen- 
heiten Zeugen fein ſollten ““), jedoch ohne daß fie zu einem Zeug⸗ 
niſſe gezwungen werden konnten. Zugleich unterſagt Clemens 
den Ordensobern, Kommenden auf Empfehlungen Weltlicher zu 
vergeben, um deren Einfluß auf den Orden vorzubeugen ); nur 
der Papſt wollte ihn benutzen. Gregor X. gab 1273 ein neues 
einträgliches Privilegium, in welchem er den Orden von aller 
Beiſteuer für das heilige Land frei ſprach, weil ja ſeine geſamm⸗ 
ten Güter nur zur Unterſtützung Paläſtina's beſtimmt wären), 
obſchon die Geſchichte uns lehrt, daß gerade die Templer am 
wenigſten ihre Reichthümer für Paläſtina verwendet haben. Be— 


25) Hist. des Templiers II. 30 — 34 (I. 235. 265). — Ferreira 856 — 
858. 901 — 904. Dupuy 165 — 168. Vgl. noch Rymer 1. 2. 11. 

26) A. a. O. I. 1. 102: Indulgemus, ut in causis vestris, fratres vestros 
possitis in testimonium ferendum producere .., dummodo sicut censura 
canonum et legum sancit auctoritas, velint testimonium perhibere. 

27) Münter 494. 

28) Ferreira 908: Sane petitio vestra nobis exhibita continebat, quod 
nuper nos in coneilio volentes terrae sanctae, quae ab inimieis Christi no- 
minis fuit miserabiliter oecupata, remedia procurare, per quae posset de 
ipsorum inimicorum manibus liberari, deeimam omnium proventuum ecclesia- 
sticorum, proventibus quorundam religiosoram duntaxat exceptis, pro ip- 
sius terrae subsidio duximus deputandam. Quare nobis humiliter supplica- 
stis, ut cum vos ad hoc principaliter laboretis, ut nos pariter et omnia, quae 
habetis, pro ipsius terrae sanctae defensione ac christianae fidei exponatis 
vos eximere a praestalione hujusmodi de benignitate apostolica curaremus. 
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nediet XI. hat noch 1304 ſämmtliche Privilegien des Ordens be— 
ſtätigt, welche dieſen ſtets zu einem Werkzeuge der römiſchen Curie, 
aber auch zum Gegenſtand der Abneigung für Fürſten und be— 
ſonders für die Prälaten machte, da nur die Privilegien der 
Bettelorden ausgedehnter, dieſe aber auch rein kirchlich waren, 
während man bei den Templern ſtets das Ritterliche alſo Welt— 
liche hervorhob, er alſo nach Meinung der Geiſtlichen nicht 
ebenbürtig, nicht als vollbürtiges Glied der kirchlichen Hierarchie 
erſchien. 

2. Die Verbindungen des Tempelordens mit andern 
geiſtlichen Corporationen hatte ſtets wenig zu bedeuten, da man 
ihn nicht ſuchte, als er noch wenig galt, und als er bedeutend 
war, hielt er ſich gern in ſeiner Macht, Hochmuth und geiſtigen 
Sphäre allein. Es war eine alte Sitte, daß theils mehr Klöſter 
von gleichem Profeß, oder ganze Orden, welche durch Abſtammung 
verwandt waren, in nähere korporative Gemeinſchaft mit einander 
traten, theils um ſich gegen Fürſten, Prälaten oder mächtige 
Orden zu vertreten, theils um ſich gegenſeitig in den Ordens— 
zwecken und Ordensweiſe anzuregen, theils um an den beider— 
ſeitigen guten Werken, Gebeten und Seelenmeſſen Theil zu neh⸗ 
men. Auf ſolche Art waren die meiſten Benedictinerklöſter und 
deren verſchiedene Congregationen, nebſt den von ihnen abſtam— 
menden Orden mit einander verbunden. In dieſem Verbande 
ſtanden ſie ſich bei und wurden ſo mächtiger, konnten auch durch 
allgemein anerkannte Obſervanzen verhindern, daß nicht einer dem 
andern Abbruch thue. 

Die älteſte derartige Verbindung knüpften die Tempelherren 
mit den Chorherren des heiligen Grabes, deren Regel 
fe angenommen hatten!) und in deren Kirche des heiligen Grabes 
ihren Gottesdienſt ſo lange hielten, bis ſie ein eignes Bethaus 
bekamen. Auch blieb der Orden mit dieſen Chorherren in enger 
Verbindung bis er eigne Kleriker erhielt, worauf zwar die Ge⸗ 
meinſchaft zwiſchen beiden nicht aufhörte, aber die mächtigen 
Templer ſich um die beſcheidenen Chorherren wenig kümmerten. 


29) Die erſte templeriſche Regel war aus dem Ordinario der Chorherren 
des heiligen Grabes ausgezogen. Ein Nebenzweig dieſer Chorherren erhielt nach 
der Aufhebung des Ordens den Tempelhof Mücheln bei Wettin. Dreyhaupt, 
Beſchreibung des Saalkreiſes II. 925. 
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Dauernder und näher war die Verbindung zwiſchen dem Tempel⸗ 
und Ciſterzienſerorden, dem der heilige Bernhard angehörte. 
Bernhard gab den Templern zu Troyes die Regel der Ciſterzienſer. 
Beide Orden erkannten ſich daher lange Zeit als Brüder an. 
Die Ciſterzienſer zählten die Tempelherren zu ihren Söhnen und 
nannten fie in ihren Chroniken Ciſterzienſerritter“). Die Hei 
ligen des Tempels wurden denen der Ciſterzienſer beigezählt, ja 
es fanden ſogar zwiſchen beiden Orden Uebereinkünfte ſtatt, durch 
welche gegenſeitigem Zwiſt vorgebeugt werden ſollte. Noch bei 
Lebzeiten Bernhards war ausgemacht, daß kein abtrünniger Tem— 
pelritter ohne Erlaubniß feiner Obern zu den Ciſterzienſern über- 
treten ſolle“). Als 1145 ein Tempelherr dieß ohne jene Er⸗ 
laubniß wollte, ſo wurde er erſt auf Verabredung mit den Ciſter⸗ 
zienſern Benedietiner, worauf man ihn heimlich aufnahm. Bern⸗ 
hard brachte dieſen Fall vor das Generalkapitel, dieſes ſtieß den 
neuen Mönch aus dem Orden, die aufgebrachten Templer aber 
bewirkten beim Papſte eine Bannbulle gegen den Abt der Bene— 
dietiner?). Dagegen trat der Großmeiſter Eberhard von Bar, 
nachdem er ſeine Würde niedergelegt, in die Abtei Clairvaux als 
Ciſterzienſer ein. 

Da ſpäterhin mehrere Fälle vorkamen, wo Tempelbrüder 
auf geſetzwidrige Art ſich in den Ciſterzienſerorden einſchlichen, 
ſo ſchloſſen beide Orden 1168 einen neuen Vergleich, wodurch der 
Uebertritt aus dem einen in den andern unterſagt ward. Meiſtens 
traten wol nur Templer über, da die Eifterzienfer blos als Prieſter, 
nie aber als Ritter oder Servienten übertreten konnten, denn 
die Weihen durfte Niemand bei Strafe der Excommunication ver⸗ 
ſchweigen ). Gewiß zogen manche, namentlich der beſſern und 
gemüthlichern Tempelbrüder, das ruhige und aſcetiſche Leben der 
Ciſterzienſer vor, deßhalb entſtanden unter Innocenz III. ſchon 
wieder große Klagen der Ritter über die Ciſterzienſer in Spanien, 
welche Templer aufgenommen hatten“). Doch erhielt ſich das 


* 

30) Münter 460 Anmerk. 

31) Bernh. opp. ed. Mabillon. I. ep. 261. — Dupuy 115, 
32) Bernh. opp. a: a. O. p. 115. ep. 259. 

33) Münter 462. 


34) Innocent. III. epp. lib. XI. ep. 178. — Aguirre coneil. Hispanics 
III. 446. 
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gute Vernehmen zwiſchen beiden Orden. Das erſehen wir aus 
der Eidesformel, welche der Meiſter von Portugal (und wahr— 
ſcheinlich auch die aller übrigen Provinzen) leiſten mußte, durch 
welche er ſich anheiſchig machte, Ordensgeiſtlichen alle mögliche 
Hülfe zu leiſten, beſonders aber den Ciſterzienſern und ihren 
Aebten, welche Brüder und Genoſſen des Tempelordens wären). 
Obwol nun dieſe beide Orden in ſo enger Gemeinſchaft 
fanden und bis zur Aufhebung des Tempelordens freundſchaftlich 
gegen einander ſich zeigten, ſo finden wir doch nirgend erwähnt, 
daß es den Tempelbrüdern erlaubt geweſen wäre, den Eiſter— 
zienſern zu beichten, vielmehr, wo es an Tempelklerikern fehlte, 
den Auguſtinern, Carmelitern und beſonders den Minoriten. 
Wahrſcheinlich beabſichtigte man hierdurch, die Ciſterzienſer, welche 
ohnehin in ſo naher Verbindung mit den Templern ſtanden, durch 
das Beichtinſtitut nicht einen zu großen Einfluß auf den Orden 
ausüben zu laſſen, welcher Einfluß von jenen fernerſtehenden Or— 
densleuten nicht zu befürchten ſtand. Aus eben dem Grunde 
werden auch die Dominicaner nicht als Beichtväter genannt, 
denn auch ſie werden als in einer engern Verbindung mit den 
Templern ſtehend erwähnt“), wie unten nachgewieſen werden ſoll. 
Mit den Hoſpitalitern waren die Templer vielfach ver: 
eint, man ſah ſich als die Brüder eines Stammes, als Berufs— 
genoſſen und Waffenbrüder an. Das Schlachtfeld führte ſie oft 
zur innigen Gemeinſchaft. Die Templer waren angewieſen, ſich 
im Fall der Noth um das Banner der Hoſpitaliter zu ſammeln. 
Aber wir haben auch vielfach in unſerer Geſchichtserzählung ge— 
ſehen, welche Zwietracht ſich öfter zwiſchen beiden Orden erhob, 
ſo daß alle Gemeinſchaft unterblieb. Eiferſucht und Neid ließen 
keine herzliche Näherung aufkommen, doch kann man nicht geſchicht— 
lich nachweiſen, daß die Hoſpitaliter an dem Untergang der Tem— 
pelritter unmittelbaren Antheil genommen hätten; freilich ſtreifte 
der zerſchmetternde Blitz ihren eignen Ordensbau. Die Templer 
ſahen es nie gern, wenn einer ihrer Brüder zu den Hoſpitalitern 
überging, theils weil dann leicht das innere Treiben des Ordens 
verrathen werden konnte, ſodann weil die Gelegenheit zum Ueber— 
tritt zu nahe lag, ferner weil derſelbe nicht ehrenvoll für den 


35) Henriquez Privilegia et statuta Ord. Cistere. 479. — Dupuy 103. 
36) Münter 463 f. 472. 
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Tempel war, indem ſich beide Orden zu ſehr im Aeußern glichen, 
als daß der Uebertritt nicht aus höchſtem Ueberdruß geſchehen mußte. 
So herrſchte denn zwiſchen beiden Orden in dieſer Beziehung eine 
ſtillſchweigende Uebereinkunft, ſo wollte es die Ritterſitte, die 
Sorge für beſtmöglichſtes Vernehmen, zwiſchen beiden Ritterſchaften 
und die Verhältniſſe, in welchen ſie ſich im Orient befanden Mr 

Die Verfaſſung des deutſchen Ordens und des Tempels 
war ſich in Vielem gleich, und der gemeinſchaftliche Kriegsſchauplatz 
führte Beide oft zuſammen, ja zwiſchen ihnen herrſchte mehr Einig⸗ 
keit als zwiſchen Templern und Hoſpitalitern, denn die deutſchen 
Ritter genoſſen im Orient bei weitem nicht das Anſehen und die 
Macht der Templer, daher dieſe gern in Gemeinſchaft Jener 
fochten und die deutſchen ſich wiederum gern den mächtigen Temp⸗ 
lern anſchloſſen !), ja ihnen ſogar beim Bau des Pilgerſchloſſes 
beiſtanden (oben S. 201). Daraus, daß der deutſchen Ritter in 
der Geſchichte des Tempelordens wenig gedacht wird, iſt zu 
ſchließen, daß zwiſchen Beiden nie bedeutende Streitigkeiten, aber 
auch keine einflußreichen Beziehungen obgewaltet haben. Als die 
deutſchen Ritker gleich den Templern weiße Mäntel trugen, ent⸗ 
ſtanden Mißhelligkeiten; Papſt Innocenz III. unterſagte erſtern dieſe 
Kleidung und durch Vermittlung des Patriarchen von Jeruſalem 
verglichen ſich beide Parteien“). | 

In Spanien ſtiftete, wie wir vielfach berichtet haben, der 
Tempelorden großen Nutzen, im immerwährenden Kampfe mit den 
Mauren; er ſchloß 1216 zu Salamanca ein Schutz- und Trutz⸗ 
bündniß mit dem Orden San Jago di Compoſtella und 
den in Caſtilien wohnenden Hoſpitalitern“). Die drei Orden 
verſprachen ſich Frieden, wahre Eintracht und gegenſeitige Hilfe. 
Sie gelobten ſich Beiſtand in Angelegenheiten am römiſchen Hofe, 
trafen eine Uebereinkunft, wie fie unter fi entſtehende Streitig⸗ 
keiten beilegen wollten, machten ſich anheiſchig, daß, wenn der 
eine Orden ſeine Rechte vertheidigen müßte, oder andere zu er— 
werben wünſchte, die beiden andern ihn aus allen Kräften, als 


37) Münter 468. 

38) Hist. de l'ordre teutonique par un Chevalier de l’ordre II. 223. 

39) Epp. Innocent. III. lib. XIII. ep. 125 sg. — Münter 470. 

40) Die Urkunde bei Campomanes 23. — Bullarium Ord. Seti Jacobi 
Compost. Fol. 20. 
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beträfe es ſie ſelbſt, gegen Jedermann, ſelbſt gegen den König, 
mit Bitten und Flehen vertreten ſollten. 

Mit den Dominicanern ſtanden die Tempelherren in 
gutem Vernehmen. Der General dieſer Predigermönche, Humbert 
de Romanis ſchrieb einen „Sermo ad Templarios“ „in welchem er 
die große Tapferkeit der Ritter rühmt“). Wie günſtig die Domini— 
caner gegen die Templer gefinnt waren, erhellt aus dem Beſchluſſe 
ihres Generalkapitels zu Paris, 1243, nach welchem keiner ihrer 
Brüder, welcher der Abfaſſung eines Teſtaments beiwohnte, hin— 
dern ſollte, daß den Templern etwas vermacht würde, denn dieſe 
wären devoti amici ordinis ). Die Dominicaner mochte bei 
dieſem guten Vernehmen nur Politik leiten, um durch die am 
päpſtlichen Hofe mächtigen Tempelherren zu gewinnen, denn zuletzt 
bewieſen fie ſich als die ärgſten Verfolger der Templer 5). 


41) Lib. 2. Sermon. 36 in Bibl. vet. pair. T. XXV. 472. 
42) Martene thesaur, aneedot. T. IV. col. 1685. 
43) Münter 472 f. 
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Beilage J. 
Miraei delic. ord. ep. p. 226. — Ferr. I. p. 111. 


Regula pauperum Commilitonum Templi in Sancta Civitate. 
(Zu ©. 342 Anmerf. 5.) 


§. I. Qualiter Divinum Officium audiant. 


[Reg. Ben. cap. 18.] Vos quidem propriis voluptatibus ab- 
renunciantes atque alii pro animorum salute vobiscum ad termi- 
num cum equis et armis summo Regi militantes, matutinas et 
omne servitium integrum, secundum Canonicam institutionem, 
ac Regularium Doctorum Sanctae Civitatis consuetudinem pio ac 
puro affectu audire universaliter studeatis. Ideirco vobis, venera- 
biles Fratres, maxime debetur; et quia praesentis vitae luce 
despecta contemptoque vestrorum corporum cruciatu, saevientem 
mundum pro Dei amore vilescere perenniter promisistis, Divino 
cibo refecti ac satiati et Dominicis praeceptis eruditi et firmati, 
post mysterii Divini Consummationem, nullus pavescat ad pugnam, 
sed paratus sit ad coronam. 


§. II. Quot Orationes Dominicas, si audire nequierint, dicent. 


[R. B. cap. 8 et 50.] Caeterum si aliquis Frater negotio 
Orientalis Christianitatis forte remotus, quod saepius evenisse 


422 | Beilage 1. 


non dubitamus et pro tali absentia Dei servitium non audierit, 
pro Matutinis tredecim Orationes Dominicas, ac pro singulis horis 
septem, sed pro Vesperis novem dicere collaudamus, ac libera 
voce unanimiter affirmamus. Isti enim, in salutifero labore ita 
directi non possunt accurrere hora competenti ad Divinum Offi- 
cium; sed si fieri potest, horae constitutae non praetereant ante 
Institutum debitum. 


$. III. Quid ugendum pro Fratribus defuneclis. 


Quando vero quilibet Fratrum remanentium, morti (quae 
nulli parcit) impendet, quod est impossible auferri; Capellanus 
ac Clericus vobiscum ad terminum charitative Summo Sacerdoti 
servientibus, creditum Officium et Missam solemniter pro ejus 
anima, Christo animi puritate jubemus aflerre. Fratres autem 
ibi adstantes et in Orationibus pro Fratris defuncti salute, per- 
noctantes, centum Orationes Dominicas, usque ad diem septi- 
mum, pro Fratre defuncto persoluant: ab illo die, quo eis obitus 
Fratris denunciatus fuerit, usque ad praedictum diem, centena- 
rius numerus perfectionis integritatem cum fraterna observatione 
habeat. Adhuc nempe Divina, ac misericordiosissima charitate 
deprecamur, atque Pastorali authoritate jubemus; ut quotidie 
sicut Fratri in vicibus dabatur et debetur, ita quod est neces- 
sarium substentationi hujus vitae in cibo et potu tantum, cuidam 
pauperi ad quadragesimum diem impendatur. Omnes enim alias 
oblationes (quas in morte Fratrum et in Paschali solemnitate, 
caeterisque solemnitatibus, Domino pauperum Commilitonum Christi 
spontanea paupertas indiscrete reddere consueverat) omnino pro— 
hibemus. 


$. IV. Capellani victum et vestitum Tantum habeunt. 


[R. B. cap. 33.] Alias vero oblationes et omnia eleemosy- 
narum genera, quoquo modo fiant Capellanis, vel aliis ad tem- 
pus manentibus, unitati communis Capituli reddere pervigili cura 
praecipimus. Servitores itaque Ecclesiae vietum et vestitum se- 
cundum authoritatem tantum habeant et nihil amplius habere 
praesumant, ni Magistri sponte charitative dederint. 
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§. V. De Militibus defunctis, qui sunt ad terminum. 


Sunt namque Milites in Domo Dei, Templique Salomonis 
ad terminum misericorditer nobiscum degentes; unde ineffabili 
miseratione vos rogamus, deprecamur, et ad ultimum obnixe 
jubemus, ut interim tremenda potestas ad ultimum diem aliquem 
perduxerit Divino amore, ac fraterna pietate septem dies sub- 
stentationis pro anima ejus quidam pauper habeat. 


g. VI. Ut nullus Frater remanens oblationem faciat. 


Decrevimus, ut superne dictum est, quod nullus Fratrum 
remanentium aliam oblationem agere praesumat, sed die, noctu- 
que mundo corde in sua professione maneat; ut sapientissimo 
Prophetarum in hoc aequipollere valeat: Calicem salularem acci- 
piam et in morte mea mortem Domini imitabor; quia sicut 
Christus pro me animam suam posuit, ita et ego pro fratribus 
animam ponere sum paratus: ecce competentem oblationem, ecce 
hostiam viventem, Deoque placentem. 


§. VII. De immoderata statione. 


[R. B. cap. 11.] OQuod autem auribus . nostris verissimus 
testis insonuit, videlicet immoderata statione et. sine mensura 
stando, Divinum Officium vos audire; ita fieri non praecipimus, 
imo vituperamus, sed finito Psalmo: Et venite, exultemus Do- 
mino etc. cum Invitatorio et Hymno omnes sedere, tam fortes 
quam debiles propter scandalum evitandum nos jubemus. Vobis 
vero residentibus uno quoque Psalmo finito, in recitatione Gloria 
Patri etc. ex sedibus vestris ad Altare supplicando, ad reveren- 
iam Sanctae Trinitatis: sic etiam in recitatione Evangelii, et ad 
Te Deum laudamus etc. et per totas Laudes, donec finito Be- 
nedicamus Domino, stare adscribimus et eandem regulam in 
Matutinis Sanctae Mariae tenere jubemus. 


§. VIII. De refectione Conventus. 


In uno quidem Palatio, sed melius dieitur Refectorio, com- 
muniter vos cibum accipere credimus, ubi quando aliquid ne- 
cessarium fuerit, pro signorum ignorantia leniter ac ‚privatim 
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quaerere oportet. Si omni tempore, quae vobis necessaria sunt, 
quaerenda sunt, cum omni humanitate et subjectione reverentiae, 
polius ad mensam, cum Apostolus dicat: Panem tuum cum silentio 
manduca; et Psalmista vos animare debet, dicens: Posui ori meo 
custlodiam; id est apud me deliberavi, ut non derelinquerem; 
id est lingua; id est custodivi os meum, ne male loquerer. 


§. IX. De Lectione. 


In prandio et caena semper sit sancta lectio recitata. Si 
Dominum diligimus, salutifera ejus verba, atque praecepta in- 
tentissima aure desiderare debemus, lector autem lectionum vos 
indicat silentium. 


$.X. De carnis refectione. 


LR. B. cap. 36 et 39.] In hebdomada nempe, nisi Natalis dies 
Domini, vel Pascha, vel Festum Sanctae Mariae, aut omnium Sancto- 
rum evenerit, vobis ter refectio carnis sufficiat; quia assueta carnis 
comestio intelligitur onerosa corruptio corporum. Si vero in die 
Martis tale jejunium evenerit, ut esus carnium retrahatur, in 
crastino vobis abundanter impendatur. Die autem Dominico om- 
nibus Militibus remanentibus, nec non Capellanis, duo fercula 
in honorem Sanctae Resurrectionis impendi bonum et idoneum 
indubitanter videtur; alii autem videlicet Armigeri et clientes, 
uno contenti, cum gratiarum actione permaneant. 


$.Xl. Oualiter manducare Milites habeant. 


[R. B. cap. 40.] Duos et duos manducare generaliter opor- 
tet, ut solerter unus de altero provideat, ne asperitas vitae, vel 
furliva abstinentia in omni prandio intermisceatur. Hoc autem 
juste judicamus, ut unusquisque Miles, aut Frater aequalem et 
aequipollentem vini mensuram pro se solus habeat. | 


$. XII. Ut aliis diebus duo aut tria liguminum fercula 
sufficiant. 


[R. B. cap. 39.] Aliis diebus, videlicet secunda et quarta 
feria, nec non et sabbatho duo aut tria liguminum aut aliorum 


Die trecenfifche Ordensregel. 425 


eiborum fercula, aut, ut ita dicam, cocta palmentaria omnibus 
sulficere credimus; et ita teneri jubemus, ut forte, qui ex uno 
non potuerit edere, ex alio reficiatur. 


§. XIII. Quo cibo sexta feria reficere oporleat. 


[R. B. cap. 41.) Sexta autem feria cibum quadragesimalem 
ob reverentiam Passionis, omni congregationi, remota infirmorum 
imbecillitate, semel sufficere, a Festo Omnium Sanctorum usque 
in Pascho (nisi Natalis dies Domini, vel Festum Sanctae Mariae 
aut Apostolorum evenerit), collaudamus. Alio vero tempore, 
nisi jejunium generale evenerit, bis reficiatur, 


§. XIV. Ouod post refectionem semper gratias referant. 


[R. B. cap. 39.] Post prandium vero et coenam semper in 
Ecclesia, si prope est, vel si ita non est, in eodem loco, 
Summo Procuratori nostro, qui est Christus, gratias, ut decet, 
cum humiliato corde stricte praecipimus. Famulis aut pauperibus 
fragmenta (panibus tamen integris reservatis) distribuere fraterna 
charitate debent et jubentur, 


$: XV. It decimus panis semper Eleemosynario detur. 


Licet paupertatis praemium, quod est Regnum Coelorum, 
pauperibus procul dubio debeatur, vobis tamen, quod Christiana 
Fides de illis indubitanter fatetur decimum totius panis quotidie 
Eleemosynario vestro dare jubemus. 


$. XVI. Ut collatio sit in axbitrio Magistri. 


Cum vero Sol Orientalem regionem deserit et ad Hybernam 
descendit, audito signo, ut est ejusdem regionis consuetudo, 
omnes ad Completas oportet incedere vos; ac prius generalem 
collationem sumere peroptamus. Hanc autem collationem in dis- 
positione et arbitrio Magistri ponimus; ut quando voluerit de 
aqua et quando jubebit misericorditer ex vino temperato com- 
petenter recipiatur. Verum hoc non ad nimiam salietatem oportet 
fieri, sed parcius; quia aposlalare etiam sapientes videmus. 


5 
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8. XVII. Ut finitis Completis silentium teneatur. 


[R. B. cap. 42.] Finitis itaque completis ad stratum ire opor- 
tet: Fratribus igitur a Completoriis exeuntibus nulla sit denuo 
licentia data loqui in publico, nisi necessitate cogente: Armigero 
autem suo, quae dicturus est, leniter dicat. Est vero forsitan, 
ut in tali intervallo vobis de Completoriis exeuntibus, maxima 
necessitate cogente, de militari negotio, ut de statu domus 
vestrae, quia dies ad hoc vobis sufficere non creditur, cum 
quadam Fratrum parte, Magistrum vel illum, cui domus domi- 
nium post Magistrum est debitum, oporteat loqui: hoc autem 
ita fieri jubemus, et ideo, quia scriptum est: Mors et vita in 
manibus linguae: in illo colloquio scurrilitatem et verba otiosa, 
ac risum moventia, omnino prohibemus; et vobis ad lectulos 
euntibus Dominicam orationem, si aliquis quid stultum est locu- 
tus, cum humilitate et puritatis devotione dicere jubemus. 


F. XVIII. Ut fatigati ad Matutinas non surgant. 


Fatigatos nempe milites non ita, ut vobis est manifestum, 
surgere ad Matutinas collaudamus, sed assensu Magistri, vel 
illius, cui creditum fuerit a Magistro, eos quiescere et tredecim 
Orationes constitutas sic cantare, ut unus ipsorum voci concor- 
det, juxta illud Prophetae: Psallite Domino sapienter et illud: 
In conspectu Angelorum psallam tibi; nos unanimes collaudamus, 
hoc autem in arbitrio Magistri semper consistere debet. 


8. XIX. Ut communitas victus inter Fratres servetur. 


[R. B. cap. 34 et 49.] Legitur in Divina pagina: Dividebatur 
singulis prout cuique opus erat: ideo non dicimus, ut sit per- 
sonarum acceptio, sed infirmitatum debet esse consideratio. Ubi 
autem qui minus indiget, agat Deo gratias et non constristetur: 
Qui vero indiget humiliter pro infirmitate, non extollatur pro 
misericordia et ita omnia membra erunt in pace. Hoc autem 
prohibemus, ut nulli immoderatam abstinentiam amplecti liceat, 
sed communem vitam instanter teneat. 


g. XX. De qualitate et modo vestimenti. 


(R. B. cap. 55.] Vestimenta autem unius coloris semper ju- 
bemus, v. g. alba vel nigra, vel ut dicam bucella. Omnibus 


Die trecenfifche Ordensregel. 427 


autem militibus professis in hyeme et si in aestate, si fieri 
potest, alba vestimenta concedimus; ut qui tenebrosam vitam 
postposuerint, per liquidam et albam suo conditori se reconciliari 
agnoscant. Quid albedo? nisi integra castitas. Castitas, secu- 
ritas mentis, sanitas corporis est; nisi enim unusquisque Miles 
castus perseveraverit, ad perpetuam requiem venire et Deum 
videre non poterit, testante Apostolo: Pacem sectamini cum om- 
nibus, sine qua nemo videbit Dominum. Sed quia hujusmodi 
indumentum arrogantiae ac superfluitatis aestimatione carere debet, 
talia omnibus habere jubemus, ut solus leniter per se vestire 
et exuere, ac calceare et discalceare, valeat. Procurator hujus 
ministerii pervigili cura hoc evitare praesumat, ne nimis longa, 
aut nimis curta, sed mensurata ipsis utentibus, secundum unius- 
cujusque quantitatem suis Fratribus tribuat. Accipientes itaque 
nova, vetera semper reddant in praesenti reponendo in camera, 
vel ubi Frater, cujus est ministerium, decreverit, propter armi- 
geros et clientes et quandoque pro pauperibus. 


$. XXI. Quod Famuli alba vestimenta, id est pallia non 
habeant. 


Hoc nempe quod erat in domo Dei, ac suorum Militum 
Templi, sine discretione, ac consilio Communis Capituli obnixe 
contradicimus et funditus quasi quoddam vitium peculiare am- 
putare praecipimus. Habebant enim olim famuli et armigeri alba 
vestimenta, unde veniebant damna importabilia. Surrexerunt 
namque in Ultramontanis partibus quidam Pseudofratres et con- 
jugati et alii dicentes, se esse de Templo, cum sint de Mundo. 
Hi nempe tantas contumelias, totque damna Militari Ordini ad- 
quisierunt et clientes remanentes plurima scandala oriri, inde 
superbiendo fecerunt. Habeant igitur adsidue nigra, sed si talia 
non possunt invenire, habeant qualia possunt inveniri in illa 
Provincia, qua degunt, aut quod vilius unius coloris comparari 
potest, videlicet bucella. 


8. XXII. Quod Milites remanentes tantum alba habeant. 


Nulli ergo concessum est candidas clamydes deferre, aut 
alba pallia habere, nisi nominatis Militibus Christi. 
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$. XXIII. UH pellibus Agnorum ulantur. 


Decrevimus communi Concilio, ut nullus Frater remanens 
per hyemem pelles, aut pelliceam vel aliquid tale, quod ad 
usum corporis perlineat, eliamque coopertorium, nisi agnorum, 
vel arietum habeat. 


$. XXIV. I vetusta Armigeris dividantur. 


Procurator vel dator pannorum, omni observantia, veteres 
semper Armigeris et clientibus et quandoque pauperibus fideliter, 
* 
aequaliterque erogare intendat. 


8. XXV. Cupiens oplima, deteriora habeat. 


Si aliquis Frater remanens, ex debito, aut ex motu su- 
perbiae pulchra vel optima habere voluerit, ex tali praesumptione 
procul- dubio vilissima merebitur. 


8. XXVL Ut quantitas et qualitas vestimentorum servetur. 


[R. B. cap. 55.] Quantitatem, secundum corporum magnitu- 
dinem, largitatemque vestimentorum observare oportel; dator 
pannorum sit in hoc curiosus. 


§. XXVII. Ut dator panmorum imprimis aequalitatem servet. 


Longitudinem , ut superius dietum est, cum aequali men- 
sura, ne vel susurronum, vel criminatorum oculus aliquid notare 
praesumat, Procurator fraterno intuito consideret; et in omnibus 
supradictis Dei retributionem humiliter agitet. 


$. XXVIII. De superfluitate Capillorum. 


Omnes Fratres remanentes principaliter, ita tonsos habere 
capillos oportet, ut regulariter ante et retro et ante et ordinate 
considerare possint; et in barba et in grennis eadem regula 
indeclinabiliter observetur; ne superfluitas, aut facetiae vitium 
denotetur. 
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$. XXIX. De rostris et. laqueis. 


De rostris et laqueis manifestum ‚est et gentile, et cum 
abominabile hoc agnoscatur prohibemus, et contradieimus, ut 
aliquis ea non habeat, imo prorsus careat. Aliis autem ad 
tempus famulantibus, rostra et laquea et capillorum superfluita- 
tem et vestium immoderatam longitudinem habere non permitti- 
mus, sed omnino contradieimus. Servientibus enim Summo 
Conditori, munditia interius exteriusque valde necessaria: eo ipso 
altestante, qui ait: Estote mundi corde, quia ego mundus sum. 


§. XXX. De numero Equorum et Armigerorum. 


Unieuique vestrorum Militum tres equos licet habere, quia 
domus Dei, Templique Salomonis eximia paupertas amplius non 
permittit in praesentiarum augere, nisi cum Magistri licentia. 


§. XXXI. Millus Armigerum, gratis servienlem, feriat. 


Solum autem Armigerum singulis Militibus eadem causa 
concedimus; sed si gratis et charitative ille Armiger cuiquam 
militi fuerit, non licet eidem eum verberare, nec etiam qualibet 
culpa percutere. 


§. XXXII. Oualiter ad tempus remuanentes recipiantur. 


Omnibus militibus servire Jesu Christo, animi puritate in 
eadem Domo ad terminum cupientibus, equos in tali negotio 
quotidiano idoneos et arma et quidquid eis necessarium fuerit, 
emere fideliter jubemus. Deinde vero ex utraque parte, aequa- 
litate servata, bonum et utile appreliari equos judicavimus. Ha- 
beatur itaque pretium in scripto, ne tradatur oblivioni; et quid- 
quid militi, vel equis ejus aut Armigero erit necessarium, ad- 
junctis et ferris equorum secundum facultatem Domus, ex eadem 
Domo, fraterna charitate impendatur. Si vero interim equos 
suos miles aliquo eventu in hoc servitio amiserit, Magister, si 
facultas Domus hoc exigit, alios administret. Adveniente autem 
termino repatriandi, medietatem pretii ipse Miles Divino amore 
concedat, alteram ex communi Fratrum, si ei placet, recipiat. 
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F. XXXII. Quod nullus juxta propriam voluntatem incedat. 


(R. B. cap. 5.] Convenit his nempe militibus, qui nihil sibi 
Christo charius existimant, propter servitium, secundum quod 
professi sunt et propter gloriam summae beatitudinis vel metum 
gehennae, ut obedientiam indesinenter Magistro teneant. Fundata 
est itaque, ut mox ubi aliquid imperatum a Magistro fuerit, vel 
ab illo, cui Magister mandatum dederit, sine mora, ac si divi- 
nitus imperetur, moram pati nesciant in faciendo. De talibus 
enim ipsa veritas dieit: Ob auditum auris obedivit mihi. 


8. XXXIV. Si licet ire per Villam sine jussu Magistri. 


[R. B. cap. 67.] Ergo hos tales Milites propriam voluntatem 
relinquentes et alios ad terminum servientes deprecamur et fir- 
miter eis jubemus, ut sine Magistri licentia, vel cui creditum 
hoc fuerit, in Villam ire non praesumant, praeterquam noctu ad 
Sepulchrum et ad Stationes, quae intra muros Sanctae Civitatis 
continentur. 


$. XXXV. Si licet eum ambulare. solum. 


Hi vero ita ambulantes non sine custode id est Milite, 
aut Fratre remanente, nec in die, nec in nocte iter inchoare 
audeant. In exercitu namque, postquam hospitati fuerint, nullus 
Miles, Armiger aut famulus per atria aliorum Militum, causa 
visendi, vel cum aliquo loquendi, sine jussu, ut dictum est 
superius, incedat. Itaque Consilio obfirmamus, ut in tali Domo 
ordinata a Deo, quod nullus secundum proprietatem militet, aut 
quiescat; sed secundum Magistri imperium totus incumbat, ut 
illam Domini sententiam imitari valeat, qua dieit: Non veni facere 
voluntatem meam, sed ejus, qui me misit. 


g. XXXVL Ut nullus nominatim, quod ei necessarium erit, 
quaerat. 


Hanc proprie consuetudinem inter caetera adscribere jube- 
mus, ut cum omni consideratione ob vitium quaerendi, teneri 
praeeipimus. Nullus igitur Frater remanens assignanter et nomi- 
natim equum, aut equitaturam, vel arma quaerere debet. Quo- 
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modo ergo? Si vero ejus infirmitas, aut equorum suorum debi- 
litas, vel armorum suorum gravitas, talis esse agnoscitur, ut 
sic incedere, sit damnum commune, veniat coram Magistro, vel 
cui est debitum ministerium post Magistrum et causam vera fide 
et pura ei demonstret. Inde namque in dispositione Magistri, 
vel post eum Procuratoris, res se habeat. 


$. XXXVIL De fraenis et calcaribus. 


Volumus ut omnino aurum, vel argentum, quae sunt di- 
vitiae peculiares in fraenis aut pectoralibus, nec calcaribus, vel 
in strenis unquam appareat, nec alicui Fratri remanenti emere 
liceat. Si vero charitative talia vetera instrumenta data fuerint, 
aurum et argentum taliter coletur, ne splendidus color, vel decor, 
caeteris arrogantia videatur. Si nova data fuerint, Magister de 
talibus, quod voluerit, faciat. 


$. XXXVIII. Tegimen in hastis et clypeis non habeatur. 


Tegimen autem in clypeis et hastis et furelis in lanceis 
non habeatur, quia hoc non proficuum, imo damnum nobis om- 
nibus intelligitur. 


$. XXXIX. De licentia Magistri. 


Licet Magistro cuique dare equos, vel arma, vel quam- 
libet rem cuilibet dare. 


$. XL. De Mala et Sacco. 


[R. B. cap. 33.] Sacculus et Mala, cum firmatura non con- 
ceduntur: sic exponentur, ne habeant absque licentia Magistri, 
vel cui creduntur domus post eum negotia. In hoc praesenti 
Capitulo, Procuratores et per diversas Provincias degentes non 
continentur, nec ipse Magister intelligitur. 


$. XLI. De legatione litterarum. 


[R. B. cap. 54.] Nullatenus cuiquam Fratrum literas liceat a 
parentibus suis, neque a quoquam hominum, nec sibi invicem 
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accipere vel dare sine jussu Magistri, vel Procuratoris. Postquam 
licentiam Frater habuerit, in praesentia Magistri, si ei placeat, 
legantur. Si vero et a parentibus ei quidquam directum fuerit, 
non praesumat suscipere illud, nisi prius indicatum fuerit Magistro. 
In hoc autem Capitulo Magister et Domus Procuratores non con— 
tinentur. 


$. XLII. De fabulatione propriarum culparum. 


Cum omne verbum otiosum generare agnoscatur peccatum, 
quid ipsi jactantes de propriis culpis ante districtum Judicem dieturi 
sunt! ostendit certe Propheta: Si a bonis eloquiis propter tacitur- 
nitatem debet interdum taceri, quanto magis a malis verbis, 
propter poenam peccato debet cessari. Vetamus igitur et audacter 
contradicimus, ne aliquis Frater remanens, ut melius dicam stul- 
titias, quas in saeculo in militari negotio, tam enormiter egit et 
carnis delectatione miserrimarum mulierum, cum rates suo, vel 
alio aliquo, vel de alio commemorare audeat. Et si forte talia 
referentem quemlibet audierit, obmutescere faciat, vel quantocius 
potuerit, cito pede inde discedat et fabularum venditori aurem 
cordis non praebeat, 


$. XLII. De quaestu el acceptione. 


[R. B. cap. 54.] Verum enim vero, si aliqua res sine quaestu 
cuilibet Fratri data gratis fuerit, deferat Magistro vel Dapifero; 
si vero alter suus amicus, vel Parens dare, nisi ad opus suum 
noluerit: hoc prorsus non recipiat, donec licentiam a Magistro 
suo habeat. At cui res data fuerit, non pigeat illum, si alteri 
datur, imo pro certo sciat, quia si inde irascitur, contra Deum 
agit. In hac autem praedicta regula, Ministratores non continen- 
tur, quibus specialiter hoc ministerium debetur, ut conceditur de 
mala et sacco. 


$. XLIV. De manducaritis equorum. 


Utilis res est cunctis hoc praeceptum a nobis constitutum, 
ut indeclinabiliter a modo teneatur. Nullus autem Frater facere 
praesumat manducaria linea vel lanea, ideirco prineipaliter facta, 
nec habeat ulla, excepto perfinello. 
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§. XLV. Ut cambiare vel quaerere nullus audeat. 


Nunc aliud restat, ut nullus praesumat cambiare sua, Frater 
cum Fratre, sine licentia Magistri et aliquid quaerere, nisi Frater 
Fratri, et si res parva, vilis non magna. 


§. XLVI. Ut nullus avem cum ave capiat, nec cum capiente 
incedat. 


Quod nullus avem cum ave accipere audeat nos communiter 
judicamus, non convenit enim Religioni sie cum mundanis delec- 
tationibus inhaerere, sed Domini praecepta libenter audire, Ora- 
tioni frequenter incumbere, mala sua cum lacrymis, vel gemitu 
quotidie in Oratione Deo confiteri. Cum homine quidem talia 
operante, cum accipitre, vel alia ave, nullus Frater remanens 
hac prineipali causa ire praesumat. 


$. XLVII. It nullus arcu vel balistra percutiat. 


Cum omnem religionem ire deceat simpliciter et sine risu 
humiliter et non multa verba, sed rationabilia loqui et non sie 
clamosa in voce specialiter, injungimus et praecipimus omni Fratri 
professo, ne in bosco cum arcu, aut balistra Jaculari audeat, nec 
cum illo, qui hoc fecerit, ideo pergat, nisi gratia eum custo- 
diendi a perfido Gentili: nec cum cane sit ausus clamare, nec 
garrulare, nec equum suum, cupiditate accipiendi feram, pungat. 


§. XLVIIL Ut Leo semper feriatur. 


Nam est certum, quod vobis specialiter creditum est et de- 
bitum pro Fratribus vestris animam ponere, atque incredulos, qui 
semper Virginis filio minitantur, de terra delere. De Leone vos 
hoc dedimus, qui ipse circuit quaerens, quem devoret et manus 
ejus contra omnes, oumiumque manus contra eum. 


$. XLIX. De omni re super vos quaesita judicium audite, 


Novimus quidem persecutores Sanctae Ecelesiae innumera- 
biles esse et hos, qui contentionem non amant incessanter erude- 
liusque inquietare festinant. In hoe igitur Concilii sententia, serena 
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consideratione pendeat; ut si aliquis in partibus Orientalis re- 
gionis, vel in quocumque alio loco super vos rem aliquam quae- 
sierit, vobis per fideles et veri amalores judices, audire judi- 
cium praecipimus; et quod justum fuerit, indeclinabiliter vobis 
facere praecipimus. 


8. L. Ut haec Regula in omnibus teneatur. 


Haec eadem Regula in omnibus rebus, nobis immerito 
oblatis perhumaniter jubemus, ut teneatur. 


8. LI. Quod licet omnibus Militibus professis, terras et 
homines habere. 


Divina ut credimus Providentia a vobis in Sanctis Loeis 
sumpsit initium hoc genus novum Religionis, ut videlicet Reli- 
gioni Militiam admisceretis et sic Religio per Militiam armata 
procedat, et hostem sine culpa feriat. Jure igitur judicamus, 
cum Milites Templi dicamini, vos ipsos ob insigne meritum et 
speciale probitalis donum, terras et homines habere et agricolas 
possidere et juste eos regere et institutum vobis specialiter de- 
bitum impendi debetur. 


§. LI. Ut mala habentibus cura pervigil habeatur. 


[R. B. cap. 36.] Mala habentibus Fratribus, supra omnia ad- 
hibenda est cura pervigil et quasi Christo eis serviatur et illud 
Evangelium: Infirmus fui et visitasti me, memoriter teneretur. 
Hi etenim diligenter, ac patienter portandi sunt, quia de talibus 
superna retributio indubitanter adquiritur. 


§. LI. Ut infirmis necessaria semper dentur. 


[R. B. cap. 36 et 39.] Procuratoribus vero infirmantium omni 
observantia, atque pervigili cura praecipimus, ut quaecunque 
sustentationi diversarum infirmitatum sunt necessaria, fideliter ac 
diligenter juxta Domuum facultatem eis administrent, v. 8. car- 
nem, volatilia et caetera, donec sanitati reddantur, 
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§. IIV. Ut alter alterum ad iram non provocet. 


[R. B. cap. 70.] Praecavendum nempe non modicum est, 
ne aliquis aliquem commovere ad iram praesumat, quia propin- 
quitatis et Diviniae fraternitatis tam pauperes, quam potentes, 
Summa Clementia aequaliter astrixit. 


§. LV. Quomodo Fratres conjugati habeantur. 


Fratres autem conjugatos hoc modo habere vobis permilti- 
mus; ut si fraternitatis vestrae beneficium et participationem pe- 
tunt, uterqne suae substantiae portionem, et quidquid amplius 
adquisiverint, unitate communis Capituli post mortem concedant; 
et interim honestam vitam exerceant et bonum agere Fratribus 
studeant, sed veste candida, et chlamyde alba non incedant. 
Si vero maritus ante obierit, partem suam Fratribus relinquat 
et conjux de altera vitae sustentatione habeat. Hoc enim in- 
justum consideramus, ut cum Fratribus Deo castitatem promit- 
tentibus, Fratres hujusmodi in una, eademque domo maneant. 


$. LVI. Ut amplius sorores non coadunentur Maribus. 


Sorores quidem amplius periculosum est coadunare, quia 
antiquus hostis foemineo consortio complures expulit a recto 
tramite Paradisi. Itaque Fratres charissimi, ut integritatis flos 
inter vos semper appareat, hac consuetudine aliquo modo uti 
non liceat. 


$. LVII. Ut Fratres Templi cum excommunicato 
non participent. 


Hoc Fratres, valde cavendum et timendum est, ne aliquis 
ex Christi Militibus homini excommunicato nominatim ac publice 
aliquo modo se jungere, aut res suas accipere praesumat; ne 
anathema maranatha similiter fiat. Si vero interdietus tantum 
fuerit cum eo participationem habere, rem suam charitative ac- 
cipere non immerito licebit. 


§. LVIII. Oualiter Milites saeculares recipiantur. 


[R. B. cap. 58.] Si quis miles ex massa perditionis, vel 
alter saecularis, saeculo volens renunciare, vestram communio- 
28% 


436 Beilage 1. 


nem et vitam velit eligere, non ei statim assentiatur, sed juxta 
illud Pauli: Probate spiritus, si ex Deo sunt; et sic ei ingres- 
sus concedatur. Legatur igitur Regula in ejus praesentia; et 
si ipse praeceptis expositae Regulae diligenter obtemperaverit; 
tune si Magistro et Fratribus ejus recipere placuerit, convocatis 
Fratribus, desiderium et petitionem suam cunctis animi puritate 
patefaciat. Deinde vero terminus probationis in consideratione 
et Providentia Magistri, secundum honestatem vitae petentis, 


omnino pendeat. 


8. LIX. Ut omnes Fratres ad secretum Concilium 
non vocentur. 


[R. B. cap. 3.] Non semper omnes Fratres ad Concilium 
convocare jubemus, sed quos idoneos et Concilio providos Ma- 
gister cognoverit. Cum autem de majoribus tractare voluerit, 
ut est dare communem terram, vel de ipso Ordine disceptare, 
aut Fratrem recipere, tune omnem Congregationem, si Magistro 
placet, convocare est competens; auditoque communis Capituli con- 
silio, quod melius, et utilius Magister consideraverit, illud agatur. 


8. LX. Ouod cum silentio orare debeunt. 


[R. B. cap. 52.] Omnes Fratres, prout animi et corporis 
affectus postulaverit, stando vel sedendo, tamen summa cum 
reverentia et non clamose, ut unus alium non conturbet, orare 
communi consilio jubemus. 


8. LXI. Ut Fidem servientium aceipiant. 


Agnovimus nempe complures ex diversis Provinciis, tam 
clientes, quam armigeros, pro animarum salute animo ferventi, 
ad terminum cupientes in domo nostra mancipari. Ulile est 
autem, ut Fidem eorum accipiatis, ne forte veternus hostis in 
Dei servitio aliquid furtive, vel indecenter eis intimet, vel a 
bono proposito repente exterminet. 


F. ILXII. Ut pueri quamdiu sunt parvi non accipiantur 
inter Fratres Templi. 


(R. B. cap. 59.] Quamvis Regula Sanctorum Patrum pueros 
in Congregatione permittat habere, nos de talibus non collauda- 
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mus vos onerare. Qui vero filium suum, vel propinguum in 
Militari Religione perhumaniter dare voluerit, usque ad annos, 
quibus viriliter armata manu possit inimicos Christi de Terra 
Sancta delere, eum nutriat. Dehinc secundum Regulam in medio 
Fratrum, pater vel parentes eos statuant et suam petitionem 
eunctis patefaciant; melius est enim in puerilia non vovere, quam 
posteaquam vir factus fuerit, enormiter retrahere. 


$. LXIII. Ut senes semper venerentur. 


[R. B. cap. 37.] Senes autem pia consideratione, secundum 
virium imbecillitatem, supportare ac diligenter honorare opor- 
tet et nullatenus in his, quae corpori sunt necessaria districte 
leneantur: salva tamen authoritate Regulae. 


$. LXIV. De Fratribus, qui per diversas Provincias 
proficiscuntur. 


Fratres vero, qui per diversas Provincias diriguntur, Re- 
gulam, in quantum vires expetunt, servare in cibo, potu et 
caeteris studeant et irreprehensibiliter vivant; ut ab his qui fo- 
ris sunt bonum testimonium habeant. Religionis propositum nec 
verbo, nec actu polluant, sed maxime omnibus, quibus se con- 
junxerint, sapientiae et bonorum operum exemplum et condimen- 
tum praebeant. Apud quem hospitari decreverint, fama optima 
sit decoratus; et si fieri potest, Domus hospitis in illa nocte 
ne careat lumine; ne tenebrosus hostis occasionem aliquam, quod 
absit, inferat. Ubi autem milites non excommunicatos congre- 
gare audierint, illud pergere; non considerantes tam temporalem 
utilitatem, quam externam animarum illoram salutem dieimus. 
Ulis autem Fratribus in Ultramarinis partibus spe subvectionis 
ita directis, hac conventione, eos, qui Militari Ordine se jun- 
gere perhumaniter voluerint, recipere collaudamus; ut in prae- 
sentia Episcopi illius Provinciae, uterque conveniat et volunta- 
tem petentis Praesul audiat. Audita itaque petitione, mittat 
eum Frater ad Magistrum et ad Fratres, qui sunt in Templo, 
quod est Jerusalem; et si vita ejus est honesta, talique consor- 
tio digna misericorditer suscipiatur, si Magistro et Fratribus bo- 
num videtur. Si vero interim abierit, pro labore et fatigatione, 
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quasi uni ex Fratribus, totum beneficium, et fraternitas paupe- 
rum et Commilitonum Christi ei impendatur. 


$. LXV. Ut victus aequaliter omnibus distribuatur. 


Illud quoque congrue et rationabiliter manu tenendum cen- 
semus, ut omnibus Fratribus remanentibus victus secundum loci 
facultatem aequaliter tribuatur; non enim est utilis personarum 
acceptio, sed infirmitatum necessaria est consideratio. 


$. LXVI. Ut Milites Templi decimas habeant. 


Credimus namque relictis affluentibus divitiis, vos sponta- 
neae pauperlati esse subjectos, unde decimas vobis communi 
vita viventibus juste habere hoc modo demonstravimus. Si Epi- 
scopus Ecclesiae, cui decima jure debetur, vobis charitative eam 
dare voluerit; assensu illius Capituli, de illis decimis, quas tunc 
Ecclesia possidere videtur, vobis tribuere debet. Si autem Lai- 
cus quilibet adhuc illam ex patrimonio suo damnabiliter amplecti- 
tur et se ipsum in hoc valde redarguens, vobis eandem reli- 
querit, ad nutum ejus, qui praeest tantum sive consilio Capi- 
tuli, id agere poterit. 


$. LXVI. De culpis gravibus et levibus. 


[R. B. cap. 23 — 35.] Si aliquis Frater loquendo, vel mili- 
tando vel aliter, aliquid leve deliquerit, ipse ultro delictum suum 
satisfaciendo, Magistro ostendat. De levibus si consuetudinem 
non habeant, levem poenitentiam habeat. Si vero eo tacente 
per aliquem alium culpa cognita fuerit, majori et evidentiori 
subjaceat disciplinae et emendationi. Si autem grave erit de- 
lietum, retrahatur a familiaritate Fratrum; nec cum illis simul 
ın eadem mensa edat; sed solus refectionem sumat, dispensa- 
tioni et judicio Magistri totum incumbat, ut salvus in judieii die 
permaneat. 


$. LXVIII. Qua culpa Frater amplius non recipiatur. 


R. B. cap. 28.] Ante omnia providendum est, ne quis Fra- 
ter potens, aut impotens, fortis aut debilis, volens se exaltare 
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et paulatim superbire, ac culpam suam defendere, indisciplina- 
tus remaneat; sed si emendare se voluerit, ei districtior correc- 
tio accedat. Quod si piis admonitionibus, fusis pro eo Ora- 
tionibus se emendare noluerit, sed in superbia magis erexerit 
tune secundum Apostolum de pio eradicetur grege: Auferte ma- 
lum a vobis, necesse est: ut a societate Fratrum fidelium ovis 
moribunda removeatur. Caeterum Magister, qui baculum et vir- 
gam manu tenere debet, baculum videlicet, quo aliorum virium 
imbecillitates sustentet; virgam quoque, qua vitia delinquentium 
zelo rectitudinis feriat, consilio Patriarchae et spirituali conside- 
ratione, id agere studeat: Ne, ut ait B. Maximus, aut solutior 
lenitas cohibentiam peccantis, aut immoderata severitas a lapsu 
non revocet delinquentem. 


8. LXIX. Ut a Paschali solennitate, usque ad Festum 
omnium Sanctorum, unam camisiam lineam tantum 
sumere habeat. 


Interea quod nimium ardorem Orientalis regionis misericor- 
diter consideramus, ut a Paschali festivitate usque ad Omnium 
Sanctorum solemnitatem, unicuique una camisia linea tantum, 
non ex debito, sed ex sola gratia detur, illi dico, qui ea uti 
voluerit; alio autem tempore generaliter omnes camisias laneas 
habeant. 


$. LXX. Ouot et quales panni in lecto sint necessarii. 


Singulorum quidem non aliter per singulos lectos dormi- 
forum esse, nisi maxima causa, vel necessitas evenerit, com- 
muni consilio collaudamus. Lectualia, vel lectisternia, mode- 
rata dispensatione Magistri, unusquisque habeat. Credimus enim 
prorsus, saccum, culeitram et coopertorium unicuique sufficere. 
Qui vero ex his uno carebit, carpitam habeat et in omni tem- 
pore tegimine lineo, id est veluso frui bene licebit. Vestiti 
autem camisiis dormiant et femoralibus semper dormiant. Dormi- 
entibus itaque Fratribus jugiter usque mane, nunquam desit lucerna. 


§. LXXI. De vitanda murmuratione. 


Aemulationes invidas, livorem, murmur, susurrationem, de- 
tractationes divina admonitione vitare et quasi quandam pestem 
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fugare vobis praecipimus. Studeat itaque unusque vigilanti animo, 
ne Fratrem suum clam culpet aut reprehendat, sed illud Apo- 
stoli studiose secum animadvertat: Ne sis criminator, ne sussurro 
in populo: cum autem Fratrem liquide aliquid peccasse agnove- 
rit, pacifice et fraterna pietate juxta Domini praeceptum inter se 
et illum solum corripiat; et si eum non audierit, alium Fratrem 
adhibeat; sed si utrumque contempserit, in Conventu publice 
objurgetur coram omnibus. Magnae enim caecitatis sunt, qui 
aliis detrahunt et nimiae infelicitatis, qui se a livore minime 
eustodiunt, unde in nequitiam versuti hostis demerguntur. 


$. LXXII. Ut omnium mulierum fugiantur oseula. 


Periculosum esse credimus omni Religioni vultum mulierum 
nimis altendere et ideo nec viduam, nec virginem, nec matrem, 
nec sororem, nec amicam, nec ullam aliam foeminam aliquis 
Frater osculare praesumat. Fugiat ergo foeminea oscula Christi 
Militia, per quae solent homines saepe periclitari; ut pura con- 
scientia et severa vita in conspectu Domini perenniter valeat 
conversari. Amen. 


Beilage 2. 
Rymer I. p. 10. Ferr. II. p. 774. 


Exemtions⸗Bulle: „Omne datum optimum.“ 
(Zu S. 71. Anmerk. 26.) 


Alexander Episcopus, servus servorum Dei. Dilectis Filiis 
Bertrano, Magistro Religiosae Militiae Templi, quod Jerosolimis 
situm est, ejusque successoribus et Fratribus tam praesentibus, 
quam futuris Regularem Vitam Professis in Perpetuum. 


Omne datum optimum et omne donum perfectum desur— 
sum est descendens a Patre hominum, apud quem non est trans- 
mutatio, nec vicissitudinis obumbratio ; proinde dilecti in domino 
Fili, de vobis et pro vobis Omnipotentem Deum collaudamus, 
quoniam in universo mundo vestra religio et veneranda institu- 
tio nuntiatur. 


Cum enim natura essetis Filii irae et seculi voluptatibus 
dediti, nunc per aspirantem gratiam, Evangelii non surdi audi- 
tores eflecti, relictis pompis secularibus et rebus propriis, di- 
missa etiam spatiosa via, quae ducit ad mortem, arduum iter, 
quod ducit ad vitam, humiliter elegistis; atque ad comproban- 
dum, quod in Dei militia specialiter computemini, Signum vivi- 
ficae crucis in vestro pectore adsidue circumfertis. 


Accedit ad hoc, quod tanquam veri Israelitae, atque in- 
structissimi divini proelii bellatores, verae charitatis flamma suc- 
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censi, dictum Evangelium operibus adimpletis, quo dicitur, Ma- 
jorem hac dilectionem nemo habet, quam ut animam suam ponat 
quis pro amicis suis. | 


Unde etiam juxta Summi Pastoris vocem, animas vestras 
pro fratribus ponere eosque ab incursibus Paganorum defensare 
minime formidatis et cum nomine censeamini milites templi, con- 
stituti estis a Domino Catholicae Ecclesiae defensores et inimico- 
rum Christi impugnatores. 


Licet autem vestrum studium et laudanda devotio in tam 
sacro opere, toto corde et tota mente desudet, nihilomi- 
nus tamen universitatem vestram exhortamur in domino, at- 
que, in peccatorum remissionem, auctoritate Dei et beati Petri, 
Apostolorum Principis, tam vobis, quam servientibus vestris in- 
jungimus, ut pro tuenda Catholica Ecclesia et ea, quae est sub 
Paganorum tirannide, de ipsorum spurcitia eruenda, expugnando 
inimicos crucis, invocato Christi nomine, intrepide laboretis. Ea 
etiam, quae de eorum spoliis ceperitis, fidenter in usus vestros 
convertatis et ne de his, contra velle vestrum, portionem alicui 
dare cogamini, prohibemus; statuentes ut domus seu templum, 
in quo estis ad Dei laudem et gloriam, atque defensionem suo- 
rum fidelium et liberandam Dei Ecclesiam congregati, cum omni- 
bus possessionibus et bonis suis, quae in praesentiarum legitime 
habere cognoscitur, aut in futurum concessione Pontificum, libera- 
litate Regum vel Principum, oblatione fidelium, seu aliis justis 
modis praestante Domino, poterit adipisci, perpetuis futuris tem- 
poribus sub Apostolicae sedis tutela et protectione con- 
sistunt. 


Praesenti quoque decreto sancimus ut vita religiosa, quae 
in domo vestra est, divina inspirante gratia, instituta, ibidem in- 
violabiter observetur; et fratres inibi, omnipotenti Domino ser- 
vientes, caste et sine proprio vivant et professionem suam dictis 
et moribus comprobantes Magistro suo, aut quibus ipse praece- 
perit, in omnibus et per omnia subjecti et obedientes existant. 


Praeterea quemadmodum domus ipsa hujus sacrae institu- 
tionis vestrae et ordinis fons et origo esse promeruit; ita nihilo- 
minus omnium locorum, ad eam pertinentium, caput et magistra 
in perpetuum habeatur. 
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Ad haec adjicientes praecipimus ut, obeunte te, dilecte in 
Domino fili Bertrane, vel tuorum quolibet Successorum, nullus 
ejusdem domus fratribus proponatur, nisi militaris et religiosa 
persona, quae vestrae conversationis habitum sit professa, nec 
ab aliis, nisi ab omnibus fratribus insimul, vel a saniori ac 
puriori eorum parte, qui praeponendus fuerit, eligatur. 


Porro consuetudines, ad vestrae religionis et officii obser- 
vantiam a Magistro et fratribus communiter institutas, nulli Eccle- 
siasticae secularive personae infringere, vel minuere sit licitum; 
easdem quoque consuetudines a vobis aliquanto tempore obser- 
vatas, et scripto firmatas, nonnisi ab eo, qui Magister est, con- 
sentiente tamen saniori parte capituli, liceat immutari. 


Prohibemus autem omnimodis interdicimus, ut fidelitates, 
hominia sive juramenta, vel reliquas securitates, quae a secula- 
ribus frequentantur, nulla Ecclesiastica secularisve persona a Ma- 
gistro et Fratribus ejusdem domus exigere audeat. 


Illud autem scitote, quoniam sicut vestra sacra institutio et 
religiosa militia divina est providentia stabilita, ita nihilominus, 
nullius vitae religiosioris obtentu, ad locum alium vos convenit 
transvolare: Deus enim, qui est incommutabilis et aeternus, mu— 
tabilia corda non approbat, sed potius sacrum propositum, semel 
inceptum, perduci vult usque in finem debitae actionis. 


Quot et quanti sub militari cingulo et clamide terreni Im- 
perii Domino placuerunt, sibique memoriale perpetuum relique- 
runt? Quot et quanti, in armis bellicis constituti pro testamento 
Dei, et paternarum legum defensione, suis temporibus fortiter 
dimicarunt, atque, manus suas in sanguine infidelium Domino 
consecrantes, post bellicos sudores aeternae vitae bravium sunt 
adepti? Videte itaque vocationem vestram tam milites, quam 
servientes, atque juxta Apostolum, unusquisque vestrum, in qua 
vocatione vocatus est, in ea permaneat. | 


Ideoque fratres vestros semel devotos, atque in sacro col- 
legio vestro receptos, post factam in vestra militia professionem 
et habitum religionis assumtum, revertendi ad saeculum nullam 
habere praecipimus facultatem; nec alicui eorum fas sit post 
factam professionem, semel assumtam crucem dominicam, et 
habitum vestrae religionis abjicere, vel ad alium locum, seu 
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etiam Monasterium, majoris sive minoris religionis obtentu, in- 
vitis sive inconsultis fratribus aut eo, qui Magister extiterit, liceat 
transmigrare, nullique Ecclesiasticae secularive personae ipsos 
suscipiendi aut retinendi licentia pateat. Et quoniam, qui sunt 
Ecclesiae defensores de bonis Ecclesiae debent vivere ac susten- 
tari, de rebus mobilibus, vel se moventibus, seu de quibuslibet, 
quae ad vestrum venerabilem domum pertinent, a vobis decimas 
exigi contra voluntatem vestram, omnimodis prohibemus. . 


Caeterum decimas, quas consilio et consensu Episcoporum, 
de manu Clericorum, vel Laicorum, studio vestro extrahere po- 
teritis; illas etiam, quas consentientibus Episeopis et eorum Cle- 
ricis acquiretis, vobis auctoritate Apostolica confirmamus. 


Ut autem ad plenitudinem salutis et curam animarum vestra- 
rum nihil vobis desit et Ecelesiastica Sacramenta et Divina officia 
vestro sacro Collegio commodius exhibeantur, simili modo sanci- 
mus, ut liceat vobis honestos Clericos et Sacerdotes secundum 
Deum, quantum ad vestram Conscientiam ordinatos, undecumque 
ad vos venientes suscipere et tam in principali domo vestra quam 
etiam in obedientiis et locis sibi subditis, vobiscum habere, dum- 
modo, si e vicino sunt, eos a propriis Episcopis expetatis, jidem- 
que nulli alii professioni vel ordini teneantur obnoxii: quodsi 
Episcopi eosdem vobis forte concedere noluerint, nihilomimus 
tamen eos suscipiendi et retinendi, aucloritate Sanctae Romanae 
Eeelesiae, licentiam habeatis. 


Si vero aliqui, post factam professionem, turbatores reli- 
gionis vestrae, aut domus, vel etiam inutiles apparuerint, liceat 
vobis eos, cum saniori parte capituli amovere, eisque transeundi 
ad alium ordinem, ubi secundum Deum vivere voluerint, licentiam 
dare et loco ipsorum alios idoneos substituere, qui etiam unius 
Anni spatio in vestra Societate probentur: quo peracto, si mores 
eorum hoc exegerint et ad vestrum servitium utiles inventi fue- 
rint, tune demum professionem faciant regulariter vivendi et Ma- 
gistro suo obediendi: la tamen ut eundem victum et vestitum 
vobiscum habeant, nec non lectisternia, excepto eo quod clausa 
vestimenta portabunt. 


Sed nec ipsis liceat de capitulo, vel cura domus vestra se 
temere intromittere, nisi quantum a vobis fuerit injunetum. Curam 
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quoque animarum tantum habeant, quantum a vobis fuerint re- 
quisiti. Praeterea nulli personae, extra vestrum Capitulum, sint 
subjecti; tibique, dilecte in Domino Fili Bertrane, tuisque Succes- 
soribus, tanquam Magistro et Praelato suo, in omnibus et per 
omnia obedientiam deferant. 


Praecipimus insuper, ut ordinationes eorundem Clericorum, 
qui ad sacros gradus fuerint promovendi, a quocumque malueritis 
Catholico suscipietis Episcopo, siquidem gratiam et communio- 
nem. Apostolicae sedis habuerit, qui nimirum, nostra fultus aucto- 
ritate, quod postulatur, indulgeat. Eosdem autem pro pecunia 
praedicare, aut lucro, vosque pro ejusmodi causa, eos ad prae- 
dicandum mittere prohibemus; nisi forte Magister Templi, qui 
pro tempore fuerit, certis ex causis ad faciendum esse providerit. 

Quicumgue sane ex his in vestro Collegio suscipientur, sta- 
bilitatem loci, conversionem morum, seque militaturos Domino 
diebus vitae suae, sub obedientia- Magistri Templi, posito scripto 
super altare, in quo contineantur ista, promittant; salvo quoque 
Episcopis jure episcopali tum in decimis quam in oblationi- 
bus et sepulturis. 

Nihilominus vobis concedimus facultatem, in locis sacro 
Templo collatis, ubi familia vestra habitat, oratoria construere, 
in quibus utique ipsa divina officia audiat; ibique, siquis ex 
vobis, vel ex eadem familia mortuus fuerit, tumuletur; indecens 
enim est et animarum periculo proximum religiosos fratres, occa- 
sione adeundae Ecclesiae, se virorum turbis et mulierum fre— 
quentiae immiscere. 


Decernimus insuper auctoritate Apostolica, ut ad quemcum— 
que locum vos venire contigerit, ab honestis atque catholicis 
sacerdotibus poenitentiam, unctiones, seu alia quaelibet sacra- 
menta ecclesiastica vobis suscipere liceat; ne forte, ad perceptio- 
nem spiritualium bonorum, vobis quippiam deesse valeat. 


Quia vero in Christo omnes unum sumus et non est perso- 
narum differentia apud Deum, tam remissionis peccatorum, quam 
alterius beneficentiae, atque Apostolicae Benedictionis, quae vobis 
indulta est, etiam familiam vestram, et servientes vestros volumus 
esse participes. 

Quicumque vero de facultatibus sibi a Deo collatis vobis 
subvenerit et in tam sancta fraternitate se collegam statuerit, 


. 
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vobisque beneficia persolverit annuatim, septimam ei partem in- 
junctae poenitentiae confisi de Beatorum Petri, et Pauli meritis 
indulgemus. Si vero excommunicatus non fuerit et cum mori 
contigerit, ei cum aliis Christianis sepultura Ecclesiastica non 
negetur. 


Cum autem fratres vestri, qui ad suscipiendas col- 
lectas destinati fuerint, in Civitatem, Castellum vel Wicum 
advenerint, si forte locus ille interdictus sit, in jucundo 
eorum adventu, pro Templi honore et eorundem Militum 
reverenlia, semel in Anno aperiantur Ecclesiae et exclusis 
excommunicatis, divina officia celebrentur. 


Nulli ergo omnino hominum liceat praedictum locum temere 
perturbare, aut ejus possessiones auffere vel ablatas retinere, 
minuere, aut aliquibus vexationibus fatigare, sed omnia integra 
conserventur vestris, et aliorum Dei fidelium usibus omnimodis 
profutura. h 


Si quis igitur hujus nostrae constitutionis paginam sciens 
contra eam temere venire temptaverit, secundo tertiove commo- 
nitus, nisi reatum suum congrua satisfactione correxerit, potestatis 
honorisque sui dignitate careat, reumque se divino judicio existere 
de perpetrata iniquitate cognoscat et a sacratissimo corpore ac san- 
guine Dei et Domini redemtoris nostri Jesu Christi alienus fiat, 
atque in extremo examine districtae ultioni subjaceat. 


Conservantes autem haec omnipotentis Dei et beatorum Petri 
et Pauli, Apostolorum ejus, benedictionem et gratiam conse- 
quantur. Amen. Amen. Amen. 


Ego Alexander, Catholicae Ecclesiae Epoiscopus. 

Ego Hubaldus, Hostiensis Episcopus. 

Ego Bernardus, Portuens. et Sctae Rufinae Episcop. 

Ego Gualterius, Albanensis Episcop. 

Ego Hubaldus, Praesbyter Card. tit. S. Cruc. in Hieros. 
Ego Henric., Praesb. Card. tit. Sanctor. Nerei et Achillei. 
Ego Joan., Praesb. Card. tit. Sanct. Anastasiae. 

Ego Albert., Praesb. Card. tit. Sanct. Laurent. in Lucina. 
Ego Guilhelm, Praesb. Card. tit. Sanct. Petri ad Vincula. 
Ego Jac., Diac. Card. Sanct. Mariae in Cosmedin. 

Ego Oddo, Diac. Card. Sanct, Nicol. in Carcere Tull. 
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Ego Ardicio, Diac. Card. Sanct. Theodori. 

Ego Boso, Diac. Card. Sanct. Cosmae et Damiani. 

Ego Cinthius, Diac. Card. Sanct. Adriani. 

Ego Joan., Diac. Card. Sanct. Mariae in Porticu. 

Ego Manfred., Diac. Card. S. Georgii ad Velum Aureum. 


Datum Turon. per manum Hermani Sanctae Romanae Eccle- 
siae Subdiac. et Notarii, VII Idus Januarii Indictione X. Incar- 
nationis Dominicae anno M. CLXI. Pontificatus vero Domini 
Alexandri P. P. Tertii Anno quarto. 


Beilage 3. 


(Zu S. 380. Anmerk. 11.) 


Das Banner und Siegel des Ordens. 


Das Banner (vgl. oben S. 27. Anmerk. 46) war eine halb 
ſchwarz, halb weiß geſtreifte Standarte, welche Beauſe ant hieß, 
d. i. in Beziehung auf das urſprüngliche Siegel des Ordens, 
welches zwei Ritter auf einem Pferde darſtellte, als das Zeichen 
der templeriſchen Brüderſchaft, — „der ſchöne Sitz“, als Zei— 
chen inniger Bruderliebe und Vertraulichkeit. Da dieſes Siegel 
„Beauſeant“ zugleich der Schlachtruf der Templer ward, ſo gab 
man dem Banner denſelben Namen, wie die Franzoſen dem ihris 
gen den Namen Oriflamme beilegten. Schlachtruf und Banner 
blieben bei den Templern unverändert, aber ihr Siegel erlitt 
einige Veränderungen, wie ſie die politiſche Richtung dem Orden 
eingab. 

Das älteſte Siegel [zwei Ritter auf einem Pferde ')] führte 
nur der Großmeiſter und Convent, es wurde aber wol wegen der 
für einen Ritterorden unpaſſenden Darſtellung bald mit einem 
andern vertauſcht, welches das mit Dornen umgebene Haupt des 


1) Eine Abbildung dieſes Siegels findet ſich in „Excerpta ex Matth. 
Paris Hist. minor“ auf dem letzten Blatte der Adversaria zu Matth. Par. Chron. 
majus ed. Watt. Auf der linken Seite erſcheint das Banner. Vgl. oben S. 
26. Anmerk. 41, S. 27. Anmerk. 46 u. S. 380. Anmerk. 11. 
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Heilandes darſtellte und zwar auf jeder Seite mit einem Stern 
verſehen und mit der Umſchrift: S. Magistri Templi Hierosolymi- 
tani. Dergleichen Siegel bedienten ſich auch die Provinzialmeiſter. 
So das des Meiſters von Oberdeutſchland, Wildgrafen Friedrich 
von Salm mit der mangelhaften Umſchrift: S. MAGR. TEMPL. 

UTHONIAE, d. i. Teutoniae ). Dieſes Siegel findet ſich 
auch unter einer Urkunde vom J. 1287 — ). Ein faſt ganz 
ähnliches Siegel führt der Meiſter von Brandenburg Widekind ) 
unter einer Urkunde vom J. 1279. Es befindet ſich im Archiv 
zu Wolfenbüttel). — 

Späterhin, namentlich gegen Ende des 13ten Jahrh., als 
der Orden einer hochſtrebenden Politik ſich hingab, deutete er 
dieſe durch ein neues Siegel an, welches einen auf einem Fel⸗ 
ſen mit ausgebreiteten Flügeln ſtehenden Adler darſtellt, oben 
mit dem Ordenskreuz und zwei Sternen und der Umſchrift: 8. 


magistri Templi in ... und nun ward die Provinz genannt; 
des Großmeiſters Siegel führte die einfache Umſchrift: S. Ma- 
gistri Militiae Templi. — Mit ſolchem Adlerſiegel ſiegelte der 


Meiſter von Niederdeutſchland, Friedrich v. Alvensleben ). Es 
war rund. Daſſelbe führte der Meiſter von Brandenburg, Ber— 
tram von Eſebeck ). — Die Großwürdenträger deuteten in der Um: 
ſchrift ihre Würde an. 

Die Tempelherren ſiegelten ſchwarz, ſo wie der Patriarch 
von Konſtantinopel und der Meiſter der Hoſpitaliter ) und deut⸗ 
ſchen Ritter. — Die Komthuren ſiegelten entweder mit ihrem 
Familienwappen ), jo z. B. der Komthur Herzog Otto v. Braun— 
ſchweig, der ſich in einer Urkunde vom J. 1308 „Otto de Brun- 


2) Anton 238. aus Schannat. hist. Wormat. Episc. praefatio. 

3) Ueber den Urſprung der Roſenkreuzer und Freimaurer 1803. S. 160 

4) Widekindus, magister fratrum de templo per Alemaniam, 

5) Hermäa 1786. S. 1—3. 

6) v. Ledebur 16. S. 257. Anmerk. 126: Haec littera erat sigillata cum 
cera quasi nigra et sigillo rotundo, in quo scripta erat aquila habens alas 
extentas et in circumferentia ipsius sigilli hae litterae legebantur: 30 8: ma- 
gistri templi in Theutonia. 


7) v. Ledebur a. a. O. 266; hier iſt das Siegel abgebildet. 
8) Statut. Hosp. Hieros. Tit. VII. c. 34. 


9) Münter S. 77. Anmerk. 
Wilcke, Geſch. d. Tempelherrenordens. I. 2te Aufl. 29 
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svich, commendator Militiae Templi domus Supplingenburg“ nennt‘). 
Das Siegel iſt weiß und zeigt den braunſchweigiſchen Löwen mit 
der Umſchrift: n S. fris [i. e. fratris] Ottonis de Brunsvic. — 
Oder wie unter einer Urkunde vom J. 1269, wo ſich das Sie⸗ 
gel des Komthurs zu Muhlen ') findet; es iſt dreieckig und enthält 
das Kreuz“) mit der Umſchrift: 8. magistri de m. . n, alſo den 
Namen der Komthurei, was wol das Gewöhnlichſte war. Die 
Ritter bedienten ſich des Familienwappens. 


10) v. Ledebur 258. Anmerk. 

11) Schannat. hist. Wormat cod. 136. a 

12) Das templeriſche Kreuz hat vier ganz gleiche Balken, wie das preu⸗ 
ßiſche eiſerne Kreuz, nur daß die Balken länger ſind und in der Mitte der 
Raum leer erſcheint, ungefähr fo: 8 


Beilage 4. 


Epistolarum Innocentü III. ed. Baluze II. p. 68. 
ep. 121. 


(Zu I. Jahr 1208.) 


Magistro Domorum Militiae Templi eitra mare. 


Fratrum et coepiscoporum nostrorum graves querelae su- 
per gravibus fratrum vestrorum excessibus apostolicis auribus 
saepius inculcatae animum nostrum nequeunt non turbare, cum 
in nostrum et generalis Ecclesiae scandalum et animarum sua- 
rum periculum et ordinis vestri dispendium attententur, qui apo- 
stantes a Domino et a puritate sui ordinis recedentes, in su- 
perbia sua usque adeo effraenantur, ut in faciem Romande 
Ecclesiae matris suae, quae fratres Militiae Templi suis 
benefieiis fovere non desinit, maculam impingere non veren- 
tes, audeant publice praedicare quod per apostolicae sedis 
indulta cujuscunque eivitatis interdictae vel oppidi omnes 
Ecclesiae successive in eorum jucundo adventu debeant aperiri 
et ibidem divina officia celebrari, prout eis nunc in ista, nunc 
in alia videbitur expedire, non attendentes quod ex praesum- 
ptione hujusmodi contemnitur medicinalis poenae medela, imo 
quasi penitus enervatur. Et si Ecclesias in locis praedictis ha- 
buerint, cum subjecta fuerint interdicto, non verenturos lemniter, 
pulsatis campanis, maxime interdicto durante, apertis januis, di- 
vina in eis officia, quotidie celebrare; signumque dominicae 
crucis gestantes in pectore velut discipuli Jesu Christi, sed non 

29 * 
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curantes ipsius sequi doctrinam, qui prohibet scandalisari pusil- 
lum credentem in ipsum. 

Qui scandalisaverit, inquiens, unum de pusillis istis, qui 
in me credunt, expedit ei ut suspendatur mola asinaria in collo 
ejus et demergatur in profundum maris. Non solum scandalum 
pusillorum contemnitur, sed etiam Ecclesiae generalis et cupidi- 
tatis aestibus anhelantes non declinant mendacia, dum utentes 
doctrinis daemoniorum, in cujuscunque tructanni pectore Cru- 
cifixi signaculum imprimunt et cum eis ad praedicandum euntes, 
onesti pondere peccatorum, jam non curant quasi longam restem 
addere peecata peccatis, asserentes quod quicunque, duobus 
vel tribus denariis annuis collatis eisdem, se in eorum fru- 
ternitatem contulerint, carere de jure nequeant ecclesiastica 
sepultura, etiamsi fuerint interdieti; ac per hoc adulteri, usura- 
rii manifesti et alii criminosi suppositi ecclesiastice interdicto, 
ex hujusmodi insolentia in eorum cimiteriis quasi fideles et ca- 
tholici tumulantur et ita ipsi a diavolo captivati, fidelium ani- 
mas captivare non desinunt, cum eas quas mortuas sciunt, vivi- 
ficare nituntur. Proh dolor! jam non moderate utentes mundo 
velut religiosi homines propter Deum, sed ut suas impleant 
voluptates, religionis imagine uluntur solummodo propter 
mundum. Et licet per haec et alia nefanda, quae ideirco ple- 
nius exagerare subsistimus, ne cogamur gravius vindicare, Apo- 
stolicis privilegiis, quibus tam enormiter abutuntur, essent me- 
rito spoliandi, cum privilegium mereatur amittere, qui permissa 
sibi abutitur potestate, quia tamen ad profectum vestri ordinis 
aspiramus, prudentiam tuam monemus et exhortamur attente, 
per apostolica scripta mandantes quatinus, sicut vir honestatis 
militiae Templi zelator, haec quae tibi mandavimus, subditis 
tuis omnibus studeas fideliter ac prudenter exponere, ut per 
nostram et tuam exhortationem correcti, a tam enormi et pesti- 
fera foeditate valeant liberari et quos divini amoris respectus 
et nostrae commonitionis auctoritas a malo non revocat, tu se- 
veritate coerceas ecclesiasticae disciplinae. Alioquin si quid mali 
ex hoc vobis aceiderit in futurum non nobis sed vobis poteri- 
tis merito imputare. Ceterum praecipias universis ut Legatos 
nostros studeant honorare, qui de ipsis graviter conqueruntur. 
Datum Viterbii Idibus Septembris anno decimo. 


Beilage 5. 
Rymer I. 2. p. 54. Jahr 1260. 


Berardus ausilium Henrici, Regis Anglorum implor.at. 


(Zu I. S. 290. Note 21 a.) 8 

Excellentissimo Domino suo et amico specialissimo, Do- 
mino Henrico, providentia summi Regis, Anglorum Regi illustri, 
frater Thomas Berard, Dei gratia Pauperis militiae Templi Ma- 
gister humilis, vestrae dominationi benevolus et devotus, cum 
omni recommandatione sui et totius ordinis Militiae Templi, re- 
verentiam omnimodam et post hujus vitae regimen, in veri Sa- 
lutaris gloria coronari. 

Excellentiae vestrae praesentibus declaretur, me, Domine 
Karissime, in confectione praesentium, per Dei et vestri gra- 
tiam, plena perfrui corporis sospitate; de statu et incremento 
Dominationis vestrae magnificae (utinam! semper prospero) ru- 
mores bonos et prosperos audire jugiter peroptantem. 

Infelicem vero statum et rumores patriae cismarinae Do- 
minus Legatus, Praelati et nos religiosi terrae cismarinae vobis 
per literas communiter declaramus. Et sciatis, Domine, pro 
certo, quod omnia vera sunt, quae in dietis literis continentur, 
et nullam spem neque refugium aliquod habere credimus, nec 
speramus, nisi in Deo et in Domino Regis Franciae et in vestrae 
Dominationis constantia et vigore; et pro Deo, Domine Karis- 
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sime, ipsam pauperem christianitatem cysmarinam oculo clementi 
respicere dignemini, ipsi terrae cysmarinae quam citius succu- 
rendo. 

Si qua sunt autem, Domine Karissime, quae pro vobis 
me facere vestrae Magnificentiae placuit, mihi vestro totaliter 
praecipiendo mandetis. Supplico etiam vobis, Domine, ut me 
et ordinem nostrum et omnes fratres ordinis nostri amore Dei 
et nostrae religionis devotionis, recommendatos habeatıs. 

Valeat diu et bene et crescat semper Dominatio et Bo- 
nitas vestra. 

Dat. Acon. die quinto Mensis Aprilis. 


Beilage 6. 
Eccard. Corp. hist. II. p. 1455”). 


(Zu I. S. 320 ). Note 81.) 


Aus Ottokar von Hornecks Gedicht, deſſen Gegenſtand der Verluſt 
Accons 1291 iſt; wahrſcheinlich iſt der Held Berchram von Czweck, 
nachmaliger Großprior von Böhmen. 


Es heißt S. 1528 ff. bei Eccard: 


Den Templern geſchach 

Tzu wainen und tzu chlagen, 

Do ſy der Arbait vorpfhlagen, 

Und tzu ierem Haus chomen hin, 
5 Do vormiſten ſy under in 

Aines iers Prüder, 

Der der Manhait ein Rüder 

Wielt tzu allen Tzeiten, 

Swa ſy waren in ſtreiten, 


*) Eccard giebt den Otto v. Horneck nach einer wolfenbüttelſchen Hand⸗ 
ſchrift nicht vollſtändig. Ergänzt iſt er durch Wideburg „Ausführliche Nachricht 
von einigen alten deutſchen poetiſchen Manuſeripten aus den 13. u. 14. Jahrh., 
welche in der Jenaiſchen academiſchen Bibliothek aufbewahrt werden. Jena 1754. 
S. 76 — 118.“ — Vgl. Wilken VII. 747 Anmerk. 52. 

**) Dort iſt fälſchlich Beil. 5 angegeben. 
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Do heten ſein Genies, 

Pruder Perchtram er hies. 

Nu hört, was an im ergie. 
Seineu Prüder wanten hie, 

Er wer in dem Streit tot, 

Do lebt er und doch in Not: 
Wan do er vom Roſſe cham, 
Ainen Sin er do nam, 

Ich wen, Got im den fugte, 
Daz er nindert auflugte, 

Noch tet, als er lebt, 

Swie manig Ors ob im ſtrebt, 
Und lauffent über in ſpranch, 
Do vor tet er chainen Wanch. 
Er lag ot ſtille deme geleich, 
Als er wer ein toten Leich, 

Und als er phleg chainer Macht. 
Untz daz im chom dy Nacht, 

Do daucht in, er het geſigt: 
Ein Man, der icht wiz pfhligt, 
Swen es dem an dy Not chumpt, 
Er vindet wol, daz im frumt. 
Alſo tet der ellens-reich, 

Er ſleich taugentleich 

Dahin, do man des Tags 
Manges Stiches und Slags 

Auf den Wal het gepflegen. 

Dy da tot waren gelegen, 

Aus den er ainen ſucht. 

Der Pruder des gerucht, 

Daz er dez Haidens Harnaſch nam, 
Swas im des getzam, 

Sich ſelber des gewert 
Harnaſch tzu haben und Swert. 
Do er darin gewappent wart, 
Er ſlaich an derſelben Bart 

Tzu ainen ſchönen Getzelt, 

Daz waz geſpannen auf daz Belt 
Gegen der Stat aller naſt. 
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Aus einem Gedicht Ottokars von Horneck. 


Dy Haiden ſlieffen raſt, 

Dy in dem Gezelt lagen, 
Aines Herren ſy pfhlagen, 
Dem warens all undertan. 
Ain Liecht ſchön darinne pran 
Vom Palſem chöſtleich, 

Er was ein Chunik reich. 
Dy do ſchilt-wachten, 

Auf ſein Gevert nicht achten; 
Sy heten es vor anders nicht, 
Wan daz er het mit in Pfhlicht, 
Und daz er wer ein Haiden, 
Daz begund in laiden. 

Nu hört, wie er tett, 

Von igleichs Pett 

Deu Swert er in ſtal. 

Do er deu über al 

Tzu ſeinen het geleſen, 

Do lies er ier chainen geneſen. 
Der Pruder waz unvordroſſen 
Igleichem er deu droſſen 

Mit ainem Meſſer ab ſnait. 
Do ſeu daz tötleich Lait 
Heten empfhangen, 

Do chom er gegangen 

Ueber den Chünik reich, 

Den wecht er ungemechleich. 
Do der Chünik erwacht, 


Und aus dem Slaff erſchracht, 


Des er het gepflegen, 

Do muſt er ſich pewegen, 
Daz er ſich nicht enwert, 
Wann er wer unervert 
Geweſen vor den Chriſten, 
Der in mit ſülchen Liſten 
Het da gewunnen. 

Der Pruder verſunnen 
Dem Chunig tzu hant 
Ein ſinwel Holtz pant 
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Mit Riemen in den Mund 
Daz er niemant chunt 

Mit ſeiner Red tet, 

Swie man in gevangen het. 
Bruder Perchtram der Tzier 
Den Chünik Wapent ſchier 

In aines Haidens Sarewat, 
Und als pald er im hat 

Den Helm aufgepunden; 

An denſelben Stunden 

Den Chunik Pruder Perchtram 
Pey der Hende nam, 

Und furt in unvormelt 

Durch doz Her über Velt. 

Er lies im nicht weſen gach. 
Swer ſeu ſo ſain gen ſach 

Der chund niet anders ſich vorſten, 
Wan daz ſy wolten lusmen gen, 
Waz man auf der Maumwer wordt. 
Der Pruder unevorcht 

Do der hintzu chom nahen, 

Do begund er gachen 

Tzu dem Haus der Templer. 
Wer auf der Mauwer wer, 
Des vragt Pruder Perchtram. 
Do man ſeine Stimme vornam, 
Des gewan an Freuden-Chraft 
Der Maiſter und dy Pruderſchaft 
Der Templer-Orden, 

Als vil als ſy vor worden 
Traurig ſeiner Verluſt, 

Als vil ſy in ier Pruſt 

Und in ier Hertz Vreud namen. 
Dy tzwen, dy da chamen, 

Dy wurden ſchier in laſſen, 

Do ſy ein Weil geſaſſen, 

Do ſagt er in Mer, 

Wer ſein Gevert wer. 

Des preuten ſy ſich fer, 
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Daz im ſo groß Er 
Waz widervarn, 
Alle, dy da warn, 
130 Dy gefrieſchen es des Morgens, 
Sy pfhlegten chains Porgens, 
Daz ſy den Chunik lieſſen leben 
Do muſt man in tzu ſchöner Huet geben 
Alle dy Chriſten | 
135 Deu ſy gevangen wiften 
In der Haiden Her. 
Mit chöſtleicher Tzer 
Den Chunik ſy inne hieten. 
Dy ſeinen in berieten 
140 In dy Stat, wes er wolt, 
Daz ein Chunik haben ſcholt 
Dem deu er geſchach. 
Der Pruder wart hernach 
Maiſter der Templer. 


Einige Nachträge. 


1. Im Jahre 1149 baten die Templer zu Antiochien den 
Großmeiſter Eberhard, ihnen zu Hülfe zu eilen, aber Eberhard 
begab ſich nach Frankreich und legte ſeine Stelle nieder. Dachery 
vet. aliquot scriptor. spicileg. II. 511. 


2. Als der Großmeiſter Bertrand von Blancfort im J. 1156 
gefangen war, ſchrieb Papſt Hadrian IV. an den Erzbiſchof Heinrich 
von Rheims zum Lobe der Templer und daß 87 derſelben mit 
dem Meiſter in Gefangenſchaft gerathen ſeien. Martene et Durand 
ampliss. collectio II. 648. x 


3. Otto von St. Amand ſoll im Gefängniſſe hingerichtet 
worden fein. Bernhard. Thesaur. (ap. Muratori VII.) 775. 


4. Der Meiſter Arnold v. Toroge, früher Provinzial in 
Aragonien, wohnte als ſolcher 1176 den Friedensunterhandlungen 
zwiſchen Alfons II. von Aragonien und dem Grafen Raimund V. 
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